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Vorwort. 


Man hat nich wohl gefragt, warum ich fo viel 
über Spanien fchreibe? ich habe geantwortet: weil ich 
das Land fehr Tieb gewonnen habe; weil ich entzücdt 
bin von den großartigen und mannigfaltigen Natur⸗ 
ſchönheiten, Kunftfchägen und Denkmälern Spaniens, 
und weil ich ven edlen und tüchtigen Charakter feiner 
Bewohner kennen und ſchätzen gelernt Habe Darım 
erfülle ih nur eben eine Pflicht, wenn ich der Wahr- 
beit die Ehre gebe und meine Beobachtungen und Ur- 
| theile zur Geltung bringe wider Vorurtheile und falfche 
Darftellungen. Belehrung und Berichtigung nehme ich 
dankbar entgegen, aber fie müſſen in Ihatfachen um 
in Zeugniſſen von beffer Lnterrichteten beftehen ale 
denjenigen, die ohne Vorbereitung, Sach- und Sprad- 
kenntniſſe in flüchtiger Haft einen Heinen Theil des 
Landes auf ben großen Heerſtraßen durchſtreifen, ober 
von der Waflerftraße her in Augenfchein nehmen. 

Es ift richtig; Spanien hat die Früchte der mo- 
dernen Civiliſation noch nicht vollftändig geerndtet; we— 
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. der vie halbreifen und ſaueren, noch die überreifen, 
wurmſtichigen und faulen. Ebenſoviel, als es einerſeits 
dadurch entbehrt, hat es andrerſeits an Charakteriſtiſchem 
und Urſprünglichem dadurch bewahrt. Vermag auch 
bei dem Mangel einer vollendeten Volkserziehung das 


heiße Blut, Lebendigkeit und Leideuſchaft, den Kampf 
mit Selbſtbeherrſchung und Selbſtverläugnung nur ſel— 
ten ſiegreich aufzunehmen, und führen Liebe, Zwietracht, 
Eiferſucht und Haß noch häufig zu ſchweren Verbrechen, 
ſo iſt dagegen der Mangel an ehrliebenden Gefinnun- 
gen um fo ſeltner. Qualificirter Diebftahl, Betrug 
und Meineid findet man nur vereinzelt in den vom 
Zuftizminifterium geführten Liften der zur Unterfuchung 
und DVerurtheilung gelangten Berbrechen, welche in die— 


ſer Beziehung die Erfahrungen von England, Frankreich 


und Deutfchland beſchämen. 
Ich erkläre freudig und laut, und zwar auf Grund 
eines mehrjährigen Aufenthaltes in Spanien, ver mich 


- auf häufigen Reifen durch alle Provinzen geführt, mic) 
‚mit allen Ständen in Berührung gebracht, und mir 


die Gelegenheit und das Recht zur Beurtheilung ver- 
Ihafft hat — das Spanifche ift ein edles Volf, Der 
Spanier hat Charakter. Seine Haltung ift ernft, 
männli und würdig Cr ift ftolz auf fein Vater— 
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land; er Tiebt feine Königin; era ehrt bie Kirche und 

er achtet das Geſetz. Er ift Höflih, mäßig und gafte 

frei; er ift in hohem Grade rückſichtsvoll gegen Eltern 

gegen Bejahrte und gegen das weibliche Geſchlecht. #: .; 
Ih bin glücklich und erkenne dankbar ven Vor⸗ 

zug ein Preuße zu fein; allein Dies darf mich nicht 

abhalten, jedem antern Lande und Volke in vollem 


Maaße zu zollen, was ihnen gebührt. 


Eben jene gerühmten Tugenden in dem ſpaniſchen 
Charakter, jene Treue und Zuverläffigfeit im Handel 
und Wandel, jene rüdfichtsvolle Behandlung ter EI- 


tern, Frauen und Schwachen, jene gemüthliche guftliche 


Unbefangenheit, welche im Volke wurzeln — eben tiefe 
urfprüngliche Meoralität fteht dagegen in Spanien auch 
bei weiten höher als ver fittliche Werth ver höheren 
Stände trog der ihnen zur vollendeteven Erziehung zu 
Gebote geftellten Mittel, over al8 tie großftäntifchen 
und Beamtenverhältmffe. Statt mit guten Lehren und 
Beilpielen voranzugeben, müſſen fie leiter nur zu et 
zu ihrer Beſchämung erfahren, wie ſchmerzlich es iſt, 
die Achtung und das Vertrauen des Landes zu ent- 
behren oder zu verjcherzen. 

Man glaube nicht, daß ich befangen oder befto- 
hen bin durch die überaus freundliche Aufnahme und 
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entgegenkommende Behanblı: jan 
nien erfahren, die id mi: un u 
kenne, und die mich gen — — ⸗ 
halb die Dinge in einen 
D nein! Was mir gen 
Tribut, den man dr ) . — 
Preußiſchen Beamtenfta: 
mir dann immer noch 
lichkeit diefer Tage zu 

Das Reifen in 
lichen Stoff, Natur, 
Vom Erhabenften bis ;: 
ten Reichthum bis zur ı 
ten Bauwerke bis zum I 
fens — ein ernftes Stu 
rium! Iberiſche, Nömifche, 
niſche, Europäiſche und überſ. 
und Kunſt-Profan⸗ und Kin 
Wundern und Märtyrern, von 
Chriſtenthums bis zur Inquiſition, m: 
zum Judifferentismus, bis zur Kloſtera. 
bis zum neueſten Concordate. 

Aber vor Allem iſt es die herrliche — 
ihrer bewundernswerthen Mannigfaltigkeit, die noch 
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Die Reifegelegenheiten werden ja immer häufiger, bil- 
liger und beſſer; die Gafthäufer bequemer und nament- 
lich im Norden des Landes Tobenswerth. 

. Der Zwed diefes Buches ift, meinen Landsleu—⸗ 
ten Altes und Neues aus Spanien, Charaftere und 
Sitten feiner Bewohner vorzuführen; das Intereffe für 
dies Land zu fördern und bie Reifeluft hierher anzu- 
fachen. Meine Arbeiten in den Archiven haben mir 
manches zur Veröffentlichung Geeignete, meine vielen 
Reiſen und Verbindungen Kleine Abentheuer und Pi- 
kantes herbeigeführt. Was ich erfahren und gefammelt 
gebe ich, wie es in müßigen Augenbliden nievergejchrie- 
ben ward, wieder. | | 

Die weitere Veröffentlichung des gefammelten Ma- 
terial8 wird von der Aufnahme dieſes erſten Werfchens 
abhängig fein. 

Cadiz, int Dezember 1853. 


v. Minutoli. 


Das Corpusfeit in Valencia. 


Wer Balencia” in feinem hoͤchſten Glanze fehen will, 
wann ed am belebteften, am bunteften und am fröhlichften 
ift, wann es in der charafteriftiichen Eigenthümlichfeit feiner 
Bewohner das Heiligfte in feine Jubel hineinzieht, und ſich 
dadurch wiederum die Schranfen feined heiteren Lebensge⸗ 
nuſſes felbft vorfchreibt; der bejuche Die Stadt zu den Feſt⸗ 
lichfeiten de8 Dia de Corpus; ein Feſt der anftändigften 
Ausgelafjenheit und des ausgelafjenften Anftandese. Man 
berechnet Die Zahl derjenigen, welche fid) zu Ddiefen Tagen 
aus der Huerta und der ganzen Provinz in Valencia vers 
einigen, und fid) wie eine dichtgedrängte bunte wogende 
Maſſe durch die engen. Straßen vorwärts fdjieben, denn 
gegen den Strom ift nicht zu fehwimmen, auf 250,000 
Menſchen. Welches Farben⸗ und Minenfpiel! Alles bunt, 
Alles luſtig! Jeder im Feierfleide. Die Menjchen gepußt, 
die Thiere gefchmüdt; die Wagen befränzt, die Balfons 
behängt; die Straßen mit toldos überfpannt, die Thürme 
beflaggt. Bauern und Fifcher, Soldaten und Bürger, 
Arme und Reiche, Männer und Weiber, Greife und Kin⸗ 
der, Gefunde und Krüppel, Menſchen und Vieh, — Alles 
in befter Laune; Jeder in der Abficht, die Freude der Ans 
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dern zu theilen, zu erhöhen und felbft zu genießen. Und 
welch” Geräufh und Klingen! Muſikbanden auf allen 
Plätzen; Ouitarren und Kaftagnetten in allen Häufern, 
Orgeltöne in allen Kirchen und Glockenklang von allen 
Thürmen ! 

Maleriich ſchoͤn ift die Tracht der Balencianifchen 
Landleute. Die blendend weiße Fuftanella, Die rothe Schärpe, 
der bunte Mantel und Die ſeidnen Kopftücher entſprechen 
dem afrifanifchen Typus ihrer außeren Erfcheinung. Die 
Frauen find fchön und graziös; Die goldnen Nadeln im 
Haar, die turbanartig gewundenen Kopftücher werden nod) 
heute fo getragen, wie fie Tacitus 11, 20 und Martial 11, 66 
befchrieben haben. | 

Ich flieg auf den Micalete, den berühmten Gloden- 
thurm der Gathedrale, um von der Höhe über das Treiben 
da unten hinabzufchauen. Langfam entwindet ſich der Blid 
dem Gewirr der engen Straßen und verjdjiedenartigen 
Terraffen und Dächer; zwifchen den mit goldigen Ziegeln 
gedeckten Kuppeln und Thürmen erhebt er fich in der Ferne. 
O welcher Eontraft! Da liegt fie vor mir Die Huerta, in 
ihrer ganzen ftillen Pracht! in ihrem Wafjernege ein ewig 
grüner Frühling; den volleften Erndten entgegenreifend. 
Wie fchweigfame Wächter ftehen Die Palmen einzeln in den 
Geldern, deren fleißige Arbeiter heute unter mir Durch Die 
Straßen wogen. Weiterhin fchließen die fteilen Felfen- 
mauern die Zandichaft ein; die Berge von Murviedro und 
Die gezadten Babrillen mit ihrem dunfelen Waldgürtel. Da 
drüben fpannen fid) die fünf colofjalen Brüden über das 
breite Bett des Zuria, in welchem fid) ein langer bunter 
Zug von Männern und Streitern auf gefchmüdten Maul: 
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thieren fortbewegt, während der Fluß, ald ob er fich feiner 
Armuth ſchaͤme, an dem Außerften Uferrande durch Die letz⸗ 
ten Bogen der Brüden traurig fortfchleiht. Sollten es 
Thränen des Unmuthes fein, Die das Waſſer des Turia 
fchon bier falzig erfcheinen laſſen oder lodt und tröftet ihn 
dad Meer, das ihm in Der flachen Ebene jo weit entgegen: 
fommt und ihn in feinem Schooße aufnimmt — dad blaue, 
fchöne, unendlihe Meer? Darüber hinaus erhebt ſich das 
Auge nicht in Die Höhe, denn über dem tiefblauen Himmels: 
zelte zittert ein goldenes, blinfendes Licht und mahnt uns 
an die Nähe des Allmächtigen, deſſen Blid wir noch nicht 
zu ertragen vermögen, wievohl er und im tiefiten Herzen 
bewegt. Wie überaus herrlich ift Diefe Natur! fo herrlich, 
daß feine Beichreibung hinanreicht! Weldyer Genuß, ſich 
dereinft in der Heimath ihrer zu erinnern, in dem heimi⸗ 
ſchen Baterlande, wo die Natur zwar nicht fo reich, aber ſchoͤn, 
und fräftig und deutſch ift und bleibt, und uns in ihrer Ei- 
genthümlichkeit mit foldyen Banden feflelt, daß wir auch nad) 
dem Tode nur in der vaterländifchen Erde ruhen möchten. 

Ploͤtzlich ſchlugen über mir die Gloden zufammen. 
La Bela, Die größefte, flimmte im tiefiten Baſſe an, und 
die übrigen fielen ein im Chor, fo daß der Micalete er- 
bebte und alle Thürme antworteten. 

Hier in Spanien läutet man nicht zur Kirche wie bei 
und in Deutfchland. Wenn man bei uns an einem ſchoͤ⸗ 
nen, ſtillen Sommermorgen über Zgnd durch die wogenden 
Achrenfelder wandelt und die ganze Natur ihren Sonntag 
felert, und über die dichten Linden Die Dorffirche herüber 
in das Thal fchaut, und ihre Glocken in regelmäßigen Pul⸗ 
jen erklingen, um den Ehriften, die von allen Wegen herab- 
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fteigen, zuzurufen und fie einzuladen zum Altar des Herrn 
— welch jehnendes, liebedürftendes und Frieden bringen- 
des Gefühl erfüllt uns da! — Aber das Läuten in Spanien! 
— Das Schalt und Flingelt und bimmelt; das fchreit und 
fingt und Elingt; das ſummt und brummt und ftreitet durch⸗ 
einander und einige Glocken überjchlagen ſich, als ob fie 
Kurzweil trieben. So auch in Valencia. Das Concert 
dauerte fort. Bor meinen Augen dudten die Glodenzieher 
‚nieder und fegelten jubelnd mit den Strängen in Die Luft, 
und unter mir raften Die Orgeltöne durd) den Dom. Der 
Organift mußte wohl alle Regiſter herausgerifien haben, 
um das arme leidende Inſtrument auf herzbrechende Weife 
mit Händen und Fußtritten zu zerpaufen und zu maltraitiren. 
Ih warf noch einen Blid übers Meer und ftieg hinab, 
um auf der Wendeltreppe Die Gefchichte der Stadt mir ins 
Gedachtniß zurüdzurufen. 

Bon Junius Brutus für römische Veteranen gegrün- 
det, ward Valencia von Pompejus zerftört. Als Colonie 
wieder erbaut, erhob fie ſich zur Hauptftabt der Eftaner. 
Die Gothen eroberten Valencia und verloren ed 712 an 
Mufa Ibn Naſſeyr. Nach zwanzigmonatlicher Belagerung 
erftürmte der Cid 1095 die Stadt, welche Jaime von Ara- 
gon im Jahre 1228 zum zweiten Male den Mauren ent- 
riß und welche durch Ferdinands Vermählung mit Ifabella 
an die Krone Laftiliend gelangte. — So weit war ich in 
meinem Repetitorium gediehen, als ich beim Herabfteigen 
an Die offne Treppenthür zum Orgeldyor gelangte, wo fich 
eben alle Disponiblen Kräfte in der Ausführung des Gloria 
vereinigten. 

Bier Balgentreter drüdten aͤchzend die Windlaben 
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hinab; der Organift arbeitete noch immer fort, fo Daß ihm 
Die Adern der Finger hochroth angefchwollen waren, wäh- 
rend ein mitleidiger Knabe ihm von Zeit zu Zeit den wohl- 
verdienten Schweiß von der Stirn trodnete. Die Poſau⸗ 
niften fahen aus, wie überheizte, zum Zerjpringen geneigte 
Keſſel; der Baffift fchien felbft mit den diden Fauſthand⸗ 
ſchuhen nicht ohne Scymerzen auf die fraffen Därme zu 
drüden, während Die Seinigen augenfcheinlidy nicht gefüllt 
waren; der Pauker prügelte mit einer wahren Berferferwuth 
auf die Kalbfelle los, und der Macftro drehte den Kopf wie 
ein Wendehals, reckte und ftredte, büdte und wand fich in 
allerhand Spiralen, indem er mit dem Stoße feines Talt- 
ftodes in den wunderbarften Scjlangenlinien die Luft 
durchſchnitt. 

Das ſieht ſich doch in der Wirklichkeit und in der 
Nahe ganz anders an, dachte ich bei mir ſelbſt, als unten, 
wo man die Quälerei und Angft nicht fieht, und nur den 
Effert empfindet von Der Harmonie, weldye in mächtigen 
Zonwellen durch die Gewölbe des Domes dahinftrömt, und 
anflingt in den Herzen der Andächtigen. 

Das Feſt der Einfegung des heiligen Abendmahles 
(Sacramento de la Eucaristia) am Donnerftag der leb- 
ten Faſtenwoche ward im Jahre 1246 durch den Bilchof 
Roberto de Torote zuerft durch öffentliche Aufziige gefeiert; 
Papft Urban dehnte dieſe Feftlichfeiten auf Die ganze Fatho- 
lifche Kirche aus, und ſetzte fie auf Donnerftag auf die 
Dctave von Oftern fell. Im Jahre 1311 und 1316 ward 
beftimmt, Daß die Beier acht Tage dauern und daß das 
Allerheiligfte bei den öffentlichen PBrozeffionen mit umberge- 
tragen werden folle. Um damit die Feſte der Befreiung 
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Valencias vom maurifchen Joche zu verbinden, hat der Bi- 
Ihof Hugo von Fenollet im Jahre 1355 Diejenigen Auf- 
züge angeordnet, welche nod) gegenwärtig ftattfinden und 
von Koͤnigen und Kaifern als etwas befonderd Intereſſan⸗ 
tes in Augenfcjein genommen wurden. 

Schon geftern war der ganze Eonftitutionsplag, Die 
Straße de Eaballeros und de Mercado mit der fogenann- 
ten Vela del Corpus, einem blau und weiß geftreiften 
Leinwandzelt, überfpannt, welches etwa 40 Fuß über der 
Erde von dem vierten Stodwerfe der Häufer nad) dem 
Apoftelthore der Cathedrale hinaufreichtee Aus der Casa 
consistorialis waren die Rocas oder Triumphfarren heraus- 
geſchoben, auf dem Plage, gegenüber der Capelle de nuestra 
Senora de los Desamparados aufgefahren, mit Mufif- 
banden umgeben und Nachts glänzend erleuchtet. Um 
10 Uhr Vormittags war der Capellan von Valencia, ein 
würdiger Geiftlicher mit weißem Haare, in Amtstradht, auf 
einem fchönen Rappen, deſſen Mähnen und Schweif mit 
hellblauen Atlasbändern durchflochten waren, und deſſen 
tief hinabreichende goldgeftidte fchwarze Sammetdede die 
Wappen von Valencia zierten — durch Die Stadt geritten. 
Die Unterbeamten des Ayuntamiento (batidores) in gro- 
Ber Uniform umgaben ihn, während einer der flädtifchen 
Syndici zu feiner Linken ging. 

Den Zug eröffnete eine Abtheilung Kavallerie, von 
dem Regimente Cazadores; dann folgte ein Militairmuftf- 
chor, hierauf 6 reich gefleidete Stallmeiſter, Hinter Diefen 
500 Finder in Quadrillen getheilt, paarweife, Knaben und 
Mädchen. Man hatte fehr hübjche Kinder ausgewählt und 
fie mit Geſchmack coftumirt. Sie erfchienen als Gärtner 
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mit großen Blumenkraͤnzen und Guirlanden, als Irlaͤnder 
und Polen, als Hirten und ald Türken. AO Knaben mit 
rothen Turbanen, bewaffnete Sarazenen barftellend, ritten 
auf, oder eigentlih in -Pferden von Pappe und führten 
während die Quadrillen hüpften und ſich tanzend fortbe- 
wegten einige Schwenfungen mit vieler Präcifion aus. 
Zwiſchen den Kindern bewegte fid) die Schlange aus dem 
Paradiefe in zeiftggrüner Jade und gleichfarbigen Ilnaus- 
fprechlichen, Die Standarte el Sacramento fhwingend, um 
anzudeuten , daß fie als Sühne für den böfen Rath zum 
Apfelbiß (fatal bocado) von Gott verurtheilt fei, an der 
Freude der Einfepung der Eucariftia Theil zu nehmen. 
Hierauf folgte la degolla, ein reigendes Mädchen, als Koͤ⸗ 
nigin der Kinder, in weiß und blauem Atlas gefleivet, eine - 
Krone auf dem aufgelöften gelocdten Haare, auf rothem 
Sammetpolfter in einem offenen, von adıt Maulthieren 
gezogenen Triumphwagen wie auf einem Throne figend; 
während ſich zu ihren Füßen zwei breijährige Engelchen mit 
filbernen Flügeln fchmiegten. Die degolla ftellt die Ju— 
gend, die Unfchuld und den Frühling Dar; auf die lebte 
Allegorie deuteten acht junge ſchoͤne Männer, in der Tracht 
der altgriechifchen Korbträger; den einen Arm in die Eeite 
geftemmt, mit dem andern einen mächtigen fehlanfen ge- 
füßten Blumenkorb, den fie auf dem Kopfe trugen, unter: 
ſtuͤtzend. 

Run folgten die tanzenden Momos mit ihren Com— 
parfen. Die erfteren, mit ſchwarzen Masken ftellten die 
fieben Hauptjünden vor; die Tugend im weißen Kleide mit 
Blechkrone und Scepter marfdjirte mit großen Schritten, 
triumphirend hinterher; beſchuͤtzt durch ſechsunddreißig wilbe 
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Männer, reichlich mit Seigenlaub umſchürzt und mit ihren 
Beitfchen tapfer auf Die gaffende Menge einfchlagend. Sie 
ftelen die Soldaten des Herodes vor, weldye in ihrem 
Uebermuthe auch die Unſchuldigen nicht verfchonten. Zwi⸗ 
jchen diefen Webermüthigen bewegten ſich zahlreiche unifor- 
mirte Bolizeifoldaten als Beruhigungsbalfam; hier fchügend, 
dort tröftend, Das Maaß der Freiheit des Einen mit dem 
MWiedervergeltungsrecht des Andern, Das quantitative mit 
den qualitativen Bapital und Zinfen gegeneinander abwä- 
gend; eine Operation, bei welcher Manches für den Ber- 
mittler abfiel. Die wilden Männer waren einige Jahre 
hindurch nicht mehr erfchienen, da übelnehmerifche Zufchauer 
den Scherz mit Der Navaja (Dolchmefjer) beantwortet hatten, 
allein die Nehabilitirung wurde fo Dringend begehrt, Daß 
man den Winfchen nachgab. | 

Hierauf folgte ein wunderfchönes Weib, Die Mutter 
Gottes mit dem Ehriftusfindlein auf einem Eſel; die Flucht 
nach Aegypten Darftellend. Ihr zur Seite wanderte Joſeph 
und ſechs Korbträger folgten, mit Weitenähren beladen, 
welche der Sage nad, auf dem Wege der Flüchtigen ent- 
Iproffen waren. Hieran fchloffen fi) hoch zu Roſſe, um- 
geben von bewaffneten berittenen Reifigen, die drei Könige 
aus dem Morgenlande mit dem volftändigen Apparat von 
Flittern, Zinfenfronen, Kaninchenzobel, goldnen Bafen, 
Schachteln und Dedelförben. Dann kamen die ſtädtiſchen 
Herolde, die ſämmtlichen Alguazils in Paradeuniform, der 
Gapelfan zu Pferde, Die Mitglieder des Ayuntamiento, 
einige Bolizeimannfchaften, der große Chriftoph mit dem 
Jeſusknaben auf der Schulter, von Landleuten begleitet 
und Dahinter die fünf Welttheile, Afrifa und Amerifa 
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Doppelt Dargeftellt, in 18 Fuß hohen, meift in Kattun ent 
jprechend gefleideten Figuren. In ihrer Mitte marjchirte 
ein großer mit Kattun umfchlofjener Granatapfel, welcher 
ab und zu auseinander Happte und in feinem Inneren das 
Allerheiligfte, von jchönen Blumen umgeben, zeigte. Es 
fol Dies die Erniedrigung des ebräifchen Volkes darftellen, 
zur Strafe, daß dafjelbe den Heiland gefreuzigt bat; allein 
da mir felbft die Auffaffung nicht recht Elar geworben, 
fo vermag ich auch darüber hier nicht mehr anzugeben. 

Den Zug ſchloß ein Militair-Muſikchor und eine 
Escadron Lanzeros. Er bewegte ſich durch Die Hauptſtraßen 
der Stadt; der Capellan grüßte nad) allen Seiten und lud 
das Publicum ein, fich der großen Proceffion am folgenden 
Tage anzufchließen. Bor den Dienftwohnungen des Ge- 
neral = Bapitaind und des PBrovwinzial- Gouverneurd wurde 
Halt gemacht, und die Einladung an Diefe beiden erften 
Autoritäten perjönlidy gerichtet. 

Am Donnerftag Vormittag ziehen die Kinderquadrillen 
in Die Casa consistorialis und begleiten Dad Ayuntamiento, 
und die in großer Uniform daſelbſt verfammelten König- 
lichen Behörden in Proceſſion in die Bathedrale zur Mefle. 
Der Abel in jeinen reichen Uniformen fchließt fid) Dem 
Zuge an. Der fpanifche Adel in Sevilla, Granada und 
Valencia bildet befondere Corporationen (Maestrantes), 
welche reicye Uniformen mit ten PBrovinzialfarben, ähnlid) 
unferen. Stänbeuniformen, tragen. Nach der Meſſe ſetzt 
fi) der oben befchriebene Zug nod) einmal in Bewegung; 
ihm folgt ſpäter Die Haupiproceffion, welche wiederum von 
der Gathedrale ausgeht und dort endet. Die Borbereitun- 
gen Dazu follte ich fchauen, als ic) von dem Micalete 
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hinabftieg und durch die Thür des Orgelchors einen Blick 
auf die tapferen Mufici und in das bunte Gewühl da unten 
in der Kirche geworfen hatte. 

Damit die einzelnen allegorifchen Figuren zu ihrer 
Toilette abgefonderte Räume erhielten und fidy demnächft in 
der vorgefchriebenen Reihenfolge der Proceſſion anfchließen 
könnten, waren die Safrifteien und die ringe um das Schiff 
laufenden Gapellen zu dieſem Zwecke überwiefen. Dort 
wurde aus⸗ und refpective angefleidet; Heiligenſcheine auf- 
gepaßt, Lodenperrüden, rothe, ſchwarze und filbergraue Bärte 
umgebunden; Baden geſchminkt, Runzeln gemalt; Ylügel 
aller Größen und Farben angefleiftert oder gefchroben; 
Sandalen gefchnallt und Symbole vertheilt. Requifiten aus 
allen Naturreichen waren in großen Haufen aufgefchichtet 
und forgfam gehütet von den Kigenthünern (ftädtifchen 
Masfenverleihern), welche von dem Ayuntamiento dafür 
bezahlt werden, fo wie daffelbe für ziemlich hohe Preife Die 
Figuranten zur Proceſſion für Geld miethet. 

Ich machte einige Male die Runde in Diefer prachti- 
gen Cathedrale, el Seo genannt, urfprünglich ein römifcher 
Dianentempel: im Jahre 1492 durch Innozenz VIII. zur 
Metropole erhoben, war Rodrigo de Borga, befannter als 
Pabſt Alerander VI., der erfte Erzbifchof Diefer Kirche. In 
allen dieſen Kapellen war ich mehrmald gewefen, um Die 
Niberas, Saffoferratos, Juanes, Orente, Ribalto und Baſ⸗ 
fanos aufzujuchen und zu bewundern. Wie hatte fich der 
Schauplag verändert! In der erften Capelle, rechts vom 
Hochaltare, ftanden die vier Gardinaltugenden, las cuatro 
famosas heroinas de la antigua ley; decent und ge- 
ſchmackvoll gekleidet; Abigail ald Weisheit, Efther als Ge- 
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rechtigkeit; Judith als Kraft; Ruth als Maͤßigkeit — vier 
ftramme Burfchen aus der Huerta, voller Würde und 
Selbftgefühl. Nebenbei wühlte Das alte Teftament in einem 
großen Korbe voll Garderobenftüden, und ließ die wuͤn⸗ 
fchenswerthe Einigkeit vermiffen. In halber Toilette landen 
Melchifede, Abraham und Iſaak, Joſeph und Gideon, 
Kalef, Simfon, Mofes und David. Ueber dem Beichtftuhle 
hing Kalefs Traube und hinein hatte man Brote, Heili- 
genſcheine, die Wurzeln für Das verheißene Land und eine 
Menge von allegorifchen Symbolen übereinander gepadt. 
Noah ftand auf der Altarftufe und befeftigte den Oelzweig 
im Schnabel einer ausgeftopften Taube. Er fagte, Daß Die 
Taube die riftliche Liebe bedeute, welche ſich nach Ein- 
fegung des Abendmahles über vie Welt verbreitet habe. 
Regungslos faßen In der anftoßenden Bapelle ringsherum 
die 12 Apoftel; ein wirklich ſchoͤnes Bild; vol Ernft und 
edler Haltung; herrliche Köpfe; und da durch ein feitwärts 
oben angebradytes rundes Fenfter ein glänzender Sonnen 
ftrahl hinabfiel, und wahrhaft malerifch Licht und Schatten 
vertheilte, fo jah man ein Gemälde der Ausgießung des 
heiligen Geiftes vor fidy, welches manchem Künftler Stoff 
zu einer Compofition hätte liefern können. Anders ſah es 
in der Nebencapelle aus, wo ein heftiger Wortſtreit ftatt 
fand. Es fullten dort die vier Evangeliften hergeftellt wer- 
den. Mathaͤus mit einem blonden Engelskopfe war bis 
auf den Sternenfranz fertig; Marcus im grünen, Lucas 
im blauen Talare ftritten fi), wer das Löwenhaupt und 
- wer den Stierfopf auffegen follte, da Beider eigne Köpfe 
fichtlich) zu groß waren, um ohne Unbequemlichkeit in die 
Pappföpfe zu fahren. Johannes mit zwei ungeheueren 
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Adlerflügeln an den Armen, beviente fich Diefer zu Den 
Geftifulationen, welche jeine Vorftellungen begleiteten, wäh- 
rend Mathäus mit dem vegungslofen pappenen Engelskopf 
in den beftigften Geberden Die Streitenden beichwichtigte 
und bedrohte. Endlich kam ein Geiftlicher dazu und ftellte 
den Frieden her, indem er zur Eile antrieb, da man mit 
dem Stimmen Der Inftrumente begann. Der Stierfopf 
wurde der Bequemlichkeit wegen quer aufgelebt; Johannes 
fuhr in ein Paar blaßgelbe Beintüten und kroch dann mit 
denn Öberförper in ven Leib eined 8 Fuß hohen Adlers 
von Pappe, indem er mit den Armen die mächtigen Fluͤgel 
bewegte. Eine mit rothen Bändern gefefjelte weiße Taube, 
die Infpiration des heiligen Geiſtes darftellend, ward dem 
Adler fo in den Schnabel geftedt, um ihr durch einen 
eigenen Mechanismus im geeigneten Momente Die Freiheit 
geben zu koͤnnen. Dann ging der Adler aus Der Capelle 
in das hohe Chor, trat vor den Altar und verbeugte ſich 
dreimal, während er mit den Fluͤgeln fchlug, worauf er zu 
den Evangeliften zurücdfehrte. 

Im unteren Theile ded Domes wimmelte e8 von Kin⸗ 
dern, und Taufende von Lichtern bligten Dazwifchen. Ganze 
Schaaren niedlicher Knaben in Tricot mit durdhfichtigen 
Nödchen, Flügeln, Slittern, Sandalen, mit Blumen und 
Krängen ftellten Engel vor. Ungeduldig uͤber das Warten 
tummelten fie fid), trieben Nedereien oder gähnten vor 
Langeweile. Ein vierjähriger Johannes mit einem Laͤmm⸗ 
chen am blaufeidenen Bande, war nur mit Sandalen und 
einem Schürzchen von Kaninchenfell nothdürftig bekleidet. 
Dann kamen die Muſici von Israel mit: Guitarren, Eym- 
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bein, Triangeln und goldenen Elarinetten. Sie umgaben 
den David mit der filbernen Harfe, eine prächtige Geftalt, 
vortrefflih Drappirt. Er follte tanzen vor der Lade, als 
diefe aus dem Haufe Abi-Nadabd geführt wurde In das 
Haus Obed⸗Edoms. Dazwifchen irrte Der Erzengel Rafael 
umber; unter dem Arme trug er einen goldbeklebten Fiſch, 
einem coloffalen Büdling nicht unähnlidy, und fuchte überall 
nach dem Tobias, der ihm abhanden gefommen war. Zwei 
andere flügelfchlagentde Pappadler mit filbernen Bildern des 
heiligen Vineente Ferrer und San Luis Bertran gefchmüdt, 
deren ‚Bedeutung ich nicht erfahren Eonnte, fchienen fich 
gleichfalls verlaufen zu haben, und drängten ſich überall 
durch die Gruppen ftoßend und geftoßen werbend. Endlich 
machten fie Halt bei Der Offenbarung Johannis, im weißen 
Talare und Bart; goldnen Diadem und Palmzweig; Die 
Reinheit und Gelehrfamfeit der Apocalypfis bezeichnend. 
Den Heiligen begleitete ein Engel im rothfeidenen Gewande, 
Blumen im Haar und auf einem mächtigen Palmzweige. 
Es war der Engel von der Infel Patmos (Apocal. I. v. 1). 
Hinter dieſer Gruppe hielten 24 weiß gefleivete Greiſe mit 
goldenen Kronen, 24 mächtige, mit dem Wappen der Stadt 
gefehmüdte, 85 Pfund fchwere, 8 Buß hohe Wachsfadeln 
tragend. Es follten diejenigen ‘fein, welche Das Lamm ans 
beten (Apor. 3, 4). Nun folgten in dichte Haufen zufam- 
mengedrängt die 22 ftäbtifchen Gewerke; ein jedes Den 
Scupheiligen auf reich gefchmüdter Tragbahre, von bunt 
gepugten Trägern umgeben In ihrer Mitte. Alle trugen 
Rerzen. Born fanden die Matragenftopfer (colchoneros) 
mit Der Madonna de las nieves; dann folgten Die Schneis 
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der mit San Jaime; die Handſchuhmacher mit San Bar- 
tolomaͤus; die Bäder mit Adam und Eva; die Schub: 
macher mit Crispin und fo fort. 

Ploͤtzlich donnerten Gefchüßfalven durch Die Stadt; 
alle Gloden ſetzten fi in Bewegung; die Mufifchöre bes 
gannen ihre Märfche; die große Orgel fchmetterte mit den 
Trompetenregiftern; mächtige Weihrauchwolfen wirbelten in 
die Höhe, die Kerzen richteten fich gerade, und ernft und 
gemeſſen entwickelte ſich der Dichte Knaͤul; alle Heiligen, 
das Allerheiligfte und alle Schäge der Kirche in fich 
fhließend, um in geordneten Zuge den Tauſenden, die 
Draußen des lang erfehnten Schaufpiels harrten, Die Pracht 
und Bedeutung des Kirchenfeſtes anfchaulidy zu machen. 

Doran ritt eine Escadron Cavallerie mit der Regi⸗ 
mentsmufif; dann folgte eine Abtheilung Infanterie mit 
dem Muſikchor; Wappenherolde in mittelalterlicher Tracht; 
Tubabläfer und Fahnenträger; Darunter die Fahne, weldye 
Ludwig V. von Frankreich dem Grafen Wifred von Bar- 
celona verliehen; die Fahnen von Jaime I. und Pedro IV. 
von Aragon. Demnaͤchſt erfchienen die Waifenfnaben, die 
Erpofitos, Die Armenfchulen; alle mit ihren Heiligenbilvern, 
Fahnen, Kerzen. Lauter blühende, frifche Kinder; geſchmack⸗ 
vol, zwedmäßig und fauber gekleidet. Daran fchlofien ſich 
die Gewerfe an. Hierauf folgte das alte und neue Tefta- 
ment in der oben beichriebenen Ordnung; der Geſammt⸗ 
Elerus; Die Proceffionen aller Parochialkirchen mit ihren 
ahnen und Schugheiligen; Das Metropolitanfapitel; der 
Erzbiſchof mit der Monftranz; die Behörben, das Officier- 
corps; der Adel; Muſik, Infanterie und Cavallerie. 
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Die Triumphlarren, deren 6 vorhanden, find fat 
Schiffen zu vergleichen, welche auf hoben Rädern ftehen, 
von je acht reich geſchmuͤckten Maulthieren gezogen und von 
den Müllern von Balencia gefahren werden, und haben 
an dem hinteren Ende ein hohes Poftament, auf weldyem 
fi) eine allegorifche Figur, bunt angeftrichen etwa 6 Fuß 
hoch befindet. Die Wagen find breit und hoch. Es be- 
fanden fid) wohl an 20 masfirte Kinder, Muſici, Militair⸗ 
poften und PBolizeifoldaten auf jedem Einzelnen. 

Der erfte Wagen beißt la purisima Concepcion de 
la Virgen madre de Dios, ift 1542 gebaut; 1662 durch 
Pabſt Alerander VI. befonders geheiligt. Er führt das 
Standbild der Jungfrau auf dem Monde und ift mit Kin⸗ 
dern bejegt, ald Symbol der Unſchuld. 

Der zweite Wagen, la Fe — der Glaube genannt — 
einen geflügelten Engel tragend, ift im Jahre 1684 zur 
Erinnerung an die Eroberung Valencias Durdy Jaime IL. 
von Aragon 1238, und an die Belehrung der Mauren 
erbaut, und zu Ehren der letzteren mit jungen Türfen 
befegt. 

Der dritte Triumphwagen ift der des San Bincente 
Ferrer, Des Schußpatrones der Stadt, deſſen Bild mit Fluͤ⸗ 
geln auf dem Poftamente fieht, und 1665 erbaut. Die als 
Holländer gefleideten Snaben im Wagen follen die Freude 
verfünden, daß Ferrer in Valencia geboren ift. 

Auf dem vierten Wagen bezwingt der Erzengel Michael 
den Teufel. Im Jahre 1535 ward der Wagen erbaut zur 
Feier der Ausrottung des Heidenthums. Hierauf deuten 
Die jungen Tuͤrken, welche oben Plab genommen haben. 
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Der Wagen des Pluto ift mit Schlangen, Drachen 
und Teufeln bemalt. Pluto bezeichnet den Teufel oder Mo- 
hamed, weldyer das Heidenthbum 524 Jahre lang in Va⸗ 
lencia herrfchen ließ, bis der Alcoran ſich in Die Bibel ver- 
wandelte. Der Wagen ift 1542 erbaut. Die 7 Haupts 
fünden und die Tugend haben fich darin niedergelaffen. 

Der Wagen der Dreieinigfeit, 1542 erbaut, zeigt oben 
auf dem Boftament die Statuen von Gott, Vater und Sohn 
und Darüber den heiligen Geiſt. Auf dem Vordertheil des 
Wagens ftehen lebensgroß in Holz gejchnigt und gut ge- 
malt, Adam und Eva. Zwilchen ihnen ein großer Baum, 
in deſſen Zweigen ein laubfrojchartig gefleideter Mann als 
Schlange hängt. In der Mitte des Wagens ftchen Adam 
und Eva in Tricot, jedoch, obgleich vor Der fatal bocada 
— anftändig mit Feigenblättern umgeben. Beide Haben 
lang aufgelöftes Haar. Dem Adam mußte dazu ein guter 
Pferdeſchweif gedient haben. Das Gefühl der Dezenz hatte 
Eva veranlaßt, ein weißes Schnupftuch umzubinden und 
mit großer Nadel auf der Bruft am Tricot feftzufteden. 
Am Boftament ftanden 2 PBolizeifoldaten und ein Arbeits- 
mann, und ganz hinten ging der wachthabende Engel mit 
dem Schwerdt auf und ab. Der Wagen hielt mitten auf 
dem Plag; der Arbeitömann drehte mühfam an einer Kur: 
bel; das PBoftament öffnete fich, Trompeten ſchmetterten und 
ein Schemel auf einem Stordyfchnabel fuhr heraus, Gott 
den Vater tragend, der in blau und roth geffeidet, mit Hei- 
ligenfchein und der Erdfugel verfehen, dem Menſchenpaare 
den Genuß der Früchte jened Baumes unterfagte und ihnen 
Gehorfam anempfahl. Beim fchnellen Zurüdfahren des 
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Stuhles blieben zwar der Heiligenfchein und ein Bein des 
Schoͤpfers außerhalb des Poſtamentes, was cin lautes Ge⸗ 
lächter der Zujchauer und einen Heinen Wortwechjel Gottes 
mit dem Arbeitsmann veranlaßte, aber nicht verhinderte, 
Daß Die Verführung, der Sündenfal und die Strafe vor: 
fchriftsmäßig aufeinander folgten, wie dies Der intereffante 
wortgetreue Tert im lemufinijchen Dialect im Anhang 
bejagt. 


Eine Gewitternadht in Merida. 


In Ejtremadura, 9 Stunden von Badayoz an der 
Straße nach Madrid, liegt Merida auf dem rechten Ufer 
des Guadiana. Das Heine Landftädtchen zählt etwa 
4000 Seelen. Es herrſcht dafelbft weder Handel noch Ge— 
werbethätigfeit; es ift alles fo ftil und ehrfam dort, und 
die Diligence läßt dem Neifenden faum Zeit, den Wagen 
zu verlafjen und einen flüchtigen Blick auf den einfamen, 
mit Bäumen befegten Marftplag zu werfen. So feßen Die 
Meiften ihre Reife nad) Trujillo fort, ohne daß ihre Auf— 
merfjamfeit auf Stadt und Umgegend befonderd angeregt 
worden wäre. Und doch birgt Merida viele antiquarifche 
Schätze und ift unendlid) reich an intereffanten Denkmälern 
aus der Roͤmer- Gothen- und Maurengeit; eine ernfte 
Mahnung des Wechfels weltlicher Pracht und Größe. 

Meriva war zu feiner Zeit das alte Rom Spaniens, 
an Umfang, Glanz und Ueppigkeit. Nachdem Auguftus 
die legten Anftrengungen der Gantabrer unterdrüdt und 
mit ihrer Niederlage Spanien endlich vollftändig bezwungen 
hatte, erhielt ter Legat Publius Cariſius den Befchl, Die 
emeritirten Deteranen Der fünften und zehnten Legion in 
Zufitanien anzufiedeln; und im Jahre 23 vor Ehrifti Ge— 
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burt ward in Folge deffen Augusta emerita, das jeßige 
Merida, die Hauptftadt der Provinz gegründet. Die Be: 
völferung der Stadt zählte Hundert Jahre fpäter eine Mit- 
lion Seelen. Das Forum, der Hippodromusd, das unge- 
heure Theater für Die Naumachieen, der großartige Aqua- 
duct, der prächtige Triumphbogen Trajand und die 33 Fuß 
über den Wafferfpiegel erhabene, 81, aus mächtigen Gra— 
nitquadern erbaute Bogen zählende Brüde über den Gua— 
Diana — fuchten ihres Gleichen. Die Stadtmauern hatten 
6 Leguas im Umfreife; fie waren 25 Fuß hoch und 10 Fuß 
Diet, mit Zinnen und 1200 Thürmen verfehen. 84 Thore 
führten in die Stadt, deren mit Bajlins fließenden Waj- 
jerd befette Hauptitraßen ſich am Forum vereinigten. Die 
Befagung beftand aus 80,000 Mann Fußvolk und aus 
10,000 Reitern. 

Zur Zeit der Herrfchaft der Gothen hatte Meriva 
nichts von feiner bisherigen Bedeutung verloren und der Koͤ— 
nig Rodrigo hielt dort häufig feinen Hof. Während nad) der 
Schlacht am Guadalete Taric gegen Norden vorgedrungen 
war und Toledo erobert hatte, zog der Wali Muza ben 
Rofeir, nach der Ausfchiffung feines Heeres an den Küften 
von Algarbe, nordöftlid) ohne Aufenthalt gegen Merida, 
wo er mit 18,000 Reitern und wenigem Fußvolk anlangte, 
da Das legtere in einzelnen Abtheilungen als Beſatzung 
der Städte, welche fi) auf dem ganzen Wege ohne Schwert: 
ftreich unterworfen hatten, zurüdgeblieben war. Beim An- 
blif der Stadt rief Muza aus: ‚Sollte man nicht glauben, 
Die ganze Welt habe fich vereinigt und ihre Schäße zu— 
fammengetragen, um diefe herrliche Stadt zu bauen! Glüd: 
lich, wen es gelingt, dieſe Meifterin der Städte zu bezwin- 
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Eine Gewitternacht in Merida. 


In Eitremadura, 9 Stunden von Badayoz an der 
Straße nah Madrid, liegt Meriva auf dem rechten Ufer 
des Guadiana. Das Fleine Landftädtchen zählt etwa 
4000 Seelen. Es herrſcht Dafelbft weder Handel noch Ge: 
werbethätigfeit; es ift alles fo ftill und ehrfam dort, und 
die Diligence läßt dem Neifenden kaum Zeit, den Wagen 
zu verlaffen und einen flüchtigen Blif auf den einfamen, 
mit Bäumen befegten Marftplag zu werfen. So feßen Die 
Meiften ihre Reife nad) Trujillo fort, ohne daß ihre Auf- 
merfjamfeit auf Stadt und Umgegend befonderd angeregt 
worden wäre. Und doch birgt Merida viele antiquarifche 
Schäge und ift unendlic) reich an intereffanten Denfmälern 
aus der Römer: Gothen- und Maurenzeit; eine ernfte 
Mahnung des Wechſels weltlicher Pracht und Größe. 

Merida war zu feiner Zeit das alte Nom Spaniens, 
an Umfang, Glanz und Ueppigkeit. Nachdem Auguftus 
die legten Anftrengungen der Cantabrer unterdrüdt und 
mit ihrer Niederlage Spanien endlich volftändig bezwungen 
hatte, erhielt Der Legat Publius Cariſius Den Befehl, Die 
emeritirten Veteranen Der fünften und zehnten Legion in 
Lufitanien anzufiedeln; und im Jahre 23 vor Chrifti Ge— 
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burt ward in Folge deffen Augusta emerita, das jebige 
Meriva, die Hauptftadt der ‘Provinz gegründet. Die Be: 
völferung der Stadt zählte hundert Jahre fpäter eine Mil- 
lion Seelen. Das Forum, der Hippodromud, Das unge: 
heure Theater für Die Naumadhieen, der großartige Aqua- 
duct, der prächtige Triumphbogen Trajand und die 33 Fuß 
über dem Waflerfpiegel erhabene, 81, aus mächtigen Gra- 
nitquadern erbaute Bogen zählende Brüde über den Gua— 
Diana — fuchten ihres Gleichen. Die Stadtmauern hatten 
6 Leguas im Umfreife; fie waren 25 Fuß hoch und 10 Fuß 
did, mit Zinnen und 1200 Thuͤrmen verfehen. 84 Thore 
führten in die Stadt, deren mit Baſſins fließenden Waf- 
ſers bejegte Hauptftraßen ſich am Forum vereinigten. Die 
Befagung beftand aus 80,000 Mann Fußvolk und aus 
10,000 Reitern. 

Zur Zeit der Herrfchaft der Gothen Hatte Meriva 
nichts von feiner bisherigen Bedeutung verloren und der Kö- 
nig Rodrigo hielt dort haufig feinen Hof. Während nad) der 
Schlacht am Guadalete Taric gegen Norden vorgedrungen 
war und Toledo erobert hatte, z09 der Wali Muza ben 
Rofeir, nach der Ausfchiffung feines Heeres an den Küften 
von Algarbe, nordöftlich ohne Aufenthalt gegen Meriva, 
wo er mit 18,000 Reitern und wenigem Fußvolk anlangte, 
da das lebtere in einzelnen Abtheilungen als Befagung 
der Städte, welche fi) auf dem ganzen Wege ohne Schwert» 
ftreich unterworfen hatten, zurüdgeblieben war. Beim An— 
blif der Stadt rief Muza aus: „Sollte man nicht glauben, 
die ganze Welt babe fich vereinigt und ihre Schäbe zu- 
fammengetragen, um diefe herrliche Stadt zu bauen! Süd, 
lich, wen es gelingt, diefe Meifterin der Etädte zu bezwin- 
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gen!’ Die Einwohner wieſen die Aufforderung zur Leber: 
gabe zurück, und lange Zeit wurde unter den Mauern der 
Stadt mit großer Erbitterung und Berluften von beiden 
Seiten mit abwechjelndem Glüre gekämpft. Endlich be- 
gannen die Berhandlungen zur inlafjung der Mauren, 
welche Dadurch zum fchnellen Abjchluß gelangten, daß Muza 
während derfelben feinen weißen Bart zur Hälfte abjchnitt 
und dunkel färbte, und erklärte, daß er jugendliche Kräfte 
zur Fortfebung des Kampfes vom Himmel erhalten habe, 
wodurch er Die Unterhändler glauben machte, Daß er im 
Beſitze unwiderftehlicher Zaubermittel fich befinde. “Die 
Sriedensbedingungen beftanden in Auslieferung der Waffen, 
Pferde, der Güter derjenigen Einwohner, weldye aus der 
Stadt geflüchtet waren, oder darin nicht verbleiben wollten; 
der Güter der, während der Belagerung ©efallenen und 
dem Gold und Silber der Firdyen. Den in der Stadt 
bleibenden Einwohnern ward Sicherheit und Eigenthum, 
jo wie die Erhaltung der Kirchen, die freie Ausübung Der 
Religion und der Gerechtigkeitöpflege nach den gothifchen 
Geſetzen verbürgt. Die Mauren erbauten in der Mitte der 
Stadt den prachtvollen Alcaſſar und förderten in den näd)- 
ften Sahrhunderten Induftrie und Handel. Am 29. No: 
vernber 1229 eroberte Alonſo el Sabio Merida, und von 
da ab Datirt der Verfall der Stadt, zu deſſen Vollendung 
es einer weit kuͤrzeren Frift bedurfte, als zu ihrer Blüthezeit. 

Es war etwa 11 Ahr Nachts, als ich von der, we: 
gen ihrer LUnficherheit vertufenen Sierra Serena in Die 
Ebene hinabſtieg. Das Maulthier, welches ich ritt, war 
von Der ftarfen Tagereife fehr ermüdet und mein trefflicher 
Benito, der mir mit dem Gepär folgte, Außerte feine üble 
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Laune durch beharrliches Schweigen. Seine Fröhlichfeit 
war verfchwunden, feine Lieder verſtummt; er Ding Dicht in 
jeine Capra gehüllt vorn über den Hals feines Thieres 
und fchlief oder wollte für jchlafend gehalten werden. 

In dem wolfenlofen Himmel vor mir ftand der Mond; 
er übergoß die ftille Landfchaft mit feinem magijchen Lichte, 
er blickte in den Guadiana hinab, deſſen bewegliche Wellen 
das Spiegelbild umtanzten und ſich vergeblich bemühten, 
dasjelbe zu entführen. Mir gegenüber auf dem fteilen rech- 
ten Ufer lag Merida; Der höhere Stadttheil in blendender 
Mondeshelle, der untere im tiefſten Schatten, feine Dächer 
und Thürme abgrengend, und über den Strom erftredte fich 
in niajeftätifcher Haltung Trajans Meiſterwerk; unerfchütter- 
licy feft, feit 1500 Jahren auf den ſich unabläfjig unter 
ihm fortwälzenden Strom mit gleicher Ruhe hinabblidend 
— ein Symbol, wie Die großen Charaktere unberührt blei- 
ben von dem eiligen Treiben und Drangen der Welt. In 
der Stadt war feria oder Jahrmarkt; viele Lichter gliger- 
ten herüber und hüpften im Wiederfchein wie Irrlichter auf 
den Wellen des Guadiana, Auf dem Marftplag mußten 
wohl Lampen und Feuer angezündet fein, denn die ihn um- 
gebenden gegenüberliegenden Häufer erfchienen bis zur hal- 
ben Höhe im rofenrothen Lichte, während auf Der oberen 
Hälfte der ernfte und blaffe Mondfchein fein Anrecht be— 
hauptete. Zu meiner Nechten dampften Die brennenden 
Felder. Um fie zum SHerbft zu beftellen, waren die Stop- 
peln und das Unkraut, das fie überwucjert, angezündet. 
Leiſe fchlichen Die züngelnden Flammen die Höhen hinauf, 
oder wälzten fich fort im dichten Knäul; bald zudend und 
verglimmend, bald heil aufflackernd; jest wie lauernd um 
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ſich fammelnd, und nun wie ein raſendes Raubthier auf 
feine Beute fortftürzend, eingehülft in dicken, weißen, wir: 
beinden Rauch, der wie ein Lindwurm in ewigen Verfchlin- 
gungen, dem Feuer voraus, nach dem Gebirge zog. 

Welch eigenthümlidyer Eontraft in der fo ftillen wei- 
ten Landſchaft; Luft und Erte unbeweglich, aber die Mel: 
len des Guadiana trieben nad) linfs hinab, und Das Feuer 
wanderte zur Nechten hinauf. 

Am fernen weftlichen Horizonte ftanden zwei Gewitter, 
im wunderbaren Wechfel wie im Zweifampfe, ihre Bliße 
drohend gegeneinander fchleudernd. Es Tagerte Dort eine 
dunfele Wolfenfchicht, wie ein Dichter Vorhang tiber der 
Ferne; aus ihr zucte im äußerſten Weften ein blendender 
Feuerftrahl, lief im Ichlängelnden Zickzack horizontal gegen 
Norden zu, und fchien dort einen neuen Blig entzündet zu 
haben, der züngelnd zur Erde fuhr. Genau Diefelbe Er- 
Scheinung wiederholte ſich nad) gleichmäßigen Pauſen; Blig 
und Feuerftrom und drüben wieder Blitz. Ich erinnere 
mich nicht einer ähnlichen Beleuchtung, einer fo eigenthüm— 
lichen Färbung, einer fo drückenden nächtlichen Stille und 
eines jo merhviirdigen Spiels der Elemente. Man gewahrte 
feinen Zuftzug, denn unbeweglich blieben Blätter und Grä- 
fer, aber Feuer und Waſſer und die Gewitter blieben in 
raftlofer Thätigfeit. Es erhob ſich Fein Nachtthau aus Der 
trodnen Erde, Die Luft war lau und mild, und Doc) hatte 
man Das Gefühl der Berührung von einer falten und feud)- 
ten Hand. Sch hörte den Donner nicht rollen, aber es 
war mir, als fühlte ich feine, Die Erde durchzitternde Be— 
wegung. Das Feuer des Feldes hatte fich inzwifchen wei- 
ter Die Höhe hinauf entfernt, aber e8 war mir, als em- 
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pfände ich feine fengende Nähe. Die Stadt lag zu fern, 
als Daß man das Geräufch des dortigen Treibens hätte 
vernehmen fünnen; aber es jehien mir, als ob mein Ohr 
von einzelnen Accorden von Ouitarren oder vom fernen 
Gejange berührt würde. Unterdeſſen waren Die Gewitter 
näher gezogen, Die Blige wechfelten ſchneller und vor dem 
Glanze des clectriichen Lichtes erjchrafen und erblindeten 
die Feuer in der Stadt und der Mondſchein in der Land- 
fchaft, welche plöglich fehwarz, mit jchwefelgelben Umriſſen 
erfchien und einiger Zeit bedurfte, bis Das Mondlicht fie 
wieder beruhigt hatte. Ich befand mich in einer eigenthün- 
lichen Stimmung. War ed Das Beugen vor der unendli- 
chen Größe Gottes und feiner Werke? War es die Sehn⸗ 
fucht nach dem theuren Vaterlande und den fernen Lieben 
daheim? Es Fonnte nicht Furcht fein, Denn Diefe habe ich 
nie im Leben gefannt, auch nicht da, wo ich dem Tode 
ind Auge gejchaut; aber doch war es cin lang erwarten- 
des Gefühl, wie ed und in großen Momenten des Lebens 
oder in tieffter Einfamfeit, auf den hohen Gebirge oder 
auf den Meere erfaßt; zugleich mit dem Bewußtjein Der 
Zuverficht auf höheren Schub. Da fiel der erfte Donner: 
ſchlag und plöglich hob fi) wie aus der Erde eine ver: 
hüllte Gejtalt Dicht neben mir und trat auf mich zu, jo 
daß Das erjchredte Maulthier zurückprallte. Mit einem 
Satz war Benito an meiner Seite und griff in Die Zügel; 
fein Geſicht war bleih und flarr jein Auge. Ich hatte 
kaum Das Biftol aus der Satteltafihe geriffen und Das 
Maulthier zum Stehen gebracht, ald die fremde Geſtalt 
mit einem Schrei zufammenzudte, und mit Benito, ber fie 
umfast, zu Boden gefunfen war. 


24 


Sch gewahrte bald, daß es darauf anfomme, einer 
todtfranfen Frau Beiftand zu gewähren. Ich fprang aus 
dem Sattel und fuchte nad) Kräften zu helfen und noch 
heute kann ich nicht ohne Erfchütterung an Die traurige Ge: 
fchichte zurüddenfen. oncepcion M. lebte als mittellofe 
Wittwe in dem benachbarten Almendralejo. Sie hatte zwei 
Töchter, welche Fränflich waren; alle Drei gleich tugendhaft, 
bedürftig und arbeitfam. ine hohe Dame in der Pro— 
vinzialhauptftadt hatte eine Walfahrt nach St. Peter ge: 
lobt; fie wußte die Withve durch ein reiches Gefchent zu 
vermögen, die Vilgerreife ftatt ihrer anzutreten. Concepcion 
fehrte zurüid. Sie hatte nur noch wenige Stunden bis in 
ihren Wohnort. Eine unbefchreibliche Sehnſucht und Angft 
nad) ihren Kindern hatte fie zu übermäßigen Anftrengungen 
getrieben; fie war feit vierundzwanzig Stunden fort und 
fortgeeilt. Bis bierher war fie gegen Sonnenuntergang 
gekommen; Hier verließen fie die Kräfte. Sie hatte beten 
wollen, war jedoch in eine Ohnmacht ähnliche Betäubung 
gefallen, in welcher fie mehrere Stunden zugebracht, und 
erwacht war, um bei und Huülfe und Ilnterftügung zu ſu— 
chen, weil fie ſich zu ſchwach fühlte, allein weiter zu gehen, 
— Dies war die Erzählung der Kranfen. Sie fprady auch 
von einem einzigen Sohne, der geftorben oder verfchollen 
fei; allein ich Eonnte, da ihre Stimme immer fchwächer 
wurde, weder den Sinn deijen, was fie fagte, noch die 
Gründe verftehen, weshalb fie fo weit vom Wege ausge: 
bogen fei, und gerade hier habe beten wollen. — Benito 
geberdete fi) wunderlich; bald fprang er auf, bald Fniete 
er nieder; Darauf drehte er fih im Kreife herum, dann Tief 
er zu den Maulthieren, parte Die Lebensmittel ab, ftellte 
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fe rings um die Kranke, legte ihr Das Sattelfiffen unter 
den Kopf, breitete feinen Mantel über fie, ſprang dann, 
ohne ein Wort auf meine Frage zu erwiedern, auf jein 
Thier und jagte im geftredten Galopp Die Höhen hinab, 
der Brüde zu. Der Himmel hatte ſich inzwijchen dicht 
bezogen. Die Wolfen jagten über den Mond fort; c8 don— 
nerte heftig und Diele Tropfen wurden Die Vorläufer eines 
tüchtigen Gewitterregens, 

Mit der Kranfen fchien ed zu Ende zu gehen. Gie 
athmete ſchwer; ein Juden erfaßte wie ein Kranıpf ihre 
Glieder. Ihre Finger fuchten nad) einem ©egenftande, 
dann falteten ſich ihre Hände, fie hob den Kopf, febte fich 
aufrecht hin, ftarrte in Die Höhe, hielt wie geblendet beide 
Hände vor die Augen und fiel mit den Worten: „ich 
fomme, ich komme!“ zurid. 

Meine Lage war höchft peinlich. Die Kranfe fchien 
geftorben zu fein, oder in Ohnmacht zu liegen; ich ver- 
mochte nicht zu helfen. Benito fehrte nicht zurüd; es war 
Ein Uhr. Der Regen goß in Strömen und der Eturm- 
wind bot dem Donner einen Wettfampf an. Ich wartete 
noch eine halbe Stunde. Id) hatte auch meinen Mantel 
über die Ruhende gebreitet; den Schirm, Den ich über ihrem 
Haupte ausgejpannt, hatte längit der Sturm entführt. Ich 
beftieg mein Maulthier und ritt zur Etatı, um Hülfe zu 
holen. Zum Gluͤck wußte die mula ten Weg; ih wäre 
mich in Der Dunfelheit nicht orientirt Haben. Am Ihe 
jenjeitö der Bruͤcke herrichte große Baregunı. Benite war 
geftürzt und bewußtlos in eine Poſada gebradı werten 

Ich machte Anzeige von tem Veriall um chic IMs 
Verfprechen, Daß man einen Wagen mu Detten hellen, 
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und Damit hinausfahren wolle, um Die Kranke herein- 
zufchaffen. Dann ging idy zu Benito hinauf. Er lay be 
wußtlod mit verbundenem Kopfe Der einzige Arzt des 
Ortes war über Land geritten, fo daß man nicht erfahren 
fonnte, ob der Zuftand des Verwundeten gefährlich ſei oder 
nicht. Ich ging dann in eine Fonda, 309 mich um, 
war jedoch außer Stande, mic) zu erwärmen. Sch legte 
mich nieder, Fonnte jedoch nicht einschlafen und ftand wie: 
der auf. Es trieb mich hinaus; es war gegen Bier. ch 
ſprach bei Benito an, er lag noch bewußtlos in Demfelben 
Zuftande. Der Arzt war noch nicht zuruͤckgekehrt. Ich 
ging aus Dem Thore über die Brücke und den Höhen zu. 
Es war empfindlich kalt; ich bemerfte troß der Dunkelheit 
ſchon von Weiten, daß oben Menfchen beichäftigt waren. 
Ein Wagen fuhr vor mir ber, und fchlug denfelben Weg 
ein. Der Tag graute, ald ich auf dem Schauplage dee 
nächtlichen Creignifjes .eintraf. Die Frau war todt; ein 
unendlich friedlicher Ausdrud lag in Den verklärten Zügen. 
Hinter mir ber war ein Heiner Mann den Berg herauf 
gekommen, der von dem Vorfalle gehört Hatte; er Drängte 
fi) in den Kreis, trat an Die Berftorbene und fagte: 

„Sa wohl ift e8 die alte Concepcion! Wohl ihr, daß 
fie nicht nad) Haufe gelangt iftz ich bin aus Almendralego. 
Um Mitternacht find beide Töchter geftorben; fie Fränfelten 
lange, und es war ihnen nicht zu helfen.“ 

„Sa Herr,” fuhr der Mann fort, al8 er Jah, daß ic) 
ein befonderes Intereffe an dem Schickſal der Familie der 
Berftorbenen nahm, „Sehen Sie, Daß die Alte gerade hier 
verfommen mußte. Hier an dieſer Stelle — wo heute vor 
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zehn Jahren ihre Sohn den Pascual aus Santa Maria 
erftochen und hat landesflüchtig werden müfjen!“ 

Welchen Stoff zu Romanen bildet oft Das einfürmige 
Leben einer ftillen und anfpruchslofen Familie! Der Aufent: 
halt in Meriva war mir verleidet; ich war nicht in der 
Stimmung, um dort mit Muße die antiquarifchen Schäge 
zu ftudiven und benutzte den nächften Courier, um nad) 
Madrid zurüdzufehren. Bei meiner Abfahrt befand fid) 
Benito noch immer im demſelben bedenflidhen Zuftande. 
Der arme Benito! Er war ohne Zweifel der Sohn der 
Verſtorbenen. 


Ein Zweilampf in Pierto Santa Maria. 


Die Biychologie gewährt ein unerfchöpfliches Studium. 
Es giebt Seelenzuftände und Gefühle, Die man durchaus 
nicht beftimmten Begriffen unterordnien kann, weil fie in 
ihren inneren Widerfprüchen feinen Echlüfjel gewähren, um 
fie begreifen und würdigen zu Fönnen. Gefühle — nicht 
hinreichend motivirt, aber mit Energie und Confequenz ein 
ganzes Leben hindurch bewahrt und ausgebildet; ohne fitt- 
liches Prinzip neben tugendhaftem Wandel und höchfter 
Chrenhaftigfeit; an Gemüthsfranfheit ftreifende Verblendung 
und Borurtheile neben einfacher und klarer Denf= und 
Handlungsweife. | 

Ein folches Beifpiel mag hier folgen; ein Beifpiel er- 
erbten Familienhaſſes ohne perfünlichen Groll, Bitterfeit, 
Eiferfucht, Schadenfreude, Mißgunft, Nache oder Bosheit; 
eine Auffaffung, die in zwei Individuen gleichartig vorhan- 
den und ald Chrenfache gepflegt ward. 

Die Thatfache erjcheint ſehr bizarr. in Seder wird 
fid) Darüber fein eignes Urtheil bilden, und daflelbe wird 
muthmaßlich jehr verjchiedenartig ausfallen. Sch habe mic) 
beftrebt, die Erzählung bis auf die einzelnen Aeußerungen 
genau fo wieder zu geben, wie fie mir aus achtbarer Quelle 
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mitgetheilt ward, von Männern, welche weder überjchägen 
und tibertreiben, noch rechtfertigen oder verbammen wollten ; 
die fi) Darauf beichränften, folche Vorgänge, die fie ſich 
nicht zu erklären vermochten, zu beflagen. 





Puerto Santa Maria am Ausflug des Guadalete in 
die Bay von Cadiz, liegt zwei Stunden von Feres. Das 
Land ift heiß, der Wein ift glühen und das Blut der 
Menjchen rollt feurig durdy die Adern. Allein der Boden 
treibt Die reichſten Erndten; Der Rebenfaft ift der edelften 
einer, und die Bewohner zählen trog ihrer Leidenfchaftlich- 
feit zu den tüchtigften und fchönften Spaniern. 

Im Sahre 1163 v. Chr. G. ſoll Meneftheus, Der 
griechifche Heerführer, am Ausflug des Ouadalete cine 
Stadt und Hafen „Portu“ oder Puerto de Menefteo an- 
gelegt haben, deren Bewohner ald Seefahrer fich durch be- 
fondere Kuühnheit und als Krieger durch bejondere Tapfer- 
feit ausgezeichnet hätten. Ihren letzten gefchichtlichen Waf- 
fenruhm erfochten die Streiter von Puerto Santa Maria 
(feit der Einführung des Ehriftenthums fo genannt), in der 
Schlacht bei Xeres de la Frontera, wo fie ihre Hingebung 
mit ihrem Tode befiegelten. Ihren Orabhügel bildeten die 
Trümmer der Stadt, welche von den Mauren gefchleift 
ward, ald Bergeltung für den tapferen Widerftand, den 
ihre Bewohner im entjcheidenden Kampfe geleiſtet. 

Als nämlicdy am dritten Tage der heißen Schlacht bei 
Xeres, Taric feine weichenden Schaaren zum Stehen ge- 
bracht, und den Siegern von Almagreb bedeutet hatte, Daß 
er ihre Schiffe verbrannt und fie ſelbſt nur zwiſchen Sieg 
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oder Tod zu wählen hätten, und er ſich dann ganz allein, 
feinen Truppen voran mitten in die feindlichen Haufen ge= 
ſtuͤrzt; Die chriftliche Fahne und unfern davon den König 
Moderich erreicht und letzteren mit einem Lanzenftidy zu 
Boden gerannt hatte — waren es die Krieger von Puerto 
Santı Maria, welche zulest und bis auf den letzten Mann 
Stand hielten, als das Heer der Chriften fi) in rafender 
Flucht auflöfte Erſt König Alonfo erbaute und befeftigte 
1264 von Neuem die Stadt, welche durch Sancho IV. 1286 
dem genuefischen Admiral Benedict Zacharias gejchenft ward. 
Später gelangte die Stadt in den Beſitz der Familie Guz- 
man und Medinaceli, bis fie unter Bhilipp IV. wieder 
mit der Krone vereinigt und ihr der Beiname „Muy noble 
y muy leal“ (fehr edle und jehr treue), beigelegt wurde, 

Am 1. Ortober 1823 landete Ferdinand VIL. in Puerto 
Santa Maria und dankte in der dortigen Hauptlirche Gott 
für die Rettung und Wiederherftelung der Monardie. 





An einem heißen Augufttage war ich mit einem Freunde 
von Cadiz herüber gekommen. Auf dem Fleinen, überfüllten 
Dampfjchiffe ohne Zelt waren wir halb gebraten und beeil- 
ten und daher, möglichft bald ein Fühles Zimmer und Er- 
frifchungen zu nehmen. Obgleich e8 Mittag war, fanden 
wir dennoch, gegen Die hiefige Gewohnheit, die Straßen 
mit jorgfältig gekleideten Menfchen gefüllt, Deren ernfte und 
feierliche Haltung auf irgend etwas Außergewöhnliches hin- 
deutete. Auf meine Frage erfuhr ich, daß ein Begräbniß 
ftattfinden würde, und zwar ein Doppelbegräbniß. In Spa- 
nien werden Die Leichen nicht in Die Erde gefenft, fondern 
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in 4—10 Reihen übereinander fortlaufende Nifchen ver- 
mauert. Mein Freund, weldyer einer ſolchen Beifegung noch 
nicht beigewohnt, und vorausgefegt hatte, daß, Der großen, 
öffentlihen Theilnahme nach zu urtheilen, die Verftorbenen 
den höheren Ständen angehört hätten, und die Feierlichfeit 
mit befonderer Pracht vor jich gehen würde, forderte mid) 
auf, und anzufchließen. Ich war bereit; allein wir ftaun- 
ten nicht wenig, zu vernehmen, dag man Diefe öffentliche 
Theilnahme zweien Paifanos bürgerlichen Gewerbes zollte; 
e8 handelte ſich nämlich um das Begräbniß eines Caleſero's 
oder Miethöfuticherd und des Beſitzers einer Lancha, eines 
fleinen Kahnes, weldyer als Fiſcher und Schiffer feinen 
Unterhalt gefunden hatte. 
| Epifanias PB. und Mariano T. waren beide in Puerto 
Santa Maria geboren. Sie waren weitläuftig verwandt. 
Beide ftanden noch im Knabenalter, als fie ihre Eftern 
verloren und bei fremden Leuten untergebracht wurden. Sie 
wohnten nebeneinander, bejuchten diejelbe Schule und wett: 
eiferten in Fleiß und Tüchtigfeit. Unter gleichen Entbeh- 
rungen entwidelten ſich ihre Charaftere. Sie grüßten ſich 
gegenfeitig; fie fanden fich untereinander bei gegen Dritte; 
fie duldeten nicht, daß man von dem Einen oder dem An 
deren Böfes fprach, aber fie mieden fi), und niemals fam 
eine freundliche Annäherung unter ihnen zu Stande. 
‚Eine eigenthiümliche Fügung des Schidjald hatte Die 
durch die Bande des Blutes verbundenen und Durch edle 
Gefinnungen verwandten Familien beider feit einer langen 
Reihe von Jahren durch einen Familienhaß getrennt, wel: 
cher, ohne irgend eine Rahrung durch Die fpäteren Gene: 
rationen zu erhalten, von Geſchlecht zu Geſchlecht forterbte. 
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fi) fammelnd, und nun wie ein raſendes Raubthier auf 
feine Beute fortftürzend, eingehülft in dicken, weißen, wir: 
beinden Rauch, Der wie ein Lindwurm in ewigen Berfihlin- 
gungen, dem Feuer voraus, nach dem Gebirge 309. 

Welch eigenthümlicher Contraft in der fo ftillen wei- 
ten Landſchaft; Luft und Erde unbeweglidh, aber die Mel: 
len des Guadiana trieben nad) links hinab, und Das Feuer 
wanderte zur Rechten hinauf. 

Am fernen weftlichen Horizonte ftanden zwei Gewitter, 
im wunderbaren Wechfel wie im Zweifampfe, ihre Blitze 
drohend gegeneinander fchleudernd. Es Tagerte Dort eine 
dunfele Wolfenfchicht, wie ein dichter Vorhang über der 
Ferne; aus ihr zucte im Außerften Weften ein blendender 
Feuerftrahl, Tief im fchlängelnden Zidzad horizontal gegen 
Norden zu, und fchien Dort einen neuen Blitz entzündet zu 
haben, der züngelnd zur Erde fuhr. Genau diefelbe Er- 
fcheinung wiederholte ſich nach gleichmäßigen Pauſen; Blig 
und Feuerftrom und drüben wieder Blitz. Sch erinnere 
mich nicht einer ähnlichen Beleuchtung, einer fo eigenthüm— 
lichen Färbung, einer fo drückenden nächtlichen Stille und 
eines jo merkwuͤrdigen Spiels der Elemente. Man gewahrte 
feinen Zuftzug, denn unbeweglic blieben Blätter und Grä— 
jer, aber Feuer und Waffer und Die Gewitter blieben in 
raftlofer Thätigkeit. Es erhob fid) Fein Nachtthau aus Der 
trodfnen Erde, Die Luft war lau und mild, und doch hatte 
man Das Gefühl Der Berührung von einer Falten und feud)- 
ten Hand. Ic hörte den Donner nicht rollen, aber «8 
war mir, als fühlte ich feine, Die Erde durchzitternde Be— 
wegung. Das Feuer Des Feldes Hatte fich inzwifchen weis 
ter die Höhe hinauf entfernt, aber ed war mir, als em: 
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pfande ich feine jengende Nähe. Die Stadt lag zu fern, 
ald daß man das Geraͤuſch des dortigen Treibend hätte 
vernehmen fönnen; aber es jehien mir, als ob mein Ohr 
von einzelnen Accorden von Ouitarren oder vom fernen 
Geſange berührt würde. Unterdeſſen waren Die Gewitter 
näher gezogen, Die Blige wechjelten fchneller und vor dem 
Glanze des electriſchen Lichted erjchrafen und erblindeten 
die Feuer in der Stadt und der Mondichein in der Land: 
Schaft, welche ploͤtzlich ſchwarz, mit jchwefelgelben Umriſſen 
erfchien und einiger Zeit bedurfte, bis das Mondlicht fie 
wieder beruhigt hatte. Ich befand mich in einer cigenthüm- 
lichen Stimmung. War e8 dad Beugen vor der unendli- 
hen Größe Gottes und feiner Werke? War es die Schn- 
ſucht nad) dem theuren Vaterlande und den fernen Lieben 
daheim? Es Fonnte nicht Furcht fein, denn Diefe habe ich 
nie im Leben gekannt, auch nicht da, wo ich Dem Tode 
ind Auge gefchaut; aber doch war es ein Ling ermwarten- 
des Gefühl, wie ed uns in großen Momenten des Lebens 
oder in tieffter Einfamfeit, auf Dem hohen Gebirge oder 
auf dem Meere erfaßt; zugleich mit dem Bewußtjein Der 
Zuverficht auf höheren Schu. Da fiel der erfte Donner: 
Schlag und plöglic) hob fi) wie aus der Erde eine ver: 
hüllte Geftalt Dicht neben mir und trat auf mich zu, fo 
daß Das erjchredte Maulthier zurückprallte. Mit einem 
Sab war Benito an meiner Seite und griff in Die Zügel; 
fein Geſicht war bleich und ftare fein Auge. Ich hatte 
faum Das Piſtol aus der Satteltafche geriffen und Das 
Maulthier zum Stehen gebracht, als die fremde Geftalt 
mit einem Schrei zufammenzudte, und mit Benito, der fie 
umfaßt, zu Boden gejunfen war. 
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Ich gewahrte bald, Daß es darauf anfomme, einer 
todtfranfen Frau Beiftand zu gewähren. Ich fprang aus 
dem Sattel und fuchte nad) Kräften zu helfen und nod) 
heute kann ich nicht ohne Erfchütterung an Die traurige Ge⸗ 
ſchichte zurücdenfen. oncepcion M. lebte als mittellofe 
Wittwe in dem benachbarten Almendralejo. Sie hatte zwei 
Töchter, welche Fränflich waren; alle drei gleich tugendhaft, 
bedürftig und arbeitiam. ine hohe Dame in der Pro— 
vinzialhauptitadt hatte eine Wallfahrt nad) St. Peter ge: 
lobt; fie wußte Die Withve durch ein reiches Geſchenk zu 
vermögen, die Pilgerreife ftatt ihrer anzutreten. Concepcion 
fehrte zurüd. Sie hatte nur noch wenige Stunden bis in 
ihren Wohnort. Eine unbeſchreibliche Sehnfucht und Angft 
nad) ihren Kindern hatte fie zu übermäßigen Anftrengungen 
getrieben; fie war feit vierumdzwanzig Stunden fort und 
fortgeeilt. Bis hierher war fie gegen Sonnenuntergang 
gefommen; hier verließen fie die Kräfte. Sie hatte beten 
wollen, war jedoch in eine Ohnmacht ähnliche Betäubung 
gefallen, in welcher fie mehrere Stunden zugebracht, und 
erwacht war, um bei uns Hülfe und Unterftügung zu ſu— 
chen, weil fie fich zu ſchwach filhlte, allein weiter zu geben. 
— Died war die Erzählung der Kranfen. Sie ſprach auch 
von einem einzigen Sohne, der geftorben oder verfhollen 
jei; allein ich Fonnte, da ihre Stimme immer fchwächer 
wurde, weder den Sinn deſſen, was fie ſagte, noch Die 
Gründe verftehen, weshalb fie jo weit von Wege ausge: 
bogen ſei, und gerade hier habe beten wollen. — Benito 
geberdete ſich wunderlich; bald fprang er auf, bald kniete 
er nieder; Darauf drehte er fich im Kreife herum, dann lief 
er zu den Maulthieren, padte die Lebensmittel ab, ftellte 
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Re rings um die Kranke, legte ihr Das Sattelfiffen unter 
den Kopf, breitete feinen Mantel über fie, fprang dann, 
ohne ein Wort auf meine Frage zu erwiedern, auf fein 
Thier und jagte im geftredten Galopp die Höhen hinab, 
der Brüdfe zu. Der Himmel hatte fid) inzwiſchen dicht 
bezogen. Die Wolfen jagten über den Mond fort; es don- 
nerte heftig und dicke Tropfen wurden Die Vorläufer eines 
tüchtigen Gewitterregens. 

Mit der Kranfen ſchien e8 zu Ende zu gehen. Sie 
athmete fchwer; ein Zucken erfaßte wie ein Krampf ihre 
Glieder. Ihre Finger fuchten nad) einem ®egenftande, 
dann falteten fid) ihre Hände, fie hob den Kopf, ſetzte ſich 
aufrecht hin, ftarrte in die Höhe, hielt wie geblendet beide 
Hände vor die Augen und fiel mit den Worten: „ich 
fomme, ich komme!“ zurüd. 

Meine Lage war höchft peinlich. Die Kranke jchien 
geftorben zu fein, oder in Ohnmacht zu liegen; id) ver: 
mochte nicht zu helfen. Benito fehrte nicht zurüd; es war 
Ein Uhr. Der Regen goß in Strömen und der Sturm: 
wind bot dem Donner einen Wettfampf an. Ich wartete 
noch eine halbe Stunde. Id) hatte auch meinen Mantel 
über die Ruhende gebreitet; den Schirm, Den ich über ihren 
Haupte ausgefpannt, hatte längft der Sturm entführt. Ich 
beftieg mein Maulthier und ritt zur Stadt, um Hülfe zu 
holen. Zum Glück wußte Die mula den Weg; ich würde 
mich in der Dunfelheit nicht orientirt haben. Am Thore 
jenfeit8 der Bruͤcke herrfchte große Bewegung. Benito war 
geftürzt und bewußtlos in eine Poſada gebracht worden. 

Ich machte Anzeige von dem Vorfall und erhielt das 
Verſprechen, Daß man einen Wagen mit Betten beftellen, 
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und Damit hinausfahren wolle, um Die Kranfe herein- 
zufchaffen. Dann ging ich zu Benito hinauf. Er lag be— 
wußtlod mit verbundenem Kopfe Der einzige Arzt Des 
Ortes war über Land geritten, fo Daß man nicht erfahren 
fonnte, ob der Zuftand des Verwundeten gefährlich fei oder 
nicht. Ich ging Dann in eine Fonda, zog mich um, 
war jedoch außer Stande, mich zu erwärmen. Sch leute 
mich nieder, Fonnte jedoch nicht einfchlafen und ftand wie— 
der auf. Es trieb mid) hinaus; es war gegen Vier. Ich 
ſprach bei Benito an, er lag noch bewußtlos in Demfelben 
Zuftande. Der Arzt war noch nicht zurückgekehrt. Ich 
ging aus Dem Thore über die Brüfe und den Höhen zu. 
Es war empfindlich kalt; ich bemerkte troß der Dunkelheit 
ihon von Weiten, daß oben Menfchen befchäftigt waren. 
Ein Wagen fuhr vor mir her, und fchlug denſelben Weg 
ein. Der Tag graute, al8 ich auf dem Schauplage Des 
nächtlichen reigniffes .eintraf. Die Frau war todtz ein 
unendlich friedlicher Ausdruck lay in den verflärten Ziigen. 
Hinter mir ber war ein Heiner Mann Den Berg herauf 
gefommen, der von dem Vorfalle gehört hatte; er Drängte 
fich in den Kreis, trat an die Verftorbene und fagte: 

„Sa wohl ift e8 Die alte Concepcion! Wohl ihr, daß 
fie nicht nad) Haufe gelangt ift; ich bin aus Almendralego. 
Um Mitternacht find beide Töchter geſtorben; fie Fränkelten 
lange, und es war ihnen nicht zu helfen.“ 

„Sa Herr,” fuhr der Mann fort, als er fah, daß ich 
ein befonderes Intereſſe an dem Schickſal der Familie der 
BVerftorbenen nahm, „Sehen Sie, Daß die Alte gerade hier 
verkommen mußte. Hier am Diefer Stelle — wo heute vor 
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zehn Jahren ihr Sohn den Pascual aus Eantı Maria 
erftochen und hat landesflüchtig werden müſſen!“ 

Welchen Etoff zu Romanen bildet oft Das einförmige 
Leben einer ftillen und anfpruchslofen Familie! Der Aufent: 
halt in Meriva war mir verleidet; ich war nicht in Der 
Stimmung, um dort mit Muße die antiquarifchen Schäge 
zu ftudiren und benußte den nächften Courier, um nad) 
Madrid zurüdzufehren. Bei meiner Abfahrt befand fid) 
Benito noch immer in demſelben bedenflihen Zuſtande. 
Der arme Benito! Er war ohne Zweifel der Sohn der 
Berftorbenen. 
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Theilnahme für ihren Muth und Hingebung zu beweifen. 
Beide lehnten alle ihnen zugedachten Ovationen ab, Ein 
Jeder ſprach mit voller Anerkennung von der Handlungs- 
weife des Andern. Allein an dem Tage, wo das Ayun- 
tamiento fie auf Die Casa consistorialis geladen, um ihnen 
Beiden nicht ohne Abficht gleichzeitig öffentlich und amtlich 
eine Belobigung zu ertheilen, erjchien ihnen Diefe unfreiwil- 
lige Gemeinschaft wie ein Hohn und eine Beleidigung. 
Kaum vermochten fie bis zum Ende des feierlichen Aftes 
auszuhalten. Voller Erbitterung, als ob fie eine Demü- 
thigung erfahren, ftiegen fie die Nathhaustreppe herab, und 
der gegenfeitige Haß war zur hellen Slamme angefadht. 
Am felben Tage gingen Beide zur Beichte. Was fie über 
ihre Gedanken, Wünfche und Borfüge dem Prieſter ver- 
traut, weiß Niemand. Weß Inhalts ihr brünftiges Gebet 
an den Stufen des Hochaltard gewejen — bleibt ein Ge⸗ 
heimniß. j 

Zwei Tage fpäter trafen fi) Beide Abends in einem 
Meinhaufe. -Epifaniad wollte das Zimmer verlaffen, als 
Mariano eintrat; er Tehrte aber wieder um, da Diefer in der 
Thür ftehen blieb, und ein Vorbeigehen nidyt möglich war, 
ohne den Andern anzufprechen oder zur Seite zu fchieben. 
Mariano bemerfte ed und hatte den Wunfch, Daß es zu 
einer Unterredung fommen möchte; vielleicht um der zwifchen 
ihnen Beiden nicht motivirten Yeindfeligfeit ein Ende zu 
machen. Er behauptete feinen Platz und ſchien dadurch 
anzudenten, Daß er eben den Epifanias dort abwarten wolle. 
Dem Lesteren lief Die Galle über; er vermuthete eine be- 
leidigende Abſicht; trat heftig auf Mariano zu und fagte: 
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Platz da! wenn man nicht den Muth hat, es auf 
einen Gang anfommen zu laffen! 

Mariano ward blaß. Er fturrte den Andern an; er 
ſchlug Die Arme unter und ſchwieg. 

Noch einmal — Platz da! rief Epifaniad noch hef- 
tiger, wenn ich Dich anderd nicht wie einen Knaben bes 
handeln fol! 

Mariano blieb unbeweglich; aber als Jener haftigen 
Schrittes fid) ihm näherte, um den Ausgang zu erzwingen, 
ſprach er: 

Epifanias! ich will Dir geftehen, ed war meine Ab⸗ 
fiht, Dir heute Frieden und Verſoͤhnung anzubieten. Sch 
wollte den erften Schritt thun, jo ſchwer es mir bei Gott 
auch geworden, dieſen Entſchluß zu faſſen. Das Schidfal 
will ed nicht. Es wird auch wohl fo befjer fein; denn ic) 
denfe, wir verdienten nicht die Söhne unferer Väter zu 
heißen, wenn wir Diefem unfeligen Haffe ein Ende jeßen 
wollten, der unfere Kamilien jo lange entfernt gehalten hat. 
— Laß und zufammen trinfen und Dann gehen und Mefler 
faufen — und abwarten, wie ©ott den Ausgang beftim- 
men wird. 

So fei ed, erwiederte Epifanias, ich bin's zufrieden, 
Wenn es Deine Abficht war, mir Freundfchaft anzubieten, 
jo thut es mir leid, Dir in Demfelben Augenblide zu nahe 
getreten zu fein. Ob idy Dein Anerbieten ausgefchlagen 
hätte, weiß ich Dir jegt nicht zu jagen. Jedenfalls ift es 
jegt Ehrenfache, nicht weichlich fondern ftarf zu fein, nicht 
an Deine Abficht, foudern an einen ehrenhaften Kampf, an 
den Sieg oder den Tod zu denfen. 

Ich bin ganz Deiner Anſicht, antwortete Mariano.- 
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Erinnere Dich, daß unjere Väter erbitterte Gegner waren, 
und Daß es der Zufall wollte, daß auf dem Friedhofe ihre 
Särge nebeneinander geftellt wurden, und fie felbft dort 
oben zu gleicher Zeit cingingen. Wollen wir dem Edjid- 
fale vorgreifen? Können wir ein Mehrered wünfchen, ale 
was unferen Vätern befchieden war? Bielleicht endet auch 
unfere Feindſchaft Damit, Daß unfere Säarge in derfelben 
Reihe nebeneinander eingemauert werben. 

Es ward Wein gebradit. Sie tranfen eine Flaſche 
zufammen. Sie unterhielten ſich gemüthlich, feldft fröhlich, - 
und Jeder, der fie beobachtete, hätte fie für gute Freunde 
halten müfjen. Dann fanden fie auf, grüßten cinander 
und fchieden, um Meffer zu Faufen, und um fich nach einer 
halben Stunde am unterften Ende des Paſeo, hinter der 
. neuen Blumenanlage, wieder zu treffen. 

Epifanias Faufte eine Navaja; er wählte die fchärffte 
und fpigefte Die er finden Fonnte. Dann eilte er nad) der 
Calle Merced zu feiner Novia. Er umfaßte fie ftürmifch 
und rief; 

Pepita! Ich habe Dich heiß und treu geliebt. Magſt 
Du zwei Kränze flechten! fo ſchoͤn als fie nur immer her: 
zuftellen find. Sie ſollen Morgen unfere Hochzeitsfränge 
fein, oder unſere Todtenkränze! 

Sprich nicht jo ſündlich, Epifanias! 

Ich ſpreche im Ernſt, Pepita! Können es nicht Hoch⸗ 
zeitskränze werden, ſo mögen ſie zu Todtenkränzen werden. 
Drum winde fie fo fchön, als Du es vermagſt; Feiner 
von dem andern zu unterfcheiden, denn wir wetteifern in 
unferer Liebe! | 

Und was follen Die beiden Todtenfränge ? 
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Der eine für mid), der andere für meinen Todfeind. 

Für Mariano? und ihn einen Kranz? 

Sa, und zwar einen fchönen! — Denn wir überbieten 
und in gegenfeitigem Haß. Und nun leb wohl, Bepita! 
Morgen bin ich Dein mit Allem was ich befige, oder Du 
bift frei und Dir gehört Alled was ich befeffen ! 

Er eilte nach dem Paſeo und feßte fich dort auf Die 
Banf im Rondel. 

Mariano war nad) Haufe gegangen um fein Mefler 
zu holen. Er wußte wie ficher er es führte. Er wollte 
feiner Encarnacion nicht den Schmerz verurfachen, Abfchied 
von ihr zu nehmen, fondern fihrieb an fie wörtlich: 

Ensarnacion! So wahr ich felig fterben möchte, fo ſehr 
ich hoffe, daß mir mein Schugpatron verzeihen wird, daß 
ich mehr zu Dir als zu ihm gebetet — fo beftimmt fage 
ih Dir, wir werden und in Diefer Welt nicht wiederfehen. 
Ich danfe Dir für Deine Liebe, und id will Dich nad 
meinem Tode als Dein Schußgeift umfchweben. Mein 
Haus ift Dein, und Alles was ich hinterlaſſe. Biſt Du 
nicht ftarf genug, meinen Tod trodnen Auges zu beklagen, 
jo laffe Deinen Thränen freien Lauf an einem Doppel: 
grabe; an meinem und dem Sarge Epifaniad, dem ich 
nicht diefe Oenugthuung gönnen möchte, wenn ich ihn nicht 
fo tief haßte! Mariano. 

Es Ichlug zehn Uhr von der Hauptkirche, als Mariano 
am Rondel eintraf. Epifaniad Fam ihm entgegen und fagte: 

Laß uns mitfammen Das letzte Glas zum Abfchied 
nehmen; inzwifchen kommt der Mond herauf, um ung beffer 
zu leuchten. 

Sein Gegner nidte ihm zuftimmend. Sie traten in 
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ein Weingewölbe; fie febten ſich an ein Tifchchen nahe 
nebeneinander; fie plauderten von ihrer Kindheit und Ber- 
gangenheit und gingen Arm in Arm hinaus; gefolgt von 
einem Befannten, welcher, ohne fich in die Angelegenheit 
der Beiden zu mijchen, geipannt auf den Ausgang eines 
foldyen Kampfes war — dem häufig auf Einladung oder 
aus Neugierde Zeugen beimohnen. 

Sie gingen fchweigend an den Dunklen Häufern, welche 
dem Paſeo gegenüber liegen, entlang. Als fie aus dem 
tiefen Schatten in das helle Mondlicht traten, blieb Epifa- 
nias ftehen und fagte: 

Bleiben wir hier; es ift menjchenleer und hell! 

But! erwiederte Mariano, gieb mir Deine Hand, daß 
ich fie zum erften und legten Male in Diefem Leben drüde; 
zum legten Male — weil ich mich fonft fchämen müßte 
und bereuen fönnte, Daß wir nicht Freunde geworden und 
in Einigfeit gemeinfam durchs Leben gegangen find! 

Du haft Recht! antwortete Epifanias — wenn. ich 
mich felbft nicht zu fehr achtete, hätte auch ich dieſem 
Wunſche Raum gelaffen, der wie eine Diftel unter meinen 
guten Borjägen hervorwucherte. Auch ic) Dachte daran; 
allein e8 kann nicht fein! es erheifcht Das die Ehre unferer 
Samiliennamen. 

Das glaube ih auch, fiel ihm Mariano ind Wort. 
Folgen wir dem Schickſalszuge. Sieh! Die tiefen Schatten 
hängen fi) an unfere Ferfen wie der Tod. Mag der Tod 
‚verföhnen und vereinigen, was das Leben entzweit und ge— 
jhieden hat. Ich Habe nicht Bitterfeit gehegt; nicht Neid, 
Rache oder Verachtung — fondern nur Haß, ohne inneren 
Groll und Grund. Aber ich habe ihn auf Dem Todbette 
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meines Vaters überfommen und übernommen und bewahrt, 
nicht als ein Privateigenthum, fondern als ein heiliges 
Samilienvermächtnig. Laß uns deshalb nicht weich werden, 
fondern ernft bleiben und männlich handeln, und wenn es 
fein ſoll — fterben! 

Das wollen wir — Baſta! ſprach Epifaniad. Sie 
warfen die Saden ab, fie fnipften Die rothen um den Leib 
geichlungenen Fajas 108; fie griffen zu den Meflern und 
nahmen nach Landesfitte die runden Krempenhüte als pa- 
rirende Schilde in die linfe Hand. 

Bei folcher Körperkraft und Gewandheit — bei foldyen 
Borfägen und zwifchen jolchen Charakteren konnte der Aus- 
gang des Kampfes nicht unentjchieden oder zweifelhaft fein. 
Bon gegenfeitiger Schonung war nicht Die Rede. Es war 
ein Ehrenfampf auf -2eben und Tod. Das Blut floß von 
beiden Seiten reichlich. 

Ploͤtzlich entfiel dem Epifaniad der Hut. Ihm fehlte 
Damit feine Schutzwaffe. Er trat einen halben Schritt 
zurüd, und erwartete jo den neuen Angriff des Gegners, 
dem er fein Wort vergönnen mochte. 

Mariano trat gleichfalls zurück und fagte: 

Da liegt Dein Hut — nimm ihn auf! 

Epifanias antwortete: Und während ich mich danach 
büde? — — 

Stecke ich mein Meſſer ein, unterbrach ihn Mariano. 

So geſchah es. Der Letztere klappte feine Navaja zu— 
ſammen; Epifanias nahm ſeinen Hut auf, und unmittelbar 
darauf erneuerte ſich der Kampf, um bald zu enden. 
Mariano blieb auf dem Plage. Epifanias zum Tod 
getroffen, wandte fich feinem Haufe zu. Allein der zu ftarfe 


44 


Blutverluft hatte feine Kräfte zu fehr erfchöpft, und er ſank 
einige Schritte weiter zufammen. Der ftumme Zeuge des 
Kampfes fchleppte ihn in feine Wohnnng. Als die Sonne 
über Puerto Santa Maria aufging hatte er zu leben auf- 
gehört. 

Selten haben Todesfälle jo allgemeine Theilnahme er: 
regt. Sie bethätigte fidy durch Die ernite eier des Be- 
gräbniffed. Dicht Hinter den Särgen gingen zwei bleiche, 
fhöne, jugendliche Frauengeftalten, tief in die Mantilla 
gehuͤllt. Ich Fannte fie nicht; aber an den Kränzen und 
Thränen mußte man fie erkennen. Wie fie die Kraͤnze ge: 
theilt, jo vereinigten fie ihre Thränen im gemeinfamen 
Sehmerze. 

Epifanias und Mariano's Särge ſtanden nebeneinan⸗ 
der, und der Zufall fuͤgte es, daß ſie gerade den Särgen 
ihrer Väter gegenüber beigeſetzt wurden. | 


Der Adelantero (Vorreiter). 


Morgens um fünf Uhr, wenn es in. Mabrid 
noch ziemlich ſtill ift, entwidelt fich in der Straße Al- 
cala, dicht neben dem Finanzminifterium, eine große Ge⸗ 
ichäftigfeit. Aus Der Fonda de los peninsulares wir 
ein halbes Dugend der größeften Poſtwagen binausgefchoben 
und je nach der Richtung, weldye die Diligencen vom Een- 
tralpunfte aus täglich nach den verfchiedenen Himmelögegen- 
den der Halbinfel nehmen, hintereinander aufgeftelt. Wenige 
Häufer weiter hinab, nad) der Puerta del Sol zu, fährt 
Die concurrirende Adminiftration del Oriente ihre Kutfchen 
auf. Ploͤtzlich erhebt fich aus den fchwerfälligen, zu neun- 
zehn Paſſagieren eingerichteten, unbejpannten und unbeweg- 
lid) daftehenden Gebäuden eine mächtig aufwirbelnde Staub- 
wolfe, Alles unter und neben fid) verhüllend, eine Apologie 
der bevorftehenden fchnellen Reife; gewiflermagen der Weih- . 
rauch ihrer Apotheofe. Die Stöde und Bürften der Knechte 
arbeiten wader darauf los, um von Kiffen, Wänden und 
Teppichen die Dichten Staubablagerungen zu Elopfen, fehüt- 
teln, blafen und fragen; damit dem Staube draußen auf 
der Landftraße der erforderliche Raum gegönnt werde, von 
der bevorftehenden Neijegelegenheit zu profitiren und auf 
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die Sonnenftrahlenbredjung in demfelben ift weder Zeit noch 
Gelegenheit, denn der Befchauer bildet immer nur den Kern 
diefer faft undurdhfichtigen Maſſe. — — 

Doc inzwifchen find die Kutſchen nothdürftig gereinigt, 
Leitern angelegt und in langer Kette fchleppt man Kiften, 
Koffer und Ballen zum Bau eined Magazind zufammen, 
deſſen folide Bafen Das Fundament zu einem anfehnlichen 
Zollfpeichher abgeben Fönnten. Während des Wiegens, 
Packens und Schnürens kommen von allen Richtungen her 
die Reiſenden herbei. Jeder fchleppt oder läßt fchleppen, 
was er nur irgend außer dem 30 Pfund wiegenden bereits 
aufgegebenen Normalgepäck dem gutmüthigen Majoral oder 
Conducteur an Nadıtfäden, Käftchen, Schachteln, Tafchen, 
Zoilettengegenftänden zur Unterbringung zuſtecken kann. 
Durch Die in langen Zügen herangeführten Maulthier- 
gefpanne drängt fid) die Schaar der geleitgebenden Eltern, 
Kinder, Verwandte, Freunde und Diener. Während Die 
Einen mit Mühe eine Thräne im Auge unterhrüden, forci- 
ren Andere eine Fünftliche Heiterkeit. Weiſe Ermahnungen, 
Aufforderungen zum fleißigen Briefmechfel, heimlich zuge: 
ftedte Süßigfeiten, Liebesblide, Amtmannsfpäße, Papier: 
Eigarren x. Das Alles ift in Spanien wie auf der gan- 
zen Welt dafjelbe. Man ſchaut in den Wagen, legt Schirm 
und Stod hinein; muftert feine Neijegefährten; wiederholt 
den Seinigen zum zehnten Male viefelben Sachen und 
wuͤnſcht, Das Peinliche des legten Augenblides wäre erft 
vorüber und der Wagen in Bewegung. Da erfchallt der 
Ruf „Caballeros al coche!“ der Knäul entwidelt und 
jondert fi); e8 muß gefchieden fein! Gin Händedrud, ein 
Wink: Die Thür fällt ins Schloß; rafjelnd ftürmt die Arche 
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die Straße hinab; lautlos ziehen die Zurüdgebliebenen heim; 
wie ein eleftrifcher Funke zudt ein Wehgefühl durch das 
Herz Der Getrennten, um Dann für längere Zeit in feinem 
ruhigen gewohnten Pulsſchlage fortzufahren. 

In Spanien führt der Majoral die Zügel auf der 
ganzen Reifetour. Wie in England der Eonducteur fo ift 
auch er für das Wohl der Neifenden verantwortlid), das 
heißt — wenn irgend einem Neifenden unterweges etwas 
zuftößt, fo forgt er für fich felbft und der Majoral fchlägt 
dafür am Ende der Fahrt ein Trinfgeld nicht aus, 

Eine eigenthümliche Erfcheinung bei den fpanifchen 
Diligencen ift der Vorreiter oder Adelantero. Auch er be- 
gleitet den Wagen auf der ganzen Strede, den er in dem 
Courſe zu durchfahren hat, und. bewährt dadurch eine Kör- 
"perzähigfeit, die entweder bei und Deutfchen nicht vorhan- 
den oder wegen Mangel an Uebung nicht ausgebildet ift. 

Der fpanifche Adelantero ift 14 bis 17 Jahre alt, 
ein geringer höheres Alter findet man nur aus⸗ 
I | gut gewachſen; er zeigt den Uebergang 
von Knaben zum Jüngling; mehr Junge ald Knabe. Er 
ift Schlank, geftredt und gelenf. Auf dem Kopfe trägt er 
eine Müte von Baumwollenzeug, tigerartig geflammt, oder 
einen andalufifchen, breiten Sammet⸗Krempenhut, oder einen 
grauen Filzdeckel, oder endlidy blos ein ſeidenes Tuch um- 
gebunden, fo daß das Haar darüber und Darunter hervor: 
fiehbt. Die andalufifche, ‚braune, kurze, runde Jade ift je 
nad) der Provinz, der er angehört, an Ellenbogen, Kragen 
und Auffchlägen mit rothen, grünen oder weißen Tudjftüden 
oder mit ſchwarzen Sammetftreifen, mit Metallfnöpfen oder 
Neſteln beſetzt. Mitten auf dem Rüden befindet fi) von 
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correfpondirendem Stoff und Farbe eine mächtige Blumen- 
vaſe aufgenäht. Seltner trägt der Adelantero eine ftreifige 
Bloufe. Die Faja oder Leibbinde ift gelb. Die Pantalons 
find von baummwollnen Sammet oder Tuch mit Sigleder 
verfehben. Gewöhnlich wird eine weite braune, mit breiten 
rothen Geitenftreifen und Metalinefteln beſetzte Reithofe 
übergefnöpft. Steigriemen fennt man in Spanien nur bei 
der Cavallerie. Diefer Anzug gehört Dem Adelantero eigen- 
thuͤmlich. Er befigt aber auch einen Sporn. Man möchte 
wetten, Daß Die Jahreszahl 1550 auf dieſem Sporn ftehen 
müfje; ein wahrer Neiter- und NRitterfporn; fo gewaltig und 
doch zierlidy, fpisig und Fißlich, wie fein heißblütiger Bes 
fiter. Ein Riemen hält den Sporn am linfen Stiefelabfag 
feft; ein zweiter, über den Spann fortlaufender Riemen 
fihert dem Sporn feine Richtung nad) oben. 

Der Burfche ift nicht arm. Er befigt einen Sattel, 
und zwar einen englifchen. In der That, feinen fpanifchen 
Baufchenfattel jondern eine englijche Pritſche; „eine englifche 
Pritſche, zwar alt und geflict, aber mit Doppelgurten und 
Steigbügeln von Holz mit Eifen bejcdylagen, in Form eines 
pommerfchen Butterfaffes oder eines Küftriner Oderkahnes. 
Außerdem befigt der Adelantero ein Kopfgeftell mit rothen 
Duaften und barbarischer Kandare: mit deren Balfen man 
einem Nilpferde die Zahne ausbrechen Fönnte. Endlich führt 
er eine Heine Peitjche, deren obered Ende mit Mefjing be- 
Ichlagen, oder wohl gar mit einem Silberreifchen von wirk- 
lichem, wohlgepustem Silber geſchmuͤckt ift. 

Der Adelantero fattelt und zäumt auf jeder Station 
das Die Spige führende Roß mit feinem eignen Sattel und 
Zaumzeug, denn dies Pferd reitet Er, und Er führt die 
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Spitze, Er leitet den Wagen und Seiner Geſchiclichkeit, 
Umſicht und Geiſtesgegenwart vertrauen ſich Die 19 jehen- 
den und die 10 blinden Paſſagiere an, welche ſich überall 
mit anfallen, hängen und Fleben. So reitet der Adelantero 
die Straße nach Toledo, 16 Meilen in 10 Stunden; nad 
Dalencia 60 Meilen in 47 Stunden; nad) Sevilla 82 Mei- 
len in 70 Stunden; nach Goruna 92 Meilen in 75 Stun- 
den und nach) Barcelona 100 Meilen in 85 Stunden. Er 
fattelt und reitet, und fattelt ab, um wieder aufzufatteln, 
und weiter zu reiten. Er reitet der aufgehenden Sonne 
entgegen und reitet in den dunkeln Abend hinein; er reitet 
in der glühenden Tageshige und reitet in Der nächtlichen 
Friſche; er reitet den Wochentag und reitet den Feiertag; 
er reitet den erften, den zweiten und Den dritten Tag — 
immer vorwärts, immer aufmerffam und immer heiter. 
Wenn die Baflagiere zu den Mahlzeiten und an Ruhe— 
punften ausfteigen, Dann liegt der Adelantero unten in der 
- Halle ausgeſtreckt und fchläft. Geht es weiter, jo widelt 
er die Ueberbleibſel der Tafel, Fleiſch und Brod in ein Tuch, 
legt Dies in feinen Hut, und unterwegs wird Die Peitſche 
an den Sattel gehängt und Tas Mahl gehalten. 

Das ift der fpanifche Adelantero. Er erhält 10 bis 
20 Realen (20 bis 40 Silbergrofchen) auf den Tag, wenn 
er reitet; davon lebt er an den Ruhetagen. Im 17ten 
Jahre wird er Zagall oder Pferdefnecht, und Damit fchließt 
in der Regel feine Laufbahn. Er bettelt nicht; aber wenn 
man am NReifeziel angelangt ift, lehnt der Adelantero er- 
Idyöpft, den Hut in der Hand am Wagen und fagt jedem 
Reifenden fein feliz viage Sehor! das heißt vollftändig 
überfeßt: | 
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Südliche Reife, Herr! Bis hierher verdankt Ihr fie 
mir; möge fie ferner eben fo alüdfich fein — Drum ge: 
denfet mein — und wollt Ihr nicht, fo laßt es bleiben — 
und grolle ich Euch auch nicht weiter Darüber! 

Im Ddrüdend heißen Auguftmonat 1852 wartete id) 
Morgens in der Straße Alcala auf dad Zeichen zum @in- 
fteigen, um nad) Sevilla zu fahren. Es war eine ſchwüuͤle 
Luft; ich empfand einen Vorgeſchmack von der Hige des 
Tages und Dachte an unfere Deutfchen erfrifchenden Som: 
mermorgen. Unfern von mir ftanden Die Adelanteros zu- 
fammen; fie fehmwasgten, lachten und nedten fidy mit ihren 
Peitſchen. Es waren friiche und Iuftige Burfchen. ‘Der 
größefte unter ihnen fiel mir Durch den Ausdruck feines 
Geſichts und den forgfältigeren Anzug auf. Die fchöne 
Stirn, die ſchmale Nafe, der fein gefchnittene Mund fchie- 
nen einem weiblichen Kopfe anzugehören; in feinem tief: 
liegenden großen Auge lag ein eigenthümlicher Glanz; eine 
Gluth, aus der ed oft wie cin Feuerfunfe zudte. Im 
Vebrigen waren die Züge unbeweglid) ; der Gefammteindrud 
ernft, fat wehmüthig und die ganze Geftalt fo zart, daß 
ich mich erft aus dem Sporn am linfen Haden überzeugte, 
daß er einem Adelantero angehöre. Der junge Mann trug 
eine dDunfelbraune Jade mit ſchwarzem Sammet befegt und 
den turbanartigen ſchwarzen andalufifchen Sammethut mit 
Quaſten; über ein gelbſeidenes Halstuch fiel ein blendend 
weißer Hemdfragen. Mic, intereffirte Diefe Erfcheinung in 
hohem Grade. Ich nahm aus der Tafche ein für dergleichen 
Fälle bereit gehaltenes Päckchen Eigarren, trat mit einem 
Gruße in den Kreis und bot Allen an. Mit unbefangener 
Sröhlichkeit griff man zu, bedankte fi) und ging ans Werf. 
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Nur der ernfte junge Mann ließ die Eigarren an ſich vor- 
übergehen; er nickte mir zu, indem er mit der Hand eine 
abwehrende Bewegung madıte. | 

Sie nehmen nicht? fragte ich. 

Kein Herr, ich rauche nicht; erwiderte er mit einem 
Außerft weichen Ausdruck der Stimme, 

Weshalb nicht? 

Meine Bruft verträgt ed nicht. 

Und Sie reiten? 

Ja wohl! aber erft feit ganz kurzer Zeit; — und 
dabei bemerkte ich eine leichte Bewegung ſeines Mundes, 
als ob ein fchmerzlicher Gedanke ihn plöglic berührt hätte. 

Laffen Sie ihn in Ruhe, Gaballero, fielen die Andern 
ein. Er will zwar zu und gehören, allein er bringt es zu 
nicht. Er ift immer traurig. Er lacht nit, er trinkt 
nicht und er raucht nicht. Kommen Sie mit und? ich 
bringe Sie nad) Burgos! — rief der Eine, und ich reite 
nach Santander! — fügte ein Anderer; und ich galoppire 
nach Bilbao! — fiel ihm ein Dritter ins Wort; und ich 
nad) Leon! — ſchrie ein Vierter. 

Das kann mir Alles nichts nügen, meine Freunde, 
erwiderte ich. Ihr wollt nad) Dem Norden und id) nad) 
Süden; id) fahre nad) Sevilla! 

DO, riefen die Fröhlichen, da halten Sie fid) an den 
Eufebio; wiewohl fein Ernft ein wahrer Spott ift auf Die 
andalufifchen Poſſen, und feine Trauerjade eine Beleidigung 
feiner Provinzialfarben! | 

Sie reiten alfo nach Sevilla? wandte ich mich zu Dem 
jungen Mann, der meine Aufmerffamfeit immer mehr in 
Anſpruch nahm. 
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Ja Herr, wenn es der Wille der heiligen Jungfrau 
von Guadalupe it, daß ich fo weit fomme — 

In dieſem Augenblick fchlug e8 auf der Puerta del 
Sol, der Normaluhr für die Madrider Zeitmeflung. Al 
coche, Caballeros! rief es; die Adelanteros ſtoben aus- 
einander; Alles drängte zuſammen; man fhichtete und 
preßte fich in feinen Si, und unter Rufen und Winfen, 
Beitichen und Schellenflang ftürmten wir aus dem Thore 
hinaus, 

Die Fahrt war eben jo langweilig wie meine Nach⸗ 
barn. Der Eine war taub und der Andere hatte nur 
Augen für Die Zugthiere. Auf jeder Station fehimpfte er 
über Knechte, Maulefel und Gefchirre; entweder ging es 
ihm zu langfam oder zu ſchnell. Niemand widerfprach ihm. 
Sch behielt Eufebio, Den Adelantero im Auge. Er ritt flott, 
aber nicht mit der dieſen Burfchen fonft üblichen Ruhe und 
Sicherheit. Auf einigen Stationen ſchien er mir auffal- 
lend erfchöpft zu fein. Es war fehr fchwil und Die Hiße 
und der Staub unerträglid. In Ocaña bemerkte ich, daß 
Euſebio beim Satteln, wie von einem Schwindel überrafcht, 
fich die Hand vor Die Augen hielt und heftig zitterte. 

Mein Gott, ſagte ich zu meinem Reifegefährten, der 
Adelantero ſcheint Frank zu fein. 

Das kümmert mich nicht, erwiderte er hart, ich zahle 
und er reitet! 

In Caũñada de la Higuera fagte ich wieder. Hören 
Sie wohl, wie der Adelantero ſo ängftlid) Huftet? 

Es ftäubt ftarf, gab er zur Antwort, ließ das Fenfter 
hinab, rausperte fich und ſpie hinaus. 

In Madrilejos ftieg ic) ab. Ich fragte Eufebio, wie 
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ed ihm gehe? er fchüttelte mit dem Kopfe. Ich bot ihm 
zu eſſen oder zu trinfen; er lehnte ed ab. Ich ſchob ihm 
einen Biafter in Die Hand. Er zögerte,; dann nahm cr 
das Goldftüd, Füßte ed und ftedte es ein. Ich brauche 
Nichte für mich — fagte er — aber meine Mutter ift 
franf — und id) danfe e8 Ihnen von Herzen und bitte, 
daß die Mutter Gotted von Guadalupe Sie fegne. Dabei 
perlte eine helle Thräne feine Wange hinab. 

Gr ſaß auf. Es ging weiter. Die Schatten dehnten 
ſich; Dem Abend folgte die Nacht; der neue Tag brach an. 
Eufebio ritt nicht mehr ftramm und feſt; wie ein Ueber⸗ 
müdeter fchwanfte er hin und ber. In Puerto Lapiche 
buͤckte er ſich huftend tief über den Hals feines Pferdes; 
als er fein Taſchentuch einftedte, bemerkte ich, Daß es 
blutig war. 

Mein Gott, rief ich erjchredt meinem Nachbar zu, der 
ed auch wahrgenommen, und von dem id) inzwifchen gehört 
hatte, Daß er bei der Actiengefellichaft der Diligencen - Un- 
ternehmungen betheiligt fein follte — ber Adelantero hält 
ed nicht aus; feine Bruft ift zu Schwach, er blutet! 

Hay otros! (Es giebt Andre!) fagte er troden. 

Aber er ift ja faſt ohnmächtig! Sehen Sie nicht, wie 
er ſchwankt? Laffen Sie ihn zurüd! 

Er muß reiten! erwiderte Der Actionair, öffnete das 
Fenſter, rüusperte fich und fpucte zweimal hinaus. 

In Manzanares dauerte e8 länger als gemöhnlid) bis 
zur Abfahrt, Der Majoral trat mit einem Knaben an der 
Hand an Das Coupe und bat meinen Nachbar, Daß er 
feinem jungen Neffen geftatten möge, in Stelle des Eufebio 
die Reiſe fortzufegen; er fei zwar wenig geübt, fie aber 
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feft im Sattel und er (der Majoral) wolle ihm fchon zu- 
rufen, wo es noͤthig werden follte. 

Ich werde nie den Ausdrud ber erwartenden Span- 
nung, mit dem Euſebio zuhörte, aus meinem Gedäaͤchtniß 
verlieren. Er hatte einen Zuß im Bügel, um aufzufteigen 
und zu reiten, wenn es fein müfje, aber fein Blid hing 
an dem Munde meined Nachbard mit der Hoffnung, er 
werde zurüdbleiben dürfen. Er war leichenblag — fein 
dunkles Auge glühte. 

Er reitet, oder er ift entlaffen! war Die trodne 
Antwort. 

Euſebio ftieg auf: der Majoral nahm die Zügel; die 
Reife ging weiter, aber die Unterhaltung der Reifenden 
ftodte. Die Theilnahme für den Franken Adelantero ward 
allgemein. 

Ih war darüber eingefchlafen und erwachte erft in 
Almuradiel, Euſebios Pferd war geftürzt; man richtete es 
wieder auf. Er felbft biutete. 

Carajo! fihrie mein Reifegefährte — mit feinem mijes 
rablen Reiten wird er mir mein Pferd umbringen. 

Aber haben Sie denn gar fein Mitleid mit dem Ade- 
lantero? fragte ich innerlich empört. 

Nein! wenn ich Schaden davon habe, gar keins! er⸗ 
widerte er. 

Aber er iſt doch ein Menſch? 

Ja wohl! und noch dazu ein Hidalgo! Das iſt aber 
Die gerechte Strafe für mein weiches Herz! Warum hatte 
ih auch fo viel Mitleid nit ihm? Sein Vater ift aus 
guter Familie; er ift aus dem Haufe O. Er war Officier 
und Das geht mich nichts an. Jetzt ift er tobt. Die Mut- 
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ter ift auch aus guter Familie; fie gehört zu den M's. 
Sie it Witwe, arm und frank, und Das geht mich auch 
ganz und gar nichts an. Aber mein Geld geht mich etwas 
an! 20 Realen täglidy; Die zahl’ ich ihm aus meiner 
Taſche, und 25 Thaler Borfhuß für Arzt und Medizin! 
die gehen mich etwas an! denn Das ift mein Geld; Das 
hab ich mir erworben; und ich hatte Dereinft eine zahlreiche 
Familie. — Eufebio habe id) aus Mitleiven auf meine 
Pferde gefett, und für die Erftattung des gezahlten Vor⸗ 
jchuffed werden weder die O's noch die M's ſorgen. — 
Mein Mitleid war nichts als Thorheit! Und — mein 
Herr! Sie follten lieber nicht fo viel fragen, befonders 
nachdem ich Ihnen gejagt, Daß ich mitleidig bin — ja wohl 
— viel zu mitleidig! — denn mein Mitleiden Foftet mich 
erftens den Vorſchuß und dann — id will zwar nicht 
hoffen — aber wir werden ja fehen! Und Damit räusperte 
mein Reifegefährte fich abermals, ließ wiederum das Fen⸗ 
fter hinab und fpudte Dreimal hinaus. 

Wir famen nad) der Venta de Cardenas. 

Eufebio ward ohnmächtig vom Pferde gehoben. Seine 
Lippen waren blutig. Der Majoral erklärte, er müffe einen 
anderen Adelantero haben. Die Reijenden jchloffen fich 
dieſer Erklärung an. Voller Theilnahme hatten fie fämmt- 
lid) den Poſtwagen verlaffen, und ein Jeder warf eine Gabe 
in den Hut Eufebivs. Diefer lag, ald wir abfuhren, nod) 
mit gefchloffenen Augen auf der Bank vor dem Pofthaufe; 
bleich wie eine Leiche, mit dicken Schweißtropfen auf der 
Stirn. Eeine Bruft hob ſich wie im heftigen Fieber. Viele 
Frauen und Kinder umftanden mitleidig den Unglüdlichen. 

Ich hab es wohl gedacht! fagte mein Reijegefährte, 
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indem er den Mantel fefter um fi) fchlug. Ich habe es 
ganz richtig vorausgefehen! Ich werde Bier noch 12 Thaler 
für Beerdigungskoſten zuzahlen müflen; denn der Burfche 
fteigt nicht wieder zu Pferde — nicht einmal mehr ins 
Bett — fondern geradezu in den Sarg. Ich fenne das 
fehr gut und laſſe mir Diefe Anficht nicht nehmen. Diefe 
Symptome habe ich nur zu oft beobachtet. Vier Söhne 
und meine einzige erwachfene Tochter fah ich daran fterben! 
Gott und die heilige Jungfrau fei ihren armen Seelen 
gnaͤdig! 

Dabei hüllte er ſich in feinen Mantel und öffnete auf 
der Weiterreife weder Mund noch Fenfter mehr. 


Ein Erelanitrado. 


Der Zalon in Aragon bezeichnet feinen Lauf durch 
eine Fruchtbarkeit, welche durch Das Delta nicht übertroffen 
wird. Wie der Nil fteigt er über feine Ufer und läßt beim 
Zurüdtreten einen Schlamm zurüd, deſſen befruchtende 
Kraft den beften animalifchen Dünger bejchämt. Die be- 
laubten Thalränder zeigen in uͤppiger Fülle alle Arten von 
Dbft und Waldbäumen und Die malerischen Formen der 
oberen nadten und fchroffen Gebirgswände, welche in fort: 
dauernden Thalwindungen immer nur Landichaften wechteln 
lafien, machen den Weg von Siguenza nach Zaragoza fehr 
angenehm. Bon Alhama ab treten die Gebirge mehr zu: . 
rüd, und namentlid) in den frühen Morgenftunden, wenn 
Schatten und Licht noch gleichmäßiger vertheilt find, wenn 
ſich Die grell beleuchteten rothen Ihürme, Bogen, Mauern 
und Häufermaflen aus dem verfchleiernden Dufte der Tiefe 
in das Flare Himmelsblau erheben, bietet Die Fahrt eine 
Menge Der reizendften Spanischen Gebirgslandfchaften. 

Auf haldem Wege nad) Calatayud öffnet fich zur Lin— 
fen eine ſchmale Felsſchlucht, welche neben einem raſch 
hinabhüpfenden Gebirgswaſſer faum den Weg für zwei 
Saumthiere gewährt, der fi) mühlam in die Höhe zieht 
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und nad) anderthalb Stunden zu den Reften eines mauri- 
ſchen Bergſchloſſes führt. 

"Das enge Thal iſt jo ſchmal und ſtill; Der Bach fo 
fühl und Harz Die Fräftige Vegetation von Bäumen, Sträus 
ern und Ranfengewächfen fo dunkel und fchattig; bie 
Burg fo einfam und abgelegen, daß man die Gründe be- 
greift, welche den König Alhakem Almoftanfir Bilah, ven 
Sohn Abderahmand veranlaßten, feinen Föftlichften Schatz, 
die reizende Aira aus Cordova, Tochter Ahmeds Ben⸗Ka⸗ 
dim in Diefe Waldeinfamfeit zu verfegen, und wenn er fid) 
ausruhen wollte von den Regierungsforgen, bier feinen 
Studien und ihren Dichtungen zu leben, die fie zu den 
gelehrteften, talentvollften Frauen ihres Jahrhunderts er- 
hoben. 

Ich hatte die Abficht, Dies wenig befuchte Thal Eennen - 
zu lernen. Ich verließ den Wagen in Albama, miethete 
Pferde und Führer und trabte wohlgemuth Die Chauffee 
entlang bis zum Eingang in die Gebirgsfchluht. Von 
da ab ging es in gemeffenem Schritt. Der Weg fteigt 
ziemlich fteil bergauf; anfangs ganz überdedt und faft ges 
ſchloſſen durch die tief hinabhangenden Zweige der Kork- 
eihen, Algaroben- und Delbäume.. Mich entzücte Die 
reihe Blumenpraht. Da laufchten aus Dem Dunfelen 
MWaldesgrün weiß: und blaßrothe jungfräuliche Rofen; fie 
fchienen verfhämt und kaum erwacht zu fein, denn fie wa- 
ren noch Halb gefchloffen und der Morgenthau perlte auf 
ihrem Antlig; daneben fpreizte fich glühend und plagend 
vor Selbftgefühl die Granata. Blaue Glodenblumen, weiße 
Myrthen, orange Krefje, buntfarbige Winden wucherten in 
üppiger Fülle und von dem Außerften Badjesrande nickte 
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Das bejcheidene Vergißmeinnicht herauf; und es war mir, 
als flüfterte e8 mir cinen Gruß zu aus der Heimath und 
erinnere mic) an mein heißgeliebted deutſches Waterland. 
Alles prangte in frifchen Leben, denn es hatte einige Tage 
vorher ftarf geregnet. Bei dem vorherrfchenden Lehmboden 
war der Weg dadurch uneben und fchmwierig geworden. 
Unterdeſſen ftieg die Sonne höher; e8 ward druͤckend heiß. 
Ein Waldbrand Hatte in weiter Ausdehnung alle Bäume 
und Büfche in Afche gelegt; es fehlte ganz an Schatten; 
ed war mir als fühle ich Die Oluth des Feuers. Mein 
Pferd ftrauchelte unaufhörlih. Ich wußte nidyt, ob mir 
die Bügel zu lang oder zu furz waren, aber fie drüdten 
mich überall. Zahlreihe Müden umfchwärmten und be- 
gleiteten mich; Die Spinnen hatten ihre Fäden jo dicht über 
den fchmalen Weg gezogen, daß ich zu meinem Verdruß 
öfter8 gerade mit der Naſe hindurchfuhr, wenn ich es aus 
Trägheit unterlaffen, mit einem Blüthenzweige, der am 
Sattel hing, die Bahn frei zu machen. Die Grillen wol- 
ten mit ihrem langweiligen Gezirpe nicht eine Secunde 
innehalten, jo Daß ich von Unruhe und Ungeduld gequält, 
ed faft bereute, meinen Platz im Courier aufgegeben zu 
haben und nicht lieber nach Zaragoza gefahren zu fein. 

Während ich mich dieſes Gedanfens, das einmal Unter⸗ 
nommene aus Unbequemlichfeit nicht Durchführen zu wollen, 
Ihämte, mich aber doch nad) einem fchattigen und Fühlen 
Pläbchen umfchaute, um ein wenig auszuruhen, erblidte 
ic) bei der nächften Wendung des Weges die Burg in 
einem Bergfefjel vor mir. 

Terraffenförmig erhob fi) das ziemlidy wohl erhaltene 
Gemäuer des alten Schloffes auf einem Hügel, der mit 
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Mauern, Thoren und einem Graben umgeben war. Ein 
chöner, hoher und feſter Thurm, mit vortrefflicher Studar- 
beit und Azuleios (Porzellanfliefen) in blaßgrünen, weißen, 
dunfelblauen und goldnen Muftern, beberrfchte Thal und 
Höhen. Unter den daran ftoßenden Gebäuden machte fid) 
eine Mofchee mit Kuppeldach und fchlanfem Minaret, ber 
beften Zeis des arabifchen Bauftyld angehörig, bemerkbar. 
Die Königliche Wohnung umgab ein dunfler, dichtbelaub⸗ 
ter Garten. Die Wirthſchafts- Wachtgebäude, die Ruinen 
eines Hauſes mit Wohnungen für die Begleitung des Yür- 
ften, und ausgedehnte Stallungen lagen außerhalb der 
Ringmauer. | | 

Den Garten und den umliegenden Ader hat ein Land⸗ 
mann gepachtet, welcher feine Wohnung in dem alten Ein- 
gangsthor aufgeſchlagen hat, deſſen eingeftürzte Dede mit 
einem Rohrdache verfehen war, und Ddefien Wände man 
faum durch Die Dichtumfpinnenden Weinreben und großblu- 
migen Ranfengewächle herauserfennen Eonnte. 

Es war ein Feiertag, und der ganze vor dem Thore 
vereinigte Hausftand gewährte ein liebliches Bild der Sonn- 
tagsruhe. 

Ein Mann lag mit untergeſchlagenen Armen auf dem 
Ruͤcken ausgeſtreckt, und ſchien zu ſchlafen. Er trug nach 
Landesſitte eine violette Weſte und enge Kniehoſe; einen 
breiten, hellblauen Shawl um den Leib geſchlungen. Seine 
bauſchigen Hemdsärmel waren ſchneeweiß; eben jo ein Tuch, 
das ihm über das Geficht gebreitet und worauf ein fpig 
zulaufender Hut geftellt war. Neben einem feinen Wie- 
genforbe auf niederem Strohjeffel faß eine Frau, fauber 
gekleidet, mit frifchen Blumen in dem glänzenden Haare. 
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Auf ihrem Schooße ruhte die Spindel, und fie felbft ſchien 
verjunfen in den Anbli ihres jüngftgeborenen Kindes, 
das an der Mutterbruft eingefchlummert war. Dicht da⸗ 
bei ftanden zwei Kinder von fieben bis acht Jahren mit 
einem Kranze beichäftigt. Ein großer Hund lag hinge- 
ftredt zur Seite. Man wuͤrde ihn für todt gehalten haben, 
wenn nicht das üftere Heben und Zuden feiner Klappoh⸗ 
ren fein Leben und feine ſchwachen Verſuche, fidy einiger 
najeweifen Fliegen zu entledigen, verrathen hätten. Mehr 
zur Rechten ruhten oder träumten ein Fopfjchüttelnder Eſel, 
eine wiederfäuende Kuh und eine ſchmatzende Ziege. Einige 
Hühner jchüttelten fi) behaglich und lagerten in runden 
ausgekratzten Sandvertiefungen. Auf den Sträudhern trod- 
nete und bleichte ſich frische Waͤſche und Dahinter fonnten 
fi) die Matragen der ganzen Familie. In dem Fenfter 
des Thorhäuscyens fanden zwei Scherben mit Nelfenftöden 
in voller Blüthe, und Daneben ein großes Glas mit Waj- 
fer gefüllt und mit Papier überbunden. Sch bemerfte einige 
Blutigel, welche ſich fihläfrig lang ausgeftredt hatten und 
über irgend einen Gegenftand nachzudenken fehienen. Auf 
einem Brett über der Thür ſaß ein Dutzend frifcher Milch- 
fäfe; fie waren feheinbar noch nicht einig ob fie zufammen 
laufen oder fich auflöjen follten. Ein Sliegenfchwarm hatte 
rings umher Platz genommen und verhielt fid) fo regungs⸗ 
(08, daß man nicht entfcheiden fonnte, ob er fi) zur Mahl⸗ 
zeit vorbereite, oder ob er bereitd mit der Verdauung be- 
Ihäftigt war. Auf dem Dache faßen mehrere weiße Tauben 
aufgereiht; vor ihnen ftolgirte ein Täuber, und purzelte eine 
Menge Redensarten in den Kropf, Die wohl Höflichkeiten 
bedeuten follten, denn er machte dazu vor feinen Damen 
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fo viele und tiefe Verbeuyungen, Daß er bei Diefer Gelegen⸗ 
heit mit feinem Schwanze einer nebenbei dudenden Katze 
immer unter die Nafe fuhr. Dieſe, entweder in geduldiger 
Sanftmuth oder in ausgefuchter Bo8heit that, als ob fie 
nichts merfe; fie zwiderte nur mit den Augen und ſaß ſtill 
mit ihrem krummen Budel. Bor Allem aber feflelte mid, 
ein alter Franziscaner in feiner Moͤnchstracht, den ich an- 
fangs gar nicht bemerft hatte. Ein prächtiger nadter Kopf 
mit langem weißen Barte. Der Mönd) hatte die Hände 
gefaltet im Schooße ruhend. Bor ihm auf den Knieen lag 
ein Fleined Crucifie. Der Kopf war etwas hintenüber ge- 
beugt und gegen die Sonne gerichtet, in die er mit weit 
geöffneten Augen zu ftarren fchien. Er ſaß ganz unbeweg- 
lich und zwar gerade vor dem Thorhaufe, vor deffen mau- 
rifchem Eingange. Durdy die weite runde Wölbung des 
Thores blidte man in den Garten, deſſen Laubwerk einen 
trefflichen Hintergrund bildete, während die Ardhiteftur Die 
Figur mit einem fchönen Rahmen umfchloß. 

Da hatte ich einmal wieder ein Beilpiel, wie weit Die 
Wuͤnſche felbft ſolcher Menfchen, die fich faft in demſelben 
Raume nebeneinander bewegen, auseinander gehen. Ich 
hatte gegen die mid) beläftigenden Sonnenftrahlen, Regen, 
Wind oder mindeftend Schatten erfehnt, und hier fuchten 
Groß und Klein, At und Jung, Menfchen und Vieh zum 
behaglichen Sein die Sonne auf. 

AS ic) mich dem Haufe näherte veränderte ſich ſchnell 
das lebende Bild. Der Hund hob fnurrend den Kopf in 
die Höhe; der Mann richtete ſich dehnend auf; die Frau 
legte das Kind in Die Wiege; Die Kinder fprangen mir 
entgegen und nahmen mein Pferd in Empfang. Mit herz- 
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lichem Händedrud hieß man mich willfommen und bald 
fühlte ich mich) heimifch. 

In kurzer Zeit ward ein Zifchehen hinausgebracht; 
mit einem weißen Leintuche gedeckt; Eier, Brod, Käfe, 
Nein, Sandiad (Wafjermelonen) und Feigen aufgefeßt, 
und da ed weder an Appetit noch an guter Laune fehlte, 
jo ward gelacht, gejcherzt und gefungen; und als eine Gui— 
tarre herbeigeholt ward, felbft getanzt. Ich mußte verfpre- 
hen, den Tag und die Nacht hier zu bleiben, und habe 
den Aufenthalt bei Diefen einfachen und waderen Leuten 
nicht bereut. 

Die Kinder führten mid) durdy das Schloß und auf 
einige benachbarte Höhen; der Mann zeigte mir feine 
Wirthfchaft, Die Frau unterhielt mic) von ihrem Linnen, 
ihren Hühnern und Kindern, und mit dem Bruder Franz 
ziscaner plauderte ich über die Zuftände des Landes und 
der Kirche. Als ich ihnen aber erzählte von meinem herr- 
lichen deutſchen Vaterlande, von defien König und Regie⸗ 
rung, von deſſen Vorzügen- und Fortichritten und dann von 
meiner Familie und zuletzt von meinen Neifen, da Durfte 
ich) gar nicht aufhören, und der Mond ftand ſchon hoch am 
dunfelen Himmelgzelte, und es lagerten die tiefen Schatten 
vor dem Thorhäuschen — aber im engen Kreiſe ſaß noch 
Alt und jung um mich, nahe an mich gedrängt, ald ob 
ihnen dann weniger von meinen Mittheilungen entginge. 

Der Bruder Franziscaner war der Großonfel des 
Zandmanned und war Mond) im großen Sranziscanerflo- 
fter in Barcelona geweſen. Bei Gelegenheit des Klofter- 
fturmes, 1835 ward fein Klofter verbrannt und er jelbft 
auf eine Penfion angewiejen, die ihm jedoch erft zehn Jahre 
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fpäter ausgezahlt wurde. Bei Gelegenheit Der damaligen 
Berfolgungen hatte er fid) eine Augenkranfheit zugezogen, 
die feine baldige Erblindung zur Folge hatte. Außer 
Stande, fich zu befchäftigen, hülfs- und mittellos, hatte er 
in Aragon feine Familie aufgefuht und im Haufe feines 
Großneffen ein Aſyl gefunden. Sonntags und Feiertage 
trug er fein altes Ordenskleid. Das dem hohen Alter 
eigene Bedürfnis nach Wärme, ließ auch ihn die Sonne 
aufiuchen, deren volle Gluth ihm wohlthat. Er war ein 
ftilfer,, in ſein Schiefjal ergebener, milder und freundlicher 
Mann. Er hatte feinen Ausdrud der Klage, jondern nur 
Morte des Danfes und des Troftes. Er war bereit und 
vorbereitet zu fterben, aber er danfte Gott inbrünftig für 
jede Stunde jeined Lebens. 

Das Flofter hatte er nicht aus innerem Berufe ge- 
wählt; aber ‘er hatte es lieb gewonnen und fich ausſchließ— 
lidy mathematifchen Studien gewidmet. In Diefer ftillen, 
ländlichen Zurüdgezogenheit, im engen Kreife einer ihm 
verwandten Samilie, Deren ſämmtliche Mitglieder ihn auf- 
richtig Tiebten, fühlte er fid) wohl und glüdlich und theifte 
feine Zeit in Gebet und Belehrung. 

Da es meinen Lefern nicht uninterefjant fein dürfte, 
Einiges von Demjenigen, was mir der Franziscaner über 
jene Klofteraufhebung in Spanien mittheilte, zu erfahren, 
jo will ich verſuchen, Solches möglichft wortgetreu hier 
wieder zu geben. | 

Der Moͤnch ſprach: 

Wohl hat damals der Herr in ſeiner Weisheit uner⸗ 
hörte Frevel geſchehen laſſen und dieſe Frevel waren gerich- 
tet gegen Diejenigen, die Ihm zu dienen berufen waren; 
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die fein Wort lehren, Die Durch Reden und Wandel ein 
Borbild fein follten. Diefe Frevel trafen nicht allein des 
Herren Diener, fondern aud) die Klöfter, in Denen fie wohn⸗ 
ten und die Gotteshäufer, in denen fie predigten. Aber 
allerdings hatte der Herr erkannt, daß menfchlidye Schwäche 
wohl Nachſicht erheifche, aber menfchlicher Hochmuth und 
menschliches Unrecht gedemüthigt und beftraft werden müßten. 

Wenn die Gefammtheit der Kloftergeiftlichen in Spa- 
nien hätte Rechenjchaft geben follen, was fie fir Unterricht, 
für Volkserziehung, was fie durch qutes Beifpiel, Beloh- 
nung, Berföhnung, was fie an chriftlichen Tugenden und 
Wandel für die fittlihe Läuterung einer Bevölkerung ge⸗ 
than, Die fo empfänglicd) für Das Gute ift — fie würde 
‚haben verftummen müffen — denn die regelmäßige Spei- 
fung vieler Zaufend Armen aus den Klofterfonds war fein 
Berdienft, deſſen man ſich rühmen fonnte, da fie ja nicht 
durch irgend eine Arbeit oder Entbehrung der Kloftergeift- 
lichen möglich ward. Die Bereicherung der Klöfter, Die 
Veberhandnahme der Mönche und Nonnen, deren müßiges 
Treiben, ihre Sorglofigfeit um das wahre Wohl ihrer Um⸗ 
gebungen, ihre Einmiſchung in die Familien und die An- 
gelegenheiten des öffentlichen Lebens und der unfeufche 
Wandel Bieler — Alles das war geeignet, zu reizen, zu 
erbittern, und Haß und Verachtung zu nähren, welche ge- 
gen Einzelne gerechtfertigt erfchienen, wofür man aber die 
Totalität nicht hätte leiden laſſen Dürfen. Ich gebe zu, 
daß die Zahl der Kloftergeiftlichen im Jahre 1835 etwa 
36,000 betragen und die Kföfter etwa den dritten Theil 
des culturfähigen Landes bejeffen haben mögen; ich beftreite 
nicht, Daß verhältnigmäßig die Klöfter wenig Gutes beför- 
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Pferde und zu Wagen durch Das ganze Königreich in Eile 
entfandt, um wie mit einem electriſchen Schlage Das ein: 
mal Begonnene überall, gleichzeitig Durchzuführen. 

Fragen Sie mid) nicht, wie es möglich war, in Ma- 
drid, unter den Augen des Hofes, unter den Augen des 
Minifterii Martinez de la Rofa, unter den Augen und 
in Gegenwart der entbotenen Truppenabtheilungen gegen 
200 Dominicaner und über 100 Franziscaner in ihren 
Klöftern wehrlos niederzumegeln! Fragen Sie Andere oder 
fehmweigen Sie lieber darüber, Ich ſage nicht, Daß alle Die 
Erjchlagenen den Martyrtod ftarben und der Martyrkrone 
theilhaftig wurden. Ihr 2008 war in dieſem Blutbade 
nicht Das beflagenswerthefte. Sie ruhen im Grabe, und 
über ihren Gebeinen find wohl ſchon neue Reihen Der Ge- 
neration aufgejchichtet. Gott jei ihren armen Seelen gnä- 
Dig und Die göttliche Barmherzigkeit möge auch ihren Mör⸗ 
dern zu Theil werden, wenn fie Buße gethan haben. 

In Barcelona hatte man den 26. Juli, St. Jaime 
auserfehen, um den Vernichtungsfchlag wider die Klöfter - 
zu führen. Es war ein Stierfampf in der Plaza de to- 
ros drüben in Barceloneta. Die Corrida war ziemlid) 
fhledyt und man wußte mit großer Gefchidlichfeit, Die bei 
folhen Schaufpielen befanntlicy herrfchende Leidenfchaft- 
lichkeit des zahlreich verfammelten Publikums auszubeuten. 
Vom Pfeifen, Drohen und Schreien ging man zu Oewalt- 
thätigfeiten über. Sämmtliche Stühle, Bänfe, Geländer in 
den Logen und übrigen Sigreihen wurden zerbrochen, in 
die Mitte des Cireus gefchleudert und in Brand geftedt. 
Als man fich Darauf verabredetermaßen eined Stiered be⸗ 
mädhtigte, ihn feflelte und vorfchlug, denfelben auf dieſe 
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fpäter ausgezahlt wurde. Bei Gelegenheit der damal 
Berfolgungen hatte er fi) eine Augenfranfheit zugeze 
die feine baldige Erblindung zur Folge Hatte A 
Stande, ſich zu befchäftigen, hülfs- und mittellos, hatı 
in Aragon feine Familie aufgefucht und im Haufe je 
Großneffen ein Afyl gefunden. Sonntags und Feier 
trug er fein altes Ordenskleid. Das dem Hohen | 
eigene Bedürfnig nad) Wärme, ließ auch ihn die © 
aufjuchen, deren volle Gluth ihm wohlthat. Er war 
ſtiller, in jein Scyidjal ergebener, milder und freund! 
Mann. Er Hatte feinen Ausdrud der Klage, fondern 
Worte ded Danfes und des Troftes. Er war bereit 
vorbereitet zu fterben, aber er danfte Gott inbrünftig 
jede Stunde feines Lebens. 

Das Flofter hatte er nicht aus innerem Berufe 
wählt; aber er hatte e8 lich gewonnen und fich ausſch 
lid) mathematifchen Studien gewidmet. In dieſer fti 
ländlichen Zurüdgezogenheit, im engen Kreije einer 
verwandten Samilie, deren fämmtliche Mitglieder ihn 
richtig liebten, fühlte er fich wohl und glüdlich und ti 
jeine Zeit in Gebet und Belehrung. 

Da es meinen Lefern nicht uninterefjant fein du 
Einiges von Demjenigen, was mir der Franziscaner 
jene Klofteraufhebung in Spanien mittheilte, zu erfal 
jo will ich verjuchen, Solches möglichit wortgetreu 
wieder zu geben. 

Der Moͤnch ſprach: 

Wohl hat Damals der Herr in feiner Weisheit ı 
hörte Srevel gefchehen laffen und dieſe Srevel waren ge 
tet gegen Diejenigen, Die Ihm zu dienen berufen wa 
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die fein Wort lehren, die durch Reden und Wandel ein 
Vorbild fein follten. Dieſe Frevel trafen nicht allein des 
Herren Diener, fondern aud) die Klöfter, in Denen fie wohn- 
ten und die Gotteshäufer, in denen fie predigten. Aber 
allerdings hatte der Herr erkannt, daß menfchliche Schwäche 
wohl Nachficht erheiiche, aber menfchlicher Hochmuth und 
menschliches Unrecht gedemüthigt und beftraft werden müßten. 

Wenn die Gefammtheit der Kloftergeiftlichen in Spa— 
nien hätte Rechenfchaft geben ſollen, was fie für Unterricht, 
für Volfserziehung, was fie durch gutes Beiſpiel, Beloh- 
nung, Derföhnung, was fie an chriftlihen Tugenden und 
Wandel für Die fittliche Läuterung einer Bevölkerung ge- 
than, die fo empfänglich für das Gute ift — fie würde 
‚haben verftummen müflen — denn die regelmäßige Spei- 
fung vieler Zaufend Armen aus den Klofterfonds war Fein 
Berdienft, defjen man ſich rühmen Fonnte, da fie ja nicht 
durd) irgend eine Arbeit oder Entbehrung der Kloftergeift- 
lichen möglich ward. Die Bereicherung der Klöfter, die 
Ueberhandnahme der Mönche und Nonnen, deren müßiges 
Treiben, ihre Sorglofigfeit um das wahre Wohl ihrer Um⸗ 
gebungen, ihre Einmilchung in die Familien und die An- 
gelegenheiten des öffentlichen Lebens und der unfeufche 
Wandel Vieler — Alles das war geeignet, zu reizen, zu 
erbittern, und Haß und Verachtung zu nähren, welche ge- 
gen Einzelne gerechtfertigt erfchienen, wofür man aber Die 
Totalität nicht hätte leiden laſſen Dürfen. Ich gebe zu, 
daß Die Zahl der Kloftergeiftlihen im Jahre 1835 etwa 
36,000 betragen und die Klöfter etwa den dritten Theil 
des culturfähigen Landes befefien haben mögen; ich beftreite 
nicht, Daß verhältnigmäßig die KFlöfter wenig Gutes beför- 
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dert und wenig Boͤſes verhindert haben, aber dennoch würde 
die gegen fie im Lande herrſchende Stimmung nicht zu fol- 
hen Gewalt: und Bertilgungsmitteln gefchritten fein, wenn 
e8 nicht einer conftituirten geheimen Berbindung von Libe⸗ 
ralen gelungen wäre, die Aufhebung der Klöfter, ale Mit- 
tel zur Erreichung politifcher Zwede, und als eine Gele 
genheit zur Befriedigung felbftfüchtiger und eigennügiger 
Beftrebungen ' zu benügen. Mögen die Leiter jener barba- 
riſchen Demonftrationen in ihre Bruft greifen, und der 
Wahrheit Die Ehre geben, und mit den Motiven ihrer Hand⸗ 
fungsweife und mit den zur Ausführung derſelben gewähls- 
ten Mitteln vor die Oeffentlichfeit treten! 

Sie haben geſchwiegen und fie werden fehmweigen! Einer 
guten Handlung wird ſich der Beſcheidne nicht rühmen; 
aber er wird fie nicht Fünftlich verjchleiern und fid) ihrer 
Ichämen; aber der Handlungen, die das Gewiſſen beichwer 
ren; Des geftohlenen Gutes Anderer, der Blutstropfen, Die 
an den Fingern kleben bleiben, weil fein Weihwaſſer und 
feine auf luͤgneriſche Beichte ertheilte Abfolution fie ab- 
wafchen — diefer Handlungen ſchämt man fi), man ver: 
Schleiert Die Thatjadyen, und will nicht einmal die entjchuld- 
bare Eeite darin als ein perfönliches Verdienſt Der Deffent- 
lichkeit gegenüber auf ſich nehmen. 

Der Sig jener Verbindung oder vielmehr der Cen⸗ 
tralpunft der Damals im Lande Fünftlich genährten Beſtre⸗ 
bungen, war Barcelona. Dort fand der erfte Angriff auf 
die Klöfter und Kloftergeiftlichen ftatt; Dort wurden Die 
erften Klöfter und Kloftergeiftlichen, wie tolle Hunde von 
Menſchen gehegt und erfchlagen. 

Bon Barcelona aus wurden Emiſſaire zu Fuß, zu 
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Pferde und zu Wagen durch das ganze Königreich in Eile 
entfandt, um wie mit einem electriichen Schlage das ein- 
mal Begonnene überall, gleichzeitig durchzuführen. 

Fragen Sie mich nicht, wie es möglich war, in Ma: 
drid, unter den Augen des Hofes, unter den Augen des 
Minifterii Martinez de la Rofa, unter den Augen und 
in Gegenwart der entbotenen Truppenabtheilungen gegen 
200 Dominicaner und über 100 Franziscaner in ihren 
Klöftern wehrlos niederzumegeln! Fragen Sie Andere oder 
fehweigen Sie lieber darüber. Ich jage nicht, daß alle Die 
Erjchlagenen den Martyrtod ftarben und der Martyrfrone 
theilhaftig wurden. Ihr Loos war in diefem Blutbade 
nicht das beflagenswerthefte. Sie ruhen im Grabe, und 
über ihren Gebeinen find wohl fchon neue Reihen der Ge- 
neration aufgeichichtet. Gott jei ihren armen Seelen gnä- 
dig und Die göttliche Barmherzigfeit möge auch ihren Mör- 
dern zu Theil werden, wenn fie Buße gethan haben. 

In Barcelona Hatte man den 26. Juli, St. Jaime 
auserfehen, um den Vernichtungsfchlag wider die Klöfter - 
zu führen. Es war ein Stierfampf in der Plaza de to- 
ros drüben in Barceloneta. Die Corrida war ziemlich 
fhledhht und man wußte mit großer Gefchidlichkeit, Die bei 
ſolchen Schaufpielen bekanntlich herrfchende LXeidenfchaft- 
lichfeit des zahlreich verfammelten Publikums auszubeuten. 
Dom Pfeifen, Drohen und Schreien ging man zu Oewalt- 
thätigfeiten über. Sämmtliche Stühle, Bänfe, Geländer in 
den Logen und übrigen Sigreihen wurden zerbrochen, in 
die Mitte des Circus gefchleudert und in Brand geftedt. 
Als man fi) darauf verabredetermaßen eines Etiered be⸗ 
mädhtigte, ihn feflelte und vorfchlug, Ddenfelben auf Dieje 
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Weiſe durch die Stadt zu führen, und demnaͤchſt vor Die 
Klöfter zu ziehen, und foldye gleichfalls anzuzüinden, war 
des Schreiens und Beifallsrufens fein Ende. So ergoß 
ſich der ganze Menfchenftrom, wohl 6000 Köpfe zählend 
aus dem Amphitheater in die Straßen der Stadt. Einige 
mit wirklich teuflifchen Abfichten; Viele geneigt, ihren Ueber: 
muth und ihre Zerftörungsluft auszulaſſen; fehr viele An: 
dere voller Schadenfreude; Die Meiften von Neugier ge: 
drängt — Alle aber aufgeregt, fchreiend, im dichten Knaͤul 
zufammengepreßt — bildeten, den wüthenden Stier an der 
Spige, eine unwiderſtehlich ſich vorfchiebende, Durch feine 
phufifche oder moralifche Gewalt in ihrem Laufe aufzuhals 
tende Maſſe, Die unterwegs wie ein reißender Gebirgsftrom 
durch immer neue Zuſchuͤſſe verftärkt, Alles in ihren Stru⸗ 
del hinein und mit ſich fortriß. Ich führe Dies zur Ent: 
fhufdigung derer an, Deren Beruf es geweſen wäre, Pen 
Strom aufzuhalten und zu bannen, allein ich kann aud) 
nicht behaupten, Daß Die hierzu Berufenen nur einen Verjuch 
gemacht hätten, Unheil zu verhüten und die in höchfter Les 
bensgefahr fchwebenden zu fehügen. Den Kleinen Natuten, 
wenn auch mit großer Macht bekleidet, finft der Gefahr 
gegenüber gewöhnlich Der moraliihe Muth, fie verlieren 
den Kopf; jo daß fie nicht einmal von den ihnen zur Die: 
poſition ftehenden phyſiſchen Mitteln Gebrauch zu machen 
wagen; Die charakterfeften Männer, felbft in untergeortne- 
ten Stellungen bleiben in ſolchen Momenten ruhig und 
falt, umd Handeln nach Prüfung und Enticheidung mit 
Seftigfeit und Gonfequenz. 

Unfer Klofter, an der Muraüa del mar gelegen, follte 
als Brandfadel für alle übrigen dienen. Wir waren im 
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Refectorium zur Mittagsmahlzeit verfammelt, etwa 140 Brü- 
der, als der Pförtner mit verftörtem Geſicht hereinftürzte 
und verfündete, Daß fo eben ein Frauenzimmer an die Ein: 
gangspforte geflopft, und in höchfter Aufregung hineinges - 
rufen habe: „man folle eiligft Die Ausgänge gut verwahren, 
denn man habe Böſes gegen das Klofter im Sinne.“ 
Unterdeſſen Drang aud) ſchon von der Straße herübch 
ein wildes Gefchrei, ähnlich dem Nollen eines Donners, 
bevor Der zudende, zündende Blitzſtrahl vom verderblichen 
Schlage begleitet hinabfährt. Unmittelbar darauf fiel ein 
heil aufleuchtender Feuerfchein durch Die Fenſter auf Die 
Rüdwand des Refectoriums, und das dort aufgehängte Bild 
des Erlöferd am Kreuze erglühte und jchien zu zittern. 
Da erfaßte und Angſt und Entjegen und wir ftürzten im 
ungeftümen Drängen, ein jeder auf feine Rettung bedacht, 
hinaus und die Treppen hinauf. Immer höher und höher, 
bis auf die Plattform des Hauptgebäuded. Es war ein 
jchwüler Sonnabend. E8 hatte früher als fonft gedunfelt, 
denn fohwarze Wolfenmaffen Tagerten über der Stadt. War 
es Gewitterluft oder bange Bellommenheit, Die und Das 
Athmen erfchwerte. Rings um die Kloftergebäude und 
Mauern drängte fic) eine dunfele, wogende Maffe, Flackernde 
Feuerjäulen und hoch aufwirbeinde Rauchwolfen umgaben ung, 
namentlich an den Ausgangspunften unjres Klofterd. Bei 
unferm Erjcheinen auf der Terraffe wurden wir von einem 
Wuthgebrüll der unten fiehenden Menge begrüßt, deſſen 
Klang mich noch heute in der Erinnerung zittern macht. 
„Schießt fie hinab“, Räuchert fie aus", „Bratet fie leben: 
dig”, „Zum Autodafe” und ähnlidye mit platten Späßen 
untermifchte Ausrufungen drangen zu uns herauf. 8 
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mochten bis dahin wohl wenige von uns Brüdern Gele: 
genheit gefunden haben, Dem Tode ind Antlik zu fchauen. 
Ja, ja, mein Freund, fuhr der Sranziscaner fort, während 
feine Hand die meinige ſuchte, und fie krampfhaft preßte, 
Das find MProbierfteine des Lebens, ſolche Situationen. 
Id) kann verfichern, Daß, ald ich im Kreife herumfchaute, 
and in dem Dämmerlicht, Das nur hin und wider: von Den 
höher aufichlagenden Flammen plöglich wie zur Tageöhelle 
überging — nad) meinen Freunden unter den Brüdern 
forfchte, ich wahrhaft entfegt war über die Veränderung, 
die in den wenigen Minuten unter den Geſichtszuͤgen Der 
Kloftergeiftlichen ftattgefunden hatte. Da ſah ich auf mir 
fonft ganz gleichgültigen Gefichtern einen fo reinen, edlen 
und ruhigen Ausdrud der Refignation und Verflärung, daß 
fie mir wie felig Verſtorbene erfchienen. Andere Züge fah 
ich fo furchtbar entftellt und verzerrt, als ob der Dämon 
eines böfen Gewiſſens bereit fein Rächeramt mit höllifchen 
Qualen begonnen hätte. Auch ich, mein Freund, — feßte 
der Franziscaner nad) einer Pauſe Hinzu, indem er mir 
wiederum Die Hand drückte, — aud) ich war Damals nod) 
nicht veif zum Tode; auch ich hatte nicht Das irdifche, eitle 
und jämmerliche, hoffärtige Streben des Fleiſches in feinem 
ganzen Umfange erkannt, um es ernftlic) zu befämpfen und 
unter Gottes und Des heiligen Franziecus Schub und Bei- 
ftand zu befiegen. Auch ich richtete in jenem ernften Augen» 
blick meine Gedanken nicht ausfchließlich nach oben, fon- 
dern ich dachte an Die Welt umd ihren Beifall; auch ich 
frevelte in meinen Gedanken und Wünfchen, und auch id) 
habe Deshalb Die gerechte Strafe erlitten. 

In dem Klofter hatte ich ausfchließlidy nur mathema⸗ 
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tiichen Studien gelebt. Ohne Neigung fir das Kfofterles 
ben hatte ich daffelbe liebgewonnen, weil die ftile Zurüd: 
gezogenheit und Abgefchloffenheit mir bei meinen Arbeiten 
zujagte. Das zu meinen Studien erforderliche Material 
ward mir ohne Schwierigkeit zur Dispofttion geftelt, und 
jo habe ich, ohne jelbft gezwungen zu werden, den tägli- 
hen gemeinfchaftlidden Andachtsübungen regelmäßig beizu- 
wohnen, einundzwanzig Jahre zum unausgeſetzten Nachden⸗ 
fen, Berechnen und Niederfihreiben meiner mathematifchen 
Forſchungen verwendet, ohne meinen Pflichten als Kfofter- 
geiftlicher vollftändig zu entiprechen. Der Prior ließ mid) 
gewähren. Er ſelbſt war wenig gebildet, aber es jchmei- 
chelte ihm, daß der Ruf der Gelehrfamteit eines feiner Klo⸗ 
fterbrüder in weiteren Kreifen verbreitet war, und Schmeich— 
ler meine 2eiftungen feiner Einwirkung zufchrieben. Die 
übrigen Mönche, Die eben feine wilenfchaftliche Befchäfti- 
gung liebten und trieben, machten mich dieferhalb zur Ziel- 
Icheibe ihres Spottes. Nach vieljährigen Studien hatte ic) 
verfchiedene neue Theorieen durchgearbeitet, Probleme auf 
neue und einfachere Weije, als bis dahin gefchehen, gelöft, 
und namentlid) eine ganz frappante Weije, Die Quadrat⸗ und 
Gubifwurzelrechnungen ohne Scywierigkeit im Kopfe zu be: 
ftimmen erfunden. Das der Deffentlichkeit beftimmte Werk 
war im Manuferipte faft vollftandig beendet, und mid) 
fißelte Die dee, meinen Namen in der europätfchen ge⸗ 
fehrten Welt mit Anerfennung oder Bewunderung verbrei- 
tet zu ſehen. 

Die Möglichkeit Des Verluſtes jener Arbeit, des bei- 
nahe unerfeglicyen Verluſtes eines langjährigen Studiums 
erfaßte mich Dort oben auf der Terraſſe. Ich ſtuͤrzte Die 
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Treppe hinab, in Das mit Rauch angefüllte Refertorium 
zurüd, hinter weldjem mein Kleines Studirzimmer belegen 
war. Da zudte wieder ein Feuerfchein ber Die Ruͤckwand 
des Refectoriums, und wieder erglühte und erzitterte Das 
Chriſtusbild, um gleich darauf in Dichte Rauchmaflen zu 
verfinfen. 

O Herr! betete ich, laß mich Die Frucht meiner lang- 
jährigen Arbeit nicht verlieren, jebt, wo fie reif geworben 
und ich fie pflücden Fönnte, nimm mir lieber mein Augen- 
licht al8 Das einzige Produkt meined Lebens! Ich flürzte 
fort. In mein Studirzimmer wälzte ſich ein erſtickender 
glühender Raud) zu immer Dichteren Maffen in Die geſprun⸗ 
genen Fenfterfcheiben hinein; ich eilte nach meinem Schreib- 
tijche, ich fühlte nad) meinen Büchern und Papieren, ohne 
das Gefuchte zu finden. Ich war Dem Erftiden nahe, ber 
Angſtſchweiß ftand mir auf der Stirn, mein letter Gedanke 
war, lieber Dort zu fterben, als das Zimmer ohne das Mas; 
nufeript zu verlaffen. Endlich, halb betäubt und verzwei- 
felnd fühlte ic) das Bud) heraus, ich Drüdte c8 an meine 
Bruft, wanfend tappte ich hinaus, Draußen im Refec⸗ 
forium gewwahrte ich mich an meinem Ordenskleide zurüd- 
gehalten. Ich fühlte Hin und überzeugte mich, daß es ein 
Nagel in dem von der Dede herabgeftürzten Chriftusbilde 
war, der mein Kleid erfaßt hatte. Ich taumelte fort; auf 
der Treppe, die hinaufführte, ftand der Glöckner. Was 
wilft Du da oben? rief er, indem er einige koſtbare Kir: 
hengefäße in ein Tuch zufammenband, Droben ift Der Top, 
wie in jedem Winfel dieſes unglüdfeligen Haufes. Es 
giebt nur einen einzigen vettenden Ausgang! Die Anderen 
find alle fchon fort bis auf Bruder Hilario, der vom Dache 
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in. Die Flammen geftürzt oder hinabgeſchoſſen ift, und Mel: 
chior, der im Sprachzimmer erftidte. 

Dabei ftieß er mich vor ſich her, denn er merkte, daß 
ich die Befinnung und Geiftesgegenwart vollftändig verlo- 
ren hatte. Er führte mich Hintersber Gifterne im Keller 
fort, durch den Privatweinfeller des Priors in eine dort 
verborgene, im Klofter bis dahin wenigftens unter den Bruͤ⸗ 
dern nicht gefannte Pforte, welche, ſobald wir fie paſſirt 
hatten, Hinter ung ind Schloß fill. Wir befanden uns in 
einem dunkelen, ſchmalen gewoölbten Gang, Der unter ber 
Murana fort zum Hafen führte. Er war aber, ich weiß 
nicht, ob zufällig, einige Fuß hoch, mit Waſſer gefüllt, fo 
daß wir, bis an den Leib in Waſſer ftehend einundvierzig 
Stunden harren mußten, bis man, da fid) der Prior mit 
den Franziscanern mittelft Kähnen, die man dorthin gejandt, 
auf ein franzöfifches Kriegsichiff, das im Hafen lay, ge: 
rettet hatten, auf die Idee Fam, nochmals ein Boot abzu: 
fenden und zu forfchen, ob Jemand noch in jenem Mauer: 
gange zurüdgeblieben fei. Ä 

Mein Manufeript hatte ich gerettet, allein die Erkaͤl⸗ 
tung, Die ich mir auf Der Flucht zugezogen, als id) erhigt 
und aufgeregt genöthigt war, fo lange Zeit hindurch im 
Waſſer zuzubringen, ward zu einer jchweren Krankheit, in 
deren Folge ich erblindet bin. 

Ich babe Zeit gehabt, über die Vergangenheit nachzu⸗ 
denfen, mein eitle8 Streben, die Vernachläffigung meiner 
Berufspflichten und mein frevelhaftes Begehren — zu ber 
veuen und Buße zu thun. Ich bin jeßt ruhig und gehe 
zuverfichtlid) und ergeben dem Tode entgegen. 
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Er ſchwieg und ich holte tief Athem. Rady einigen 
Minuten fragte id): Und Die Behörden ? 

Die Behörden — antwortete er — was follten ober 
was Fonnten fie thun? Der Poͤbel zog von Klofter zu Klo: 
fter, legte euer an die Pforten und räudyerte die Moͤnche 
aud. Alle flohen, Mönche und Ronnen verließen ihre Afyle 
und fuchten Schuß bei befannten Familien, Die fie mit Klei- 
dern und Lebensmitteln verjahen, um fie aus der Stadt in 
Sicherheit zu bringen. Die Wuth unter dem rohen Hau- 
fen, namentlid) unter den Weibern war aber fo groß, daß 
man anftändig gefleideten PBerfonen in den Straßen bie 
Hüte vom Kopfe ſchlug, um ſich zu überzeugen, ob feine 
Tonſur darunter verborgen fei. 

Auf dieſe Weife ift mancher Kahlfopf, der fi) des⸗ 
halb ein Socrates gedünft, für einen Moͤnch gehalten und 
ermordet worden. 

Die Behörden vermocdhten Das Gefchehene nidyt un: 
gefchehen zu machen, zumal im ganzen Lande dieſelben Ercefie 
fich wiederholt Hatten. Der Generalcapitain Llauder war 
verhaßt. Die von ihm organifirten drei Bataillone Miliz 
waren vollftändig ungeeignet, Dienfte zu leiften. Der Ge- 
neral verließ heimlich die Stadt und entjandte ald Stell: 
vertreter den General-Commandanten Baja, einen tüdytigen 
und braven Mann. Diefer entbot die Miliz und Die Gar: 
nifon, die nur aus einem Bataillon, unter Befehl des 
Oberſten Clavet ftand, nach dem Generalitätögebäude, das 
fpäter zum Refidenzichloffe hergerichtet wurde. ine unge: 
heure Menſchenmaſſe umgab das Palais, und brady, als 
der General vom Balcon herab erflärte, Daß er gekommen 
jei, um eine ftrenge Unterfuchung des Gefchehenen, und 
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eine Beſtrafung der Schuldigen zu veranlaffen, in furdht- 
bares Wuthgefchrei aus. Man brüflte „Tod gem General 
Baſa!“ und als diefer einen Augenblid ftugte, Der Gene- 
ral Paftor aber, die Gefahr erfennend, ſich mit ausgebreis 
teten Armen fchügend vor ihn ftelig — ſchoß ein Mann 
aus dem Haufen, dem General Bafa, unter dem Arme bes 
General Paſtor durch, eine Kugel in die Seite. 

Die Miliz nahm Das Gewehr beim Fuß und rüfkte 
ſich nicht. 

Während man den verwundeten General Bafa in Das 
Zimmer trug und auf einen Sopha legte, drang ein Haufe 
Meuterer von der Kirche Maria del Mar her, durch einen 
mit dem Palaid in Berbindung ftehenden bededten Gang 
in Das Zimmer des VBerwundeten. Man riß denfelben aus 
den Armen feiner Umgebung; man ftürzte ihn über den 
Balcon auf die Straße hinab. Man fcjleifte ihn nach der 
Rambla, jchnitt. ihm Die Hände ab und warf den noch 
lebenden Körper auf die aus der Volizeipräfeftur zufammens 
gefchleppten Acten und Repofitorien, welche mit dem Gene⸗ 
ral zugleich verbrannt wurden. — 





Am nächften Morgen brach ich auf. Alles wollte 
mich begleiten; auch der blinde Franziscaner, Der mir zu 
Ehren wieder fein Ordensfleid trug. Trotz feines Wider: 
ſtrebens ward er auf mein Pferd gehoben, deſſen forgjame 
Leitung der Landmann Hbernahm. Eins der Kinder trug 
meine Reifetajche, das andere meinen Mantel, die Frau in 
einer Hand einen mächtigen Blumenftrauß, in der andern 
einen Strohkorb mit Früchten; beides für mic) beftimmt. 
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Ich trug — ich bitte meine Leer nicht zu lachen — ober 
mögen fie es immerhin thun — kurz ic) trug den Säug- 
ling. Es war ein nieblidhes Kind. Ich mochte mich wohl 
etwas ungefchieft Dabei benehmen, aber der Heine Balg war 
fehr fuftig und wohlgezogen. Der Zührer ritt hinterher; 
an ihn ſchloß fich der große Hund und Die fchwarze Ziege. 
Meine Sreunde gaben mir eine Stunde Weges Das Ge 
leit biß zu den weißen Roſen. Dieſe thaten heute nicht fo 
verfchämt als geftern, fondern drängten fich keck durch die 
Blätter und ſchauten mit großen Augen auf Die Abfchieds- 
feene herab, gerade wie unſere Badfifche, erft ſchuͤchtern und 
dann nafeweis. Die ftolge Oranate nahm gar Feine No: 
tiz von und, und Die andern bunten Blumen wandten fih 
um, als ob fie uns nicht fühen, denn fie aͤrgerten ſich über 
das fchöne Bouquet, das die Bäuerin mir nachtrug. 

Als ich aber mit herzlichem Händedruf von meinen 
Freunden geichieden war, und in den Sattel fteigen wollte, 
bemerkte ich wieder mein befcheidened Vergißmeinnicht von 
geftern am Bachesrande; und ich büdte mich und pflücke 
es, und legte ed in meine Schreibtafel zwifchen die Briefe 
meiner Lieben, im fernen theuren Baterlande. 
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Empfang des Königs Carl I. (Kaifer Carl V.), 
28fter Graf von Barcelona, in der Hauptitadt von 
Catalonien, am 15. Februar 1519. 


(Aus den Archiven der Krone von Aragon und des Ayuntamiento 
von Barcelona.) 


Das Archiv zu Barcelona iſt eins der interefjanteften 
und reichten für Die ſpaniſche Befchichte. König Pedro IV. 
von Aragon hatte eigenhändig Die Ordonnanzen aufgefeßt, 
fraft Deren ein diplomatifches Archiv feines Haufes einge: 
richtet und fortgeführt werden follte. Seine Nachfolger 
ließen es weder an den nöthigen Unterhaltungsfoften noch 
an auffichtsführenden Beamten und Gelehrten fehlen, um 
dafjelbe zu vervollftändigen und zu erhalten. Nachdem das 
Arhiv neun Jahrhunderte hindurd, in dem alten Palacio 
mayor aufbewahrt gewefen, ward es auf Föniglicyen Be⸗ 
fehl 1766 nach dem Palacio de la Deputacion verlegt. 
Der Umzug war im Jahre 1770 beendet. Gegenwärtig ift 
das Archiv im chemaligen Klofter Santa Clara aufgenom- 
men, Dank den Bemühungen des Ardyivard Don Antonio 
Bofacull y Mascaro, deſſen Verdienfte und Kenntniſſe, jo 
wie deſſen liebenswuͤrdiger Charakter und Gefaͤlligkeit die 
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höchfte Anerkennung verdienen und nicht genug gerühmt 
werden koͤnnen. 

Die aufbewahrten Documente reichen bis in das 9te 
Jahrhundert hinauf, bis zur Regierung des Grafen Wifredo 
el Zelofo von Barcelona 874, von wo ab fie Die Regie 
rung der ſämmtlichen Könige von Aragon, bis zur Ber: 
einigung mit Gajtilien unter Berbinanb dem Katholifchen 
und Iſabella umfafjen. 

Bei der Ordnung des Archivs ſe die chronologiſche 
Folge beachtet, indem General⸗ und Specialregiſter für jede 
Regierungsperiode angelegt ſind. Es beſtehen Sach⸗ und 
alphabetiſche Regiſter, welche auf die neueren Nummern 
der Regiſter, auf die Regierungen, Jahr, Titel und Seiten⸗ 
zahl verweiſen, und es möglich machen, augenblicklich und 
ohne alle Schwierigfeit jedes beliebige nad) Jahr und Datum 
bezeichnete Dorument aufzufinden. 





Raifer Earl V. war am 24. Januar 1500 in Gent 
geboren. Seine Mutter Donna Juana (la loca) war bie 
Tochter Ferdinands von Aragon und Iſabella der Katho: 
lifchen, fein Vater Philipp der Schöne, der Sohn des Kai: 
ſers Marimilian und der einzigen Tochter Carls des Kühnen, 
Maria von Burgımd. 

Mit dem Tode der Königin Iſabella in Medina el 
Campo am 26. November 1504 war ihrer Beftimmung 
gemäß aftilien und die Oefammtregierung an Ferdinand 
gefallen; allein der Ehrgeiz Philipps, Die Intriguen des 
caftilianifchen Adels und die Inzuläffigfeit Der Armee ver- 
anlaßten ihn, auf den Titel eines Königs von aftilien 
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zu verzichten, Ddenfelben auf feine Tochter und deren Ge⸗ 
mahl zu übertragen, und fich mit der Negentichaft zu be- 
gnügen, welche er demnächſt im Juli 1506 ntederlegte, um 
fihh nad) Aragon zurüdzuziehen. Philipp veranlaßte Die 
Cortes von Eaftilien, die Königin Juana als gemüthsfrant 
für regierungsunfähig zu erklären; allein er genoß die ®e- 
nugthuung der Alleinherrfchaft nur wenige Monate, denn 
ſchon am 25. September deſſelben Jahres erlag er einer 
Fieberkrankheit. 

Die Regentſchaft über die an feinen Sohn Carl gefal- 
Ienen Niederlande übertrug Marimilian an Wilhelm von Eroy, 
Herzog von Chievres, und beauflichtigte Die Erziehung fei- 
ned Enkels, welche deſſen Tante, Maria von Oefterreich, 
und Margarethe von York, Schweiter Königs Eduard IV. 
von England, gemeinichaftlidy mit dem eben fo gelehrten 
ald ehrenwerthen Adrian von Utrecht leiteten. Carls Mut: 
ter war bei der überhand nehmenden Geiftesichwäche nicht 
im Stande, Die Regierung zu führen. Sie übertrug die Re- 
gentichaft von aftilien wiederum ihrem Vater Ferdinand, 
und die VBormundichaft über ihren Sohn deffen Großvater, 
tem Kaiſer Marimilian. 

Ferdinand ftarb am 23. Januar 1516 im Klofter 
Unferer lieben Frau von Ouadalupe bei Madrigalejo in 
Eftremadura, indem er durch Teſtament feine Tochter zur 
Nachfolgerin und Univerfalerbin, und in ihrer Stellvertre- 
tung feinen Enfel Carl zum General = Gouverneur aller 
ſpaniſchen Befigungen einfeßte, wobei er denjelben für voll- 
jahrig erklärte und anwies, fich fofort zur Uebernahme der 
Regierung nad) Spanien zu verfügen, wo bis dahin Don 
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Alfonfo Ximenes de Cisneros, Erzbiihof von Zaragoza, 
ein Da Sohn Ferdinands, die Gejchäfte leiten follte. 

Carl, Welcher feit 1515 die Regierung über die Nie: 
derlande felbft übernommen, war Damals durd) den Krieg 
mit der Ligue von Cambray in Stalien befcdyäftigt, gab 
jedoch) den dringenden Geſuchen Der Spanier, den Borftel- 
lungen Zimenes und dem Nathe Marimilians nach, und 
ſchiffte ich, begleitet von dem Herzog von Chievres und 
einer großen Anzahl von Niederländijchen Rittern und Rei: 
figen am 9. September 1517 nach Spanien ein. 

Die Räthe von Barcelona erhielten diefe Benachrich— 
tigung am 22. September durch Pedro de la Eabra in 
nachftehenden Schreiben des Königs. 

„An unfere geliebten und getreuen NRäthe der Stadt 

Barcelona. — Der König. 

Geliebte und Getreue! Wie idy Euch jüngft mitge: 
theift, find wir in Diefem Hafen eingetroffen, um und ein- 
zufchiffen, jobald ed dem Heren gefallen würde, und eine 
glüfliche Abreife zu gönnen, und zweifeln wir zu Gurer 
Zuneigung und natürlichen Liebe nicht, wie es Euch er- 
freuen wird, daß ich Euch den Pedro de fa Cabra, meinen 
Diener und Lleberbringer dieſes zu Eurem Troft und Freude 
zugejandt habe, um Euch anzufündigen, daß idy mic) mit 
der Flotte eingefchifft habe, damit ich mit Dem Segen des 
Herrn meinen Weg nad) Spanien antreten mag. Es wird 
Euch gejagt werden, wie angenehm mir diefe Reife ift, und 
jeid gewiß, daß id) nach meiner Ankunft, wie es Gott ge- 
fallen möge, Eure Wiünfche zu erfüllen bedacht fein werde, 
jo wie ich, fo weit es in meinen Kräften fteht, das Wohl 
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Spaniens zu fördern gewilligt bin. Gegeben im Königlichen 
Schiffe, den 9. September 1517. — Ich der. König. 
vidit Philippus de Ferrara.‘ 

Nach einer glüdlihen zehntägigen Fahrt landete Garl 
am 19. September im Hafen von Villaviciofa in Afturien, 
wo er mit dem lauteften Jubel der Bevölferung empfangen 
wurde, und folgendes Schreiben an Den Rath von Barce- 
lona abfandte: 

„Unferen lieben und getreuen Räthen der Stadt Bars 

celona. — Der König. 

Liebe und Getreue! Zu Eurer Genuathuung laffe ich 
Euch wiſſen, daß wir mit Hülfe des allgütigen Gottes 
heute in diefem Hafen von Billaviciofa in Ajturien anges 
langt find, glüdlich, gefund und heiter fammt unferer gans 
zen Flotte. In den Kirchen und Klöftern dieſer Stadt er- 
heben ſich die Danfgebete dafür zum Herrn. Gegeben zu 
Villavicioſa in Afturien, den 19. September 1517. — Id) 
der König.” Urries, Secretair. 

Don Alfonfo Ximenes de Cisneros beeilte fich, troß 
jeines hohen Alter und feiner fchwächlichen Geſundheit, 
dem Könige entgegen zu reifen, um ihn zu bemwillfommnen, 
und ihm nächft anderen Vorfchlägen den Wunſch auszu: 
drüden, Daß er einen Theil feines ausnehmend zahlreichen 
flamaͤndiſchen Gefolges zurüdlafien möge, Da Dafjelbe be- 
reits die Eiferfucht und das Miptrauen der Spanier zu 
erregen begonnen hätte. Durch einen Fieberanfall in Bor- 
ceguillas. zurüdgehalten, wandte er ſich mit der fchriftlichen 
Bitte an den König, ihm eine Audienz zu gewähren, da- 
mit er ihm einen umfafjenden Vortrag über die Lage der 
Staatöverwaltung abftatten Fonne. Der König, übel be- 
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rathen durch feine Umgebung, antreortete fchriftlich in Falten 
und höflichen Ausdrüden, Daß er dem Bittfteller geftatte, 
fi) in feine Diözefe zurüdzuzichen, um daſelbſt feine Tage 
in Ruhe befchließen zu konnen. Diefe Behandlung über: 
lebte der wuͤrdige Prälat nicht, welcher nicht Darauf vor- 
bereitet war, Daß feine großen Verdienfte um die Landes- 
verwaltung auf folde Weile verfannt werden würben. 
Gebrochenen Herzens ließ er ſich nad) Aranda bringen, 
wo er furz Darauf verjchied. 

Im Jahre 1518 zog Carl in Valladolid ein, wo Die 
einberufenen Cortes von aftilien ihn in Gemeinjchaft mit 
feiner Mutter mit dem Vorbehalt ald König anerkannten, 
daß dieſelbe, falls fie wollftändig wieder hergeftellt werben 
jollte, allein Königin bleibe. Zugleich wurde ihm eine Do- 
tation von 600,000 Ducaten in Drei Jahren zahlbar aus⸗ 
geſetzt. 

Die allgemeinen Cortes von Aragon wurden in Za— 
ragoza zufammenberufen. Auch Diefe erfannten ihn gemein- 
Ihaftlich mit feiner Mutter ald König an, und bewilligten 
eine Dotation von jährlid) 200,000 Ducaten, welche jedod) 
erft dann umnverkürzt in feine Kaſſe fließen follten, wenn 
die Kronfchulden, welche man eine Zeit lang unverzinft ge- 
laſſen, abgezahlt fein würden. 

Earl berief die catalonifchen Stände zum 20. Decem- 
ber 1518 nach) Barcelona, verlegte die Eröffnung der Gor- 
tes jedoch auf den 16. Februar 1519, wo er feine Propo- 
fition im Klofter des heiligen Franz von Afis überreichen 
wollte, 

Am 16. Januar erhielten Die Näthe von Barcelona 
ein Schreiben von ihrem Syndicus, den fie an den König 
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nach Zaragoza abgeſandt hatten, worin Bericht über Die 
dortigen Borgänge abgeftattet und mitgetheilt wurde, daß 
Carl bereit? am 2. Januar nad) Barcelona abgereift fei. 
Es wurden deshalb nach vorgängiger Berathung mit den 
hundert Gefchiworenen ‚bie Borbereitungen zu glänzenden 
Empfangsfeierlichfeiten getroffen. 

“ Rad) einem vierzehntägigen Nitte langte der König 
am 7. Februar in Molind del Rey, drei Stunden von Bar: 
celona, an, wo er fieben Tage lang ausruhte, und fid) 
dann nach dem Klofter von Valdoncella verfügte, wo nach 
uraltem Gebraudye die Fürften vor ihrem Einzuge in Die 
Hauptftadt zu übernachten pflegten. Inzwiſchen hatten fich, 
dem Herfommen entiprechend, Die Näthe von Barcelona in 
Der Casa consistorialis, in den Sälen des Landgerichts, 
die Conſuln in der Lonja und eine große Zahl von De- 
putirten aus allen Klaffen der Gemeinde vor Derjelben ver: 
jammelt, um im feierlichen Aufzuge Den Monarchen zu be- 
grüßen. Sie zogen aus dem Thore San Antonio hinaus, 
und gelangten bis gegen Sand, wo fie fich erfundigten, 
in welcher Gegend der König Halt gemacht hätte. Der 
König, nit wiffend, daß ſchon an Diefem Tage eine Bes 
willfommnung ftattfinden würde, hatte fi) in der Nähe 
von Praenſana aufgehalten, wo er fid) mit Neitübungen 
ergößte. Er ritt ihnen, als er von der Annäherung Der 
+ Behörden Kenntniß erhielt, entgegen. Er trug einen weiten 
Mantel von Brokat; vor ihm ward das Fünigliche Banner 
getragen. Die Räthe von Barcelona näherten ſich; fie ver 
beugten fid) bis auf die Köpfe ihrer Maulthiere, fliegen 
nicht ab, fondern ritten in der durch Rang und Alter bes 
ftimmten Reihenfolge an den König heran und Füßten ihm 
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ehrfurchtsvoll Einer nad) Dem Andern die Hand. Dann 
fegte fi) Der ganze Zug nad) Valdoncella in Bewegung, 
weldyes etwas nördlich von Dem bededten Kreuze lag. Bei 
ihrer Ankunft am legtgenannten Punkte wurden, Da Die 
Sonne inzwilchen untergegangen war, hundert Windlichter 
angezündet, welche man aus Der Hauptſtadt zu dieſem 
Zwede mitgenommen hatte, und welche von Gewerfögenofien 
und Mitgliedern Der Brüderfchaften getragen wurden. Zu⸗ 
gleich donnerten alle Mortiere von den Wällen Barcelona’s 
herüber, um den getreuen Bewohnern der Hauptflabt zu 
verkünden, daß der König fich innerhalb ihres Weichbildes 
befinde. Die Räthe gaben Dem Monarchen das Geleit bis 
an die Pforten Des Klofters von Valdoncella. In feier: 
licher Prozeſſion ward Garl von der Nebtiffin, den Ronnen 
und den Gemeindevorftänden empfangen. Mit prächtigen 
Teppichen und Stoffen waren Gebäude, Treppen und Zim⸗ 
mer gefchmückt und Alles aufgeboten, um Die Aufnahme 
glänzend und fürftlich erjcheinen zu laffen. Der König 
fonnte es ſich nicht verfagen, noch am fpäten Abend in: 
cognito die Stadt zu befuchen, um die prächtige Illumina— 
tion und den Jubel der Einwohner, welche auf den Straßen 
und Plägen um Freudenfeuer und zu öffentlichen Tanzen 
verfammelt waren, felbft in Augenſchein zu nehmen. 

Am nächlten Tage erfchien Barcelona im reichften 
Feierkleide. Der ftädtiiche Rath hatte befohlen, daß drei 
Tage hindurch Die Werkftätten und Berfaufslocale gefchlof- 
jen fein, und eben fo lange die nächtliche Erleuchtung der 
ganzen Stadt dauern ſollte. Alle Häufer und Balcons 
waren aufs Feftlichfte gefehmüdt, die Straßen mit Sand 
beſchüttet und fo viel als möglich mit Kränzen und Guir- 
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landen behängt, und mit Zeltvächern von farbigen Tücyern 
überfpannt. Als von der Cathedrale und den übrigen 
Thürmen die Gloden die Mittagsftunde durch ein feier: 
liches Geläute bezeichneten, erhoben ſich Die in der Casa 
consistorialis verfammelten ehrwürdigen Näathe, angethan 
mit den weiten Roben (Gramallas), unter dem Vortritt 
von fiebzehn in den Stadtfarben einherfchreitenden Trom⸗ 
petern und anderen Mufifern und von berrlidy funfelnden, 
überaus prädtig anzufchauenden Stadtbannern. Sie zogen 
über den Plag St. Jaime, die Straßen Call, Boqueria 
und Hofpital nad) Dem Antonio-Thor, von wo fie einen 
berittenen Diener an den König abjandten, um ihm zu ver: 
fündigen, daß fie bereit ftänden, Se. Majeftät zu empfan- 
gen, falls es Derfelben gefallen follte, Die Reſidenz mit 
Ihrer Gegenwart zu beglüden. 

Eine unüberfehbare Menfchenmenge hatte in Den 
Straßen, in und vor dem Thore zu beiten Seiten fich zus 
jammengedrängt, um das Antlit des jehnlichit erwarteten 
neuen Herrfcherd fobald ald nur möglich fehen, und ihn 
jelbft mit. den lauteften Freudenbezeugungen begrüßen zu 
fönnen. Cine Artilleriefalve verfündete den Aufbruch aus 
dem Klofter, und ed war 3 Uhr als fich der Fönigliche 
Zug dem St. Antonio-Thore näherte. Ploͤtzlich öffneten ſich 
die Vorhänge, welche das Thor bis dahin bevedt hatten, 
und ließen drei halbfreisförmige concentrifche Bogenreihen 
fichtbar werden. In der Mitte der oberen Reihe erjchien 
Jeſus Ehriftus mit der Jungfrau Maria zu feiner Rechten 
und St. Johannes zu feiner Linfen. Auf Dem rechten Fluͤ— 
gel befand ſich Elias, auf dem linfen Enoch. In der mitt: 
leren Reihe befanden ſich ſechs Engel, welche Saiteninftru- 
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bar gefleideten Pagen auf prächtigen Roſſen; ein überaus 
Ihöner Anblid. Dann folgte eine große Zahl von Arm- 
bruftidägen, und andere mit Heinen Lanzen auf muthigen 
Pferden, und von ſolcher Größe, Daß fie wie Riefen er- 
Ihienen. Daran ſchloß fich die Infanterie, aus 200 Helle: 
bardenträgern beftehend, nämlid) 80 Slamänder und 120 Spa- 
nier. In der Mitte Der letzteren ritt der König auf 
einem ftattlichen Roffe, in einem Mantel von türfisblauem 
Brofat, mit Atlas gefüttert, den Kopf mit einer halben 
Kappe (Cofia) mit Bändern jugebunden, bededt, und dar⸗ 
über ein fchwarzes Baret. Den Schluß bildeten die ftäbti- 
ſchen Behörden. 

Der Zug bewegte fi) vom Thore aus durch Die Ho- 
fpitalfttaße, an deren Eingang auf einer Tribiine Die Bloͤd⸗ 
finnigen und Tollen mit Biſchofsmützen und anderen Ber: 
jierungen ausgepußt aufgeftellt waren. Vonader Boqueria 
ging es die Rambla entlang nach Dem Fort Atarazanas, 
deſſen Gefchüge unausgejegt fpielten; dann wandte man 
fid) linfs in den Corredor de francenors, dem jeßigen 
Dormitorio de San Francisco, welcher in den Platz 
gleichen Namens, Der heutigen plaza de Medinaceli, mün: 
dete. Derjelbe gewährte einen überrafchenden Anblid. Er 
war ringe herum mit bunten Teppichen behängt und mit 
weiß und gelb geftreiften Tuͤchern überfpannt. Zur Seite, 
gegenüber Der Façgade des Palaſtes de los Moncados, 
erhob fich ein großartiger Eöniglicher Katafalk, mit farbigem 
Tuch bezogen; Darauf befand fich ein reicher Thronhimmel 
von Brofat, Die Vorderfeite mit Sammet bebängt. Unter 
demfelben ftand auf einem Teppich von carmoifinrothem 
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Sammet ein prachtvoller goldner Seſſel mit grünen Sam- 
metpoljtern. 

AS der König am Fuße des Katafalfed angelangt 
war, ftieg er unter dem Bivatrufen der ungeheueren Men- 
ſchenmaſſe, welche den großen Pas, Die Fenfter, Balcons 
und Dächer der umliegenden Gebäude füllte, vom Pferde, 
und ward von Den Näthen auf Die Tribiine geführt, wo 
er auf dem Seffel unter dem Thronhimmel Plag nahm. 
Zugleich näherte ſich vom Klofter des heiligen Franciscus 
von Afis Her die höhere Geiftlichfeit der Stadt, Das heilige 
Kreuz und eine Miſſale tragend, unter dem Vortritt von 
Mepfnaben mit Leuchtern und Kerzen, und ftieg gleichfalls 
auf den Katafalf. Der Erzbifhof von Tarragona öffnete 
das Miffale, und indem er Das heilige Kreuz daruͤber er- 
hob, reichte er es dem Könige, welcher auf einem Kiffen 
niederfniete, die Rechte ber Meßbuch und Kreuz ausftredte, 
und den Eid leiltete, daß er ald König von Spanien und 
als 28fter Graf von Barcelona die Gonftitutionen, Brivi- 
legien, Sitten, Gebräuche und alle der Stadt von feinen 
Vorgängern gewährten Freiheiten aufrecht erhalten wolle. 

Nachdem Diefe feierliche und heilige Handlung beendet 
war, wodurch der ftäbtifche Rath die Rechte der Gemeinde 
gewahrt, und der Monarch dieſelben anerfannt und ge: 
währleiftet hatte, Füßten Die Confuln und Gemeindevorfteher 
Einer nach dem Andern dem Könige Die Hand und dank— 
ten ihm für Die beſchworenen Zuficherungen. 

Darauf zogen vor dem Thronfeflel die ſämmtlichen 
Innungen mit ihren Bannern vorüber, und zwar in fol: 
gender Ordnung: 

Die Getreidefieber, Die Matrofen, Die Schiffer, Die 
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Wiederverküufer, tie Wollendeden- Fabrifanten, die Klein: 
böttcher, Die Matragenftopfer, Die Gaſtwirthe, die Tuch 
jcheerer, deren Standarte ein ſehr fchön gefleideter Schild⸗ 
fnappe trug, deſſen Pferd mit einer fchönen Dede von 
grünem Tuche mit Goldſtickerei behängt war. Die übrigen 
gingen in einer Tracht, ähnlich den Comthuren von Sand 
Johann, und trugen ein Kreuz, begleitet von vielen San 
gern, welche eine Hymne anftimmten. Dann folgten Die 
Ausrufer des Coll oder der öffentlichen Berfteigerungen 


mit Zwifchenfpielen, ausgeführt von Männern zu Fuß und 


zu Pferte. Hierauf folgten die Schwerdifeger mit Sankt 
Paul, welcher das Schwerdt der Stadt trug. Die Klinge 
des letzteren iſt 68 Zoll lang und 2—11 Linien breit. 
Der broncene Kreuzgriff zählt 24 Zoll. Zum Träger des 
Schwerdtes ward ftetd der größte und breitefte Innunge- 
genoffe auserwählt. Dann erfchienen Die Gärtner mit einem 
Zwijchenjpiel, zwei pflügenden Eſeln und bunt gefleidete 
Männer und Frauen, welche fäeten, Spinat pflanzten und 
eggten; wobei fich befonders cin Weib durd ihre poſſir— 
lichen Luftiprünge augzeichnete. Nun folgten Die Matragen: 
händler, die Tijchler, Die Wollenweber, die Baunmollen- 
arbeiter, die Krämer mit Dem berittenen St. Julian, zur 
Jagd ausziehend, umgeben von vielen Knappen zu Pferde, 
zwifchen denen fich ein Gebuͤſch mit Bäumen fortbewegte, 
in welchen Lauben, Zurteltauben, Wachten, Rebhühner 
und Eulen in großer Zahl umberflatterten. Der ganze Zug 
ging gleich gekleidet, in fcharlachrothen Muͤtzen, Schellen 
an den Fügen, mit Laub und Epheu befränzt und die Tri: 
balda tanzend. Hierauf erfcbienen Die Strumpfwirker, Die 
Lohgerber, Die Lederarbeiter, Die Reinweber, Die Maurer und 
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Steinmeßen, die Großböttcher, Die Töpfer und Hafner, Die 
Brod- und Kuchenbäder in weißem Tuch und rothen Muͤtzen. 
Die Schmiede - führten den heiligen Elias mit ſich, auf 
einem Seſſel figend, weldyer body auf einem Stuhle be- 
feftigt war. Woran bewegte fid) die Viper mit dem Stadt- 
wappen, welche Feuer pie. Dann jchlofjen ſich Die Kürfch- 
ner und die Pferdegebißverfertiger an; Letztere trugen mäd)- 
tige Hüte und weiße filbergeftickte Mäntel. Die Goldſchmiede 
waren überaus reich gekleidet, Mäntel und MWämfer mit 
Goldpapier bordirt; ihre Müben beftanden theild aus Sil- 
berplatten, theild aus buntfarbigen Leinen mit Kleinodien 
und Silberſchachteln beſetzt; Alle trugen mächtige Silber: 
fetten um den Hals. Zulegt erichienen Die Schneider in 
glänzenden Schleppfleidern mit fchwarzen Sammetärmeln 
und Mäntelchen; fie trugen auf den Händen Sperber und 
Falken. 

Der König erhob fich hierauf, und umgeben von den 
Räthen flieg er auf ein Foftbar aufgefchirrtes Maulthier 
und durchzog unter dem Baldachin mit dem oben befchrie- 
benen Gefolge die Stadt. Bor ihm her trug der Ober: 
Stallmeifter das Fönigliche Schwerdt. Durch Die Calle 
Ancha, los Cambios, bei der Kirche Maria del mar vor- 
über ging es durch die Moncada bid zur Marcus-Eapyelle, 
durch die Boria bis zum Cort del Veguer, dem alten 
Gefängniffe. 

Kaum erblidten Die Gefangenen den König, als fie 
mit lautem Geſchrei und flehenden Gebehrden feine Gnade 
in Anfpruch nahmen. Carl, theild gerührt, theils in der 
Abficht, dem Volke an Diefem Tage allgemeiner Fröhlichkeit 
ein Zeichen feiner Theilnahme und Huld zu geben, befahl 
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die Freilaffung aller derjenigen BBerhafteten, welche nicht 
auf Lebenszeit eingejperrt waren. Diefer Befehl warb fo- 
fort unter dem Beifallsgejchrei der Menge ausgeführt. An 
der Ede der Deputacion war auf Koften der Stadt ein 
gewaltiger Bogen von Holz aufgeführt, auf welchen fid 
eine vollitändige Feftung mit Mauern, Baftionen und Thür: 
men in den Eden Derjelben befand. In der Mitte erhob 
fid) ein höherer, fehr täufchend ausgeführter Thurm. Se: 
bald der König fid) näherte, gab eine Glocke ein Zeidyen, 
und unter Waffengeräufd) begannen die ſaͤmmtlichen Fe⸗ 
ftungsyelchüge eine Kanonade. Die vier Heinen Thürme 
beſchoſſen den größeren; die Mufifer, welche fie bejegt hat⸗ 
ten, blieſen Sanfaren und riefen mit alfen Zufchauern: 
„Es lebe der König!“ 

Dann ging der Zug bis zum bijchöflichen Palaſt, wo 
der König abftieg und von dem Biſchof von Gracia mit 
dem Gefammt-Clerus im feierliden Aufzuge empfangen, 
und mit allen Kirchenfahnen, Heiligenbildern, mit zahllofen 
Kerzen, Rauchpfannen, Mufif und Gefang, unter Vortritt 
des Bannerd der heiligen Eulalia in die Cathedrale ge 
führt ward. Zur Rechten des Haupteinganges fand ein 
Seſſel mit Goldſtoff behängt. Zu den Füßen Defjelben 
fniete der König auf einem Sammetfiffen nieder und betete 
über dem Kreuz, Das der Bijchof in der Hand hielt. Dann 
trat er wiederum unter den Baldachin und fchritt durch 
das Chor bis zum Hochaltar, wo Diefelbe Ceremonie fid) 
wiederholte. Demnächft ftieg er in Die Kapelle der heiligen 
Eulalia hinab und betete längere Zeit mit Inbrunft. 

Die Eathedrale war durch viele Taufend Kerzen bis 
zur Tageshelle beleuchtet. Nach Beendigung des Hoc) 
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amtes ftieg der König wieder zu Pferde und begab ſich 
im felben Zuge auf dem oben befjchriebenen Wege bis in 
die Calle Ancha; wo er im Palais des Erzbifchofs von 
Tarragona abftieg, welcher auf Koften der Stadt zu feiner 
Aufnahme auf's Glänzendfte eingerichtet war. 

Die ganze Stadt erjchien ein Lichtmeer; und drei 
Tage hindurch währten die Volkövergnügungen und Feſt⸗ 
lichkeiten, von Denen noch lange Jahre hindurch erzählt 
wurde, 

So glänzend, feierlid, und herzlich auch Carls Em— 
pfang in Gatalonien war, fo glaubten doch Die Stände, 
daß fie fi) in ihren Nechten nichts vergeben dürften, und 
fo erflärten fie denn am 16. Februar, wo fie berufen 
waren, um des Königs Propofitionen entgegen zu nehmen; 
und zwar Die geiftlichen Vertreter ebenfo wie Die weltlichen: 

daß Earl weder zu feiner Berufung noch Proro—⸗ 
gation ohne Weiteres befugt geweſen, und beide 
nichtig wären. 

Nach mancherlei, eben nicht fehr angenehmen Erörte- 
rungen fügte fid) der König am 16. April; er nahm feine 
Verordnungen zurüd; erflärte ſich bereit, Aufforderungen 
in anderer Weiſe auszufchreiben, was auch angenommen 
. wurde, worauf die Stände im Monat Mai zufammen- 
traten, und nachdem fie unter Anderen auch eine Dotation 
von 250,000 Barceloner Pfunden bewilligt Hatten, am 
19. Sanuar 1520 entlaffen wurden. 

Carl reifte am 23. Januar nad) Coruda ab, um fi 
nach Deutichland einzufchiffen, wo imwifchen auf dem 
Reichstage zu Frankfurt am 28. Juni 1519 feine Wahl 
zum Kaifer einftimmig ftattgefunden hatte. Nachdem er zu- 
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naͤchſt noch Die Rubeftörungen in Caftilien bejeitigt, ging 
er am 22. Mai in Coruna zur See. Shn begleitete fein 
Freund, der junge Markgraf Johann von Brandenburg, 
den er einige Jahre darauf mit feiner Stiefgroßmutter, der 
jungen Germaine von Foix vermählte und zu feinem Staats- 
rathe und zum General- Bapitain und Bicefönig von Va- 
lencia ernannte. 

Lieber fahen die Spanier die flamändifchen Ritter in 
der Begleitung des Königs mit demfelben abreifen; Denn 
fie gaben ihnen Schuld, Daß jie fid) auf Koften Des Lan- 
des bereicherten und ihre Schäge dann jo fchnell ald mög- 
(ih) über die Grenze in ihre Heimath beförderten. Wenn- 
gleich) dieſe legtere Behauptung noch neuerdings von belgi- 
hen Schriftftellern in Abrede geftellt, und namentlich von 
Gachard geradezu als eine Verläaumdung bingeftellt wird, 
jo laffen fi) Doch die im Archive der Krone von Aragon 
darüber enthaltenen Angaben nicht ohne Weiteres fort 
läugnen oder widerlegen. Es findet fi in dem Volumen: 
Deliberaciones de la antigua Deputacion de los tres 
Estamentos de Cataluüa, correspondientes al trienio 
1518— 1521; 

Fol. 47. „daß die Deputirten am 27. Auguft 1519 
dem Beichtvater und Nath des Könige, Don Juan Erz: 
biichof von Arborea, einen Bag nad) Flandern ausfertigten, 
um 16 Pferdelaften und 6 Maulthierladungen von koftbaren 
Gewändern, Gold und Silber und 300 Ducaten frei von 
Abgaben — mit fich fortzuführen ;“ 

Fol. 49. „daß am 7. September ein ähnlicher Paß 
nach Flandern für Madame de Ehievred, Herzogin von 
Sora, für fie, 300 Pferdelaſten und 80 Maulthierlaften 
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Kleider, Gold, Silber und Edelfteine für eignen und den 
Gebrauch ihrer Begleitung — erpedirt ward —, fo wie 
Daß diefe Dame 3000 Ducaten abgabenfrei mit fich außer #- 
Landes genommen hat;“ 

Fol. 51. „daß am 24. September ein gleichlautender 
Paß nach Flandern der Madame Sanzeles, Gemahlin des 
Oberftallmeifters des Königs eingehändigt ward, um vier: 
zig Pferdelndungen, 10 Maulthierlaften und 700 Ducaten 
abzugsfrei mit fid) zu nehmen.“ 

Aehnliche Notizen finden ſich noch viele vor. . 


Ein Beſuch in Elche, dem ſpauiſchen Palmyra. 


Dom Cap Santa Pola aus war ich landeinwärts 
über die Sierra geritten, um Das ewig grüne Thal des 
Binalapo aufzufuchen und Elche mit feinen 80,000 Palmen 
fennen zu lernen. Es war ein glühend heißer Tag und 
ich nicht3 weniger als gut gelaunt. Die fengenden Strah— 
len der Sonne hatten mich nie jo beläftigt, ich empfand 
einen heftigen Kopfichmerz, ward Der ewigen Wunderge- 
dichten meines Muletero überdrüjfig, ftieg ab und ſandte 
ihn mit den Maulthieren nach Pola voraus. Der blaß- 
blaue Himmel zeigte Fein Wolfchen, fein Fühlender Luftftrom 
309 von der fernen Küfte heriber, aber rings um mich her 
zitterte Die fchmebende Hitze. Troſtlos und Fahl war Das 
nackte Geſtein der vulfanifchen Felſen, mit blendend weißem 
Sande reichlich überfchüittet. Kein Baum, fein Strauch, 
fein Halm. Bor mir wiegte fich ein mächtiger Musfito- 
ſchwarm, Dicht gefchloffen, in Säulenform fteigend und ſich 
jenfend. Es war fo ftill in der erfchöpften Natur, daß id) 
den Gefang der Musfitos vernehmen konnte. Ach, fagte 
ich, gebt Euch nur feine Mühe mit eurer Mufik, id) habe 
heute vollfommen genug an mir jelbft! Allein Diefer ver 
meſſene Ausfpruch follte ſofort beitraft, und mir bewiefen 
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werben, DaB man noch viel mehr ertragen Fonnen mülfe, 
als mir bis dahin geboten war, Denn plößlich hob ein Wir: 
belwind den harten Sand unter meinen Füßen und jagte 
ihn in trichterförmigem Kreislauf um mich herum, fo daß 
er fich reichlich ablagerte in Augen, Ohren, Nafe und Mund, 
Halsbinde, Weſte und Rockfalten gar nicht zu gedenfen 
— und mir zulegt den Hut vom Kopfe riß. Dieſer 
hüpfte luftig vor mir die Klippen hinab, und ich ftolperte- 
nothgedrungen immer tapfer hinterher, und einige Musfitos, 
die gleichfalls in ihrem Vergnügen geftört waren, gaben 
mir Das Geleit, aber diesmal nicht mit Mufif, fondern mit 
feindfeliger Entrüftung, indem fie mich für den Störenfried 
zu halten fchienen. Als ich endlidy athemlos und weiblid) 
zerftochen auf einen Plateau angelangt war und meinen 
Hut eirigefangen und aufgefegt hatte, lag Pola unter mir, 
aber der Muletero 309 fchon jenfeits des Dorfes auf Elche 
zu, ohne mid) erwartet zu haben. Mein Schreien und 
Winfen hörte und jah er nicht, und bald war er unter den 
dunfelen Dliven verfchwunden. 

Nun war ich wirklich am Culminationspuntte ange⸗ 
langt. Verdrießlicher konnte ed num nicht mehr werden; 
ich ſuchte aljo Die gute Laune wieder hervor, befeitigte jo 
viel als möglicdy den überflüfiigen Streufand, und bemerkte 
nun auch, Daß id) den mühfeligften Theil der Wanderung 
überwunden hatte. Die Sierra Santa Pola lag wie eine 
Grenzfcheide zwifchen der lebenden und erftorbenen Natur 
hinter mir; die grünen, faftigen Wiefen fliegen bie Thal- 
ränder hinab und badeten fich in dem raufchenden Binalapo. 
Das Dörfchen an feinem Ufer Tag wie von Weingehängen 
umfponnen, im fühlen Schatten mächtiger Ulmen und kraͤf⸗ 
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tiger Eichen, Die Gärten umzog ein dichter Kranz der blau- 
grünen Dliven und darüber erhoben fich ſchlank und ſtolz 
Balmen und Balmen und immer wieder Palmen. In ge 
Schloffenen Gruppen ftanden fie zufammen und blidten auf 
die Bäume und Sträucher zu ihren Füßen hinab; oder fie 
umringten einen friedlichen Pachthof um ihn vor den Ge 
wittern zu fehügen; oder fie flanden gerade und wohlge- 
richtet zu beiden Eeiten der Einfahrt in eine elegante 
Quinta aufmarſchirt, als erwarteten fie reſpectvoll den vor- 
nehmen Beliger. Weiterhin drängten fie ſich in Dichten 
Haufen nad) der Stadt zu, fie hatten diesſeits der Brüde 
Poſten gefaßt, während der Bortrab bereits drüben den Berg 
hinaufgezogen, von jedem Abjag der Höhe Befig genommen, 
die Mauer überftiegen und fidy durd) die Straßen vertheilt 
hatte. Zwiſchen den Thürmen und Kirchen, Hinter den 
Thoren und Wällen, aus jedem Gehöfte erhob fich ein 
ftolges Palmenhaupt und beftätigte ihre Beſitznahme und 
ihre Herrichaft. Weiterhin hatten die Palmen den Weiler 
Grevilfente fo dicht umſchloſſen, als ob fie ihn vor der Welt 
verbergen oder feinen Bewohnern Den Ausgang veriwehren 
wollten. Am goldigen abendlichen Horizonte lief Die dunkle 
zadige Bergfette Hin, an deren Außerftem Abhange dem Se: 
gurathale zugewandt, Schloß und Kirche von Drihuela in 
Iharfen Umriſſen heraustraten. Die finfende Sonne ſchien 
ungern aus Dem Thale zu ſcheiden; fie barg ihr glühendes 
Antlis tief in den Palmenwald, aber wie grünes Gold 
Ichaute fie durch Die luftigen Fächerblätter; wie zu hellen 
Flammen entzündete fie die fehweren Frucht: und Blüthen- 
büfchel, und eilig entjandte fie alle ihre Strahlen durch den 
Wald, damit fie jeden einzelnen Baum aufſuchen und ihm 
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den Scheidegruß bringen follten. Es war wunderherrlich, und 
ich voller Entzüden. Ic hatte einen Fußpfad eingefchla: 
gen und folgte dann einem klaren Wafjerlaufe, indem ich 
oben auf dem Aquäducte fortwanderte. Ploͤtzlich ſah ich 
mid) mitten in eine Idylle verfegt. Zu meiner Rechten 
tummelte fid) eine Schaar munterer Burschen unter, in und 
auf den Palmen; doch ich muß zum befjeren Berftänd- 
niß des Leſers einiges über Die Natur dieſes Baumes hier 
einjchalten. 

- Die Balmen in Eiche haben eine Höhe von 40 bis 
60 Fuß. Den Stamm umgeben entweder Ringe, welche 
Die Jahrgänge bedeuten und deren id) bis 700 gezählt habe, 
oder unförmige mit langen Stacheln nad) oben gerichtete 
fnorrige Auswüchfe. Die männlichen Bäume tragen weiße 
Blüthen, die weiblichen gelbe Beerenbüfchel. Die Früchte 
reifen gegen Ende November oder im December. Nach der 
Befruchtung werden die Blüthen abgefchnitten und Die 
Zweige, weldye Früchte tragen follen, mit Striden unter: 
ftügt, damit fie nicht abbredyen. Die fehönften Blätter der 
Krone werden in der Mitte wie ein aufrechtftehender Zopf 
zufammengebunden, Damit die im Innern befindlichen Blätter: 
zweige gleichmäßig bleichen, um fie in diefem Zuftande zu 
den Balmfonntagprozeffionen durch ganz Spanien zu ver: 
fenden. Palmzweige, welche bei den Kirchenfeften benußt 
wurden, werben nachher in die Balcongitter eingeflochten, 
wo fie, wie man glaubt, die Eigenfchaft eines Bligableiters 
annehmen. Dan beredynet in Elche die jährliche Einnahme 
aus Blättern und Früchten auf 1,400,000 r. Die Früchte 
find nicht jo füß, wie die afrifanifchen Datteln, allein Doc) 
geſucht und gut bezahlt; bejonders liebt man Die Datteln, 
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welche im Oftober grün in Zuder eingemacht und weit ver- 
fendet werten. Die Palmen werden von ihren Beligern 
fehr hoch gehalten. Ihre Pflege nimmt weder Zeit nod 
Mühe in Anipruch, ihre Ertrag ift fiher; fie Schaden durch 
den Schatten nicht den Feldern und Gärten, weil ihre 
Blätterfronen zu body und der Stamm nicht belaubt if, 
und ihre Wurzeln breiten füch nicht aus, jondern gehen fenf: 
recht unter dem Stamm in Die Tiefe. Das Erflettern der 
Baͤume geſchieht mit eben jo großer Geſchicklichkeit als 
Schnelligkeit. Der Hinauffteigende ſchlingt eine ſtarke Binde 
um füh und den Baum, Den er mit den nadten Füßen 
etwa zur Hälfte umjpannt. Cr bebt und fchiebt die um 
den Baum liegende Binde etwa einen Fuß den Stamm 
binauf, legt ſich mit Dem Rüden in die Binde und jchiebt, 
indem er den Körper in der figenden Stellung aufrichtet, 
ſich jelbit in Die Hoͤhe; jo führt er fort, die Binde und 
dann ſich ſelbſt zu beben, bi8 er den Dlättergürtel erreicht, 
den Baum umkreiſt und ſich Die bequemſte Stelle zum Ein: 
Reigen ausgewählt bat Das Einbinden der Kronenblätter 
zum Schopf ſieht, Tu Der Arbeiter feinen feſten Stützpunkt, 
jendern nur Die ſchwankenden Blättermaſſen unter Den Zü- 
Ben dat, jede üngitib uud. Das Hinuntergleiten wird 
weg Der aufrecht ſtebenden Stachelkränze mit unglaublicher 
Gewandheit ausgefuͤhrt. Das beliedteſte Wertipiel geſchick 
ter Kletterer deſtedt darin, daß beim Sonnenuntergang, 
wenn Die Schatten Der Baͤume ſich am langſten über vie 
Erde ſtrecken, Einer Der Wettenden vom Blätterdach bis zur 
Erde raſcher dinabſabren muß, als der Andere im ſchnellen 
Schritt wen Stamm aus das Ente des Schattens derſel⸗ 
den Ralme zu exreichen errang. 
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Alfo im Garten zu meiner Rechten ging ed laut und 
luftig her. Das war ein Klettern hinauf und hinab, ein 
Wiegen und Schaufeln, ein Balgen und Springen, und 
Jeder ſuchte den Andern im Echreien und Lachen zu über: 
bieten. Zu meiner Linfen, etwas tiefer gelegen, war es 
recht heimlich und ſtill. Vor Der offenen Hausthür eines 
ganz Heinen, flahen, blendend weißen Häuschens ſpielte 
ein reicher Kinderfegen mit den Zidlein, deren Mutter von 
einer hochbetagten Matrone gemolfen ward. ine rüjtige 
jugendliche Fran jaß, mir faſt den Rüden zukehrend, mit 
herabhängendem aufgelöften Haare an einer Klöppelarbeit; 
fie erhielt mit dem Zuße eine niedrige Wiege in Bewegung, 
in welcher ein Zwillingspaar ſchlief. Ein Mann, kräftig 
und fihon, in der weißen Suftanella, mit bloßen Armen 
und Füßen jehte einen DBogelbauer zufammen. Neben ihm 
lag der Hofhund ausgeftredt und ruhte. Gejchäftig liefen 
und flatterten dazwijchen weiße Tauben auf, während zur 
Seite unter einem mächtigen Hühnerforbe der Haushahn 
mit feinen Frauen jehnjüchtig auf den Augenbli ihrer Be- 
freiung zu warten ſchien. Ein Maulthier weidete unter 
den Palmen. Ich war fichen geblieben, um Die einzelnen 
Theile dieſes lieblichen Bildes meinem Gedaäͤchtniſſe recht 
einzuprägen, ald ich mit Entjegen eine Schlange gewahrte, 
welche auf der Wiege lag. 

Um die Eltern auf die Gefahr der Kinder aufmerkſam 
zu machen fchrie ich aus Leibesfräften auf, und wie Durd) 
einen Zauberfchlag war Die Scene verändert. Zu meiner 
Rechten im Palmengarten war dad Lärmen und Lachen 
plöglich verftummt; ein Jeder hielt mitten in der Bewegung 
an und laufchte, was der Ruf bedeutet haben könnte. Zu 
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meiner Linfen in dem ftilfen Gehöfte, warb alles laut und 
beweglich. Die Zwillinge wachten auf und fchrieen, Die 
Mutter warf den Klöppelblod bei Seite und ſprang hinzu, 
der Mann ftellte den Bauer fort und fchimpfte, Der Hund 
bellte, der Hahn Frähte, Die Ziege mit den Jungen war 
entfprungen, die Tauben flogen in die offne Hausthür, und 
felbft Der Eſel hielt c8 für angemeffen, feine Beſchäftigung 
und jein Schweigen auf einen Augenblid auszuſetzen. 
Allein dabei beivendete es nicht; ich Jah mich bald als den 
Mittelpunkt der Gefellichaften beider Gärten umringt, und 
zur Rede geftellt, was mein Gefchrei bedeute, wobei mit 
manche Mienen mehr als den Ausdruck zarter menfchen: 
freundlicher Theilmahme anzunehmen fchienen. 

Es war mir in der That leid, meine gute Abficht ver- 
fannt fehen zu müfjen, und fogar höchft peinlich, daß ich 
in diefem Augenbli vergeblich mich anftrengte, um den 
Spanischen Ausdrud für „Schlange“ zu finden. Endlich 
hatte ich ihn, und mit dem Worte „Culebra“ und den 
dazu geeigneten Gefticulationen löfte ſich Die Sache zur all- 
gemeinen Zufriedenheit, denn diefe Culebra war eine ge 
zähmte und unfchädliche Schlange, weldyer man felbft den 
Aufenthalt in der Kinderwiege nicht verwehrte. Wir wa- 
ren Denn auch allerjeits befriedigt und jchieden in Den freund: 
lichften Worten. Der Scylangenbefiger gab mir fogar das 
Geleit nad) Elche bis an die Kirche von San Salvador, 
während er mit feiner gezähmten Schlange unterweges Die 
wunderlichften Erperimente vornahm. 

In der Kirchthür rannte ich mit einem geiftlichen 
Herrn zufammen, der es eben fo eilig zu haben fchien, 
hinaus, als id) Hineinzufommen. Er trug den langen 
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ſchwarzen Talar und unter beiden Armen Folianten in PBer- 
gament gebunden. Auf meine Entfehuldigung erwiederte er 
jehr verbindlich, daß es für Heute in der Kirdye zu dunkel 
fei, um die Gemälde erfennen zu fünnen, daß er mich aber 
am nächften Morgen mit befonderem Vergmügen dert um: 
herführen wolle. Ich erklärte ihm dann, daß ich noch in 
derfelben Nacht nach Orihuela zu reifen gedächte, und gem 
die legte Abenpdämmerung benugen möchte, um von der 
Höhe des Thurmes die Palmen von Elche, Orihuela und 
die Felfen von Lorqui zu fehen. „Ach, Das ift herrlich, “ 
unterbrach mid) Der Geiftliche, legte feine Bücher auf eine 
Bank, rieb ſich und mir vor Freude die Hände, und führte 
mich nad) der dunkelen Thurmtreppe zu: 

„Alſo Drihuela und Lorgqui! fuhr er fort, das ift ja 
ganz vortrefflich, ich ehe, Sie interejfiren fid) für hiſtoriſch 
intereffante Erinnerungen, da greifen Sie gerade in meine 
Studien hinein. Sehen Sie, in Orihuela, dad römijche 
Auriola, das gothifche Orcelis, Das arabifche Auriwehla 
von Tadmir, Tudemir, Teodemir ben Gobdos vertheidigt 
wider Abdelaziz — in Orihuela bin ich zu Haufe! Das 
heißt, ich bin Dort zwar nicht zu Haufe, allein ich habe 
drei Jahre Dort gewohnt im Seminar; ich fehe es wie 
meine Vaterftadt an, jo lieb habe ich es gewonnen, fo rei- 
chen Stoff hat es mir für meine antiquarifchen Forſchun⸗ 
gen geliefert. Und Lorqui! Praͤchtig, Föftlich! Lorqui, wo 
Enejus Scipio fiel. Plinius hat nicht, wie Caseales be- 
hauptet, gejchrieben „Thader fluvius, qui Carthaginen- 
sem agrum rigat Illorci refugit Scipionis rogum“ fon- 
dern, wie Sie aus der Gölner, Pariſer, Bajeler und aus 
der Ausgabe von Parma vom Jahre 1481 erfehen können 
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„ille ocior refugit Scipionis rogum“ und der Thader, 
von welchem Plinius fpricht, ift nicht der Segura, fondern 
der Baetis, der heutige Guadalquivie — Hahaha! Sie fes 
hen, Herr, ich bin auch in Lorqui zu Haufe! Das heißt, 
ich bin dort zwar nicht eigentlich zu Haufe, aber doch auf 
dem Scylachtfelde, und in der Stellung der Heere beider 
Scipionen, und in dem Thurme, wo er, wie Appian in 
Ibericis: pagina 132 und Silius Italicus liber XIII 
vers 688 erzählen, umringt und ausgeräuchert wurbe.” 

Unterdeffen waren wir die vollftändig dunfele Wendel: 
treppe, 280 Stufen hinaufgeeilt, ich nicht ohne einen leijen 
Anflug von Schwindel vor Der Zungenfertigfeit meines 
freundlichen Cicerone. 

„Sehen Sie, bier ijt Eche, das Ilici der Roͤmer, das 
Ilipa der Gothen, das Elich der Mauren, da haben Sie 
Ilici, Ilipa, Elich, Eliche, Elch, Elche!“ 

Sehr verbunden! ſagte ich. 

„Nein, ſchreiben Sie! ſagte er, nehmen Sie Ihre 
Schreibtafel zur Hand, ich kann Ihnen die allerintereſſan⸗ 
teſten Aufſchluͤſe geben, und ich thue es wahrhaftig mit 
Vergnügen. Laſſen Sie ſich dieſe günſtige Gelegenheit nicht 
entgehen!“ 

Aber mein Gott, erwiederte ich, es wird ganz dunkel, 
und ich wünjche noch etwas von der Ausſicht zu genießen, 
und hoffe, ſpäter wohl noch Gelegenheit zu finden, meine 
antiquariichen Studien in Bibliothefen — 

„Wie mein Herr? Unterbrady mid) mein Begleiter, 
Sie ſprechen von Bibliothefen? Sie glauben doch nicht 
etwa, daß ich meines Bollegen D. Juan Antonio Mayans 
y Siscar — Ilici Illuſtrada, Balencia 1777 bei Frans 
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eisco Burguete — auswendig gelernt, oder auch Das mife: 
rabele Gejchreibfel nur angeiehen habe? Mein Hear! Ich 
verfichere Sie, den Appian und den Silius Italicus, und 
den Plinius, Die habe ic, in der Taſche, und den Livius 
Dazu! Das heißt, ich babe fie nicht in Der Taſche, denn ich 
bedarf ihrer nicht; ich meine dieſe Seriptoren, alle Viere 
würden fich fehr glüdlidy gefchägt haben, wenn fie durch 
mich ihre höchft mangelhaften Anfichten von der Schladjt 
bei Lorqui hätten berichtigen fünnen. Aber kommen Sie, 
fuhr er fort, und nehmen Sie mir Das nicht übel, aber es 
ift nicht Jedem gegammnt, feine Studien durch einen Erfolg 
gefrönt zu fehen, wie ic) die meinigen. Nun bliden Sie 
hier hinab. Sehen Sie, Dies unter und ijt Elche, das Ilici 
der Römer. 8 behaupten Einige, es habe nicht Ilici fon- 
dern Illici mit zwei | geheißen, und aud) Pomponius Mela, 
der doch ein Spanier von Geburt war, hat fi) nicht ge: 
ſchämt, folchen Unfinn zu behaupten, und fhrieb Slici mit 
zwei I; allein ich halte dies entfchieden für faljch, und Die 
aufzefundenen Münzen geben mir Recht. Schauen fie hinab 
auf Ilici, fehen Sie, hier bin idy nicht zu Haufe! Das 
heißt, ich bin zwar bier zu Haufe geboren, und wohnhaft 
und Vicarius; aber ich bin. hier fremd geblieben. Es ver: 
fteht mich Niemand, und ich ftehe allein da. So ift mir 
denn jeder Tag ein Feſttag, an welchem ich einen Aremden 
finde, der meine Mühe und Arbeit und Erfolge zu wuürbi- 
gen weiß. Als Cnejus Cornelius Scipio vom Publius 
Cornelius Ecipio nad) Spanien gejandt ward, um Hier Die 
Bundesgenofjen zu ſchützen, 536 nad) Erbauung der Stadt, 
217 vor Ehrifti Geburt, wurde hier eine römifche Kolonie 
gegründet, welche fchnell emporblühte, Später erhielt fie 


108 


die Beinamen Julia, Gaefariana und Augufta; ob, wie 
Livius XXVIH. Gapitel 12 andeutet, von Julius Gaefar, 
oder von Auguftus, zu Ehren der Familie Julia, lafle ic 
dahingeftellt fein. PBlinius, im dritten Buche, Gapitel 3 
bezeichnet den Drt ald eine Colonia immunis; dieß beftä- 
tigt Vellejus Patereulus, IL, 90, indem er erzählt, Daß bie 
Kolonie italifcyes Recht gehabt habe. 

Sie haben den Vellejus gelefen? fragte er. 

Sehr wohl — fügte ich — bei Herrn Zumpt! Sie 
feinen Doch meinen berühmten Lehrer, den PBrofeffor Zumpt 
in Berlin? fragte ich. 

Ih habe nicht die Ehre — ſagte er. Aber erwägen 
Sie, Daß Lirius im 36. Capitel des 25. Buches ausdrüd: 
lid) erwähnt, daß, als Eornelius und Cnejus Scipio mit 
den römifchen Hreren aus ihren Winterquartieren an ber 
valencianischen Grenze und aus Lufitanien aufbrachen, fie 
fünf Tagereifen von dem troftlofen Schlachtfelde entfernt 
waren, und Daß ihr DVereinigungspunft Anitorgis unbe: 
fannt, und es ſelbſt zweifelhaft ift, ob unter Torafa Das 
jegige oma de Ubeda verftanden werden kann. Ich bin 
der Meinung, Daß fie Die alte Herculesitraße benugt haben, 
die von Barcino oder vielmehr von Ampurias herab wie 
Dionys von Halicarnaß im erften Buche erwähnt, über 
Tarraco oder Tarragona nach Sagunt und weiter bis nad) 
Gades führte. Ich berufe mich weniger auf das erfte Bud) 
des Silius Stalicus als auf eine Stelle in einem arabi- 
ſchen Schriftiteller, die ich Ihnen, ihrer Clafjteität wegen, 
nicht vorenthalten Darf. Sie ift mir zwar nicht gegenwär- 
tig, aber ich hole Sie Ihnen. Sie müſſen fich Diefelbe no: 
tiren, und werden Ihre Freude daran haben.” 
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Ohne abzuwarten, ob ich gegen feine Entfernung pro⸗ 
teftiren möchte, ließ er mich allein und eilte Die Treppe 
hinab. - 

Es war einftweilen dunfel geworden und der erfehnte 
Augenblif des ruhigen Genufjes ließ mich nur über tiefe 
Schatten und undeutliche Formen hinwegbliden. Die Um—⸗ 
riffe der Gebirgöfette am Horizonte verſchwammen mit den 
Wolfen, welche ſich darauf gelagert hatten, oder aus den 
Thälern dahinter fidy erhoben. Zwei feltfam geformte Schich⸗ 
ten weißgrauer Wolfen ftiegen im Süden und Südwelten, 
etwa in der Gegend von Orihuela und Lorqui in Die Höhe 
und vereinigten fi) hoch am Himmel matt und magijch 
beleuchtet vom Lichte des Mondes, weldyer ſelbſt noch nicht 
fihtbar war. Andere Wolfenfchichten erhoben ſich und nah 
men denfelben Weg, fie bildeten die einzige Bewegung in 
der überaus ftillen und regungsloſen Landfchaft. Orihuela 
und Lorqui! Haft taufend Jahre liegen die geichichtlichen 
Momente auseinander, welche jene Städte vereiwigten. Zwei 
Sahrtaufende find verfloffen, ald die Karthaginenfer Die letz⸗ 
ten Schlachten jchlugen, bevor fie der römischen Herrichaft 
ihre ſpaniſchen Beſitzungen Preis gaben, wie taufend Jahre 
Ipäter die Gothen die legten ohnmächtigen Anftrengungen 
verfucchten, um dem unaufhaltfamen Bordringen der Mauren 
ein Ziel zu feßen. Cornelius und Cnejus Scipio. überleb- 
ten Die Niederlage bei Lorqui nicht, aber Publius Cornelius 
Scipio Africanus hat Die Niederlage und die Schmach ges 
rädjt, feinen Berwandten in Cartagena ein würdiges Denk—⸗ 
mal gefeht, die Macht der Feinde Roms gebrochen und 
unendliche Triumphe gefeiert. Und ald Tadmir in Mur: 
cia gegen die Mauren Fämpfte, und in Crmangelung 
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friegsfählger Truppen die Weiber in Männertracht auf bie 
Zinnen ftellte und dadurch Die Belagerer täufchte und gün- 
ftige Friedensbedingungen erfaufte, fowie Die Souverainität 
für feine LZebenggeit; da waren Die Schlachten und Siege 
und Reiche der Römer längft vergeflen, und in den Mau: 
ren waren die Karthaginenfer wieder erftanden. Und was 
ift in den taufend Jahren feitdem im Laufe Der Weltge: 
ſchichte erfüllt; was ift alles erftanden, geftiegen, bekämpft 
und befiegt und vergeflen? Was wißten Lorqui und Ori⸗ 
huela zu erzählen von dem Wechfel der Geſchicke der Zei: 
ten und Dynaftien, Die tiber ihr Vaterland inzwiſchen fort- 
gezogen? | 

Ich fonnte nicht wegſehen von dem MWolfenbilde am 
Himmel, ic) dachte an unfern genialen Kaulbach, der in 
feinen Bildern ein Stüd Weltgefchichte zu vereinigen weiß, 
wie er dieſen Stoff zu einer Compofttion: behandeln wuͤrde. 
Bon Lorqui her die Geilter der Erſchlagenen; die Scipie- 
nen, und denjenigen unter ihnen, den fein Vaterland nad) 
jo- großen Verdienſten undanfbar gerichtet und vergeffen 
hat, hinter ihnen Mafiniffa, Syphar, Asdrubal und So— 
phonisbe mit dem Giftbecher und Die folgende Entwide- 
lung der römischen Gefchichte durch die Gaefarenzeit bis zu 
ihrem Untergang. Und drüben in Orihuela die flegenden 
und befiegten Gothen, ihren Morgen: und Abendftern, die 
Herrfchaft der Araber und ihr Ende in Europa, und hod) 
oben am Himmel, in Vereinigung der Zeitfirömungen, ald 
Löjung aller weltlichen Bewegungen, Das ewige, heilige, 
einzige Licht Der wahren Erfenntnig, Das DVergeffen ber 
Vergangenheit, die Verföhnung der Gegenwart, Die fefte 
Hoffnung und Zuverfüht auf die Zukunft! 
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In dem Nachfinnen über alle Diefe allegorifchen Ge- 
ftalten, mit welchen ich die Zuftgebilde vor mir verkörperte, 
vertieft, hatte ich vollftändig wergeffen, wo ich mich be- 
fand = — 

„Abu Abdallah) Mahomed, Ben Galeb Alfapha Al- 
rafiphi, conferatur Casiri in der Escurialbibliothek Band I 
pagina 97, hat die Beweiſe gefammelt über die Richtung 
der Herfulesftraße, welche Enejus Scipio eingefchlagen hatte”, 
rief mir der atbemlofe Bicarius in die Ohren: „Schreiben 
Sie das in Ihre Schreibtafel, Herr, denn das ift fehr wich- 
tig! Und nun fommen Sie herab, denn Sie fönnen in Der 
Abendluft leicht einen Stockſchnupfen davontragen.“ — 

"Die Wirklichkeit ift Die perſonificirte Profa, fie trägt 
feine Handjchuhe und greift mit plumper Fauſt in die zar⸗ 
ten Gewebe der Träumereien, mit welcher die Phantaſie 
ung umjpinnt. Wer möchte Die einmal zerriffenen Fäden, 
welche die Fee Mab gefponnen, wieder anzufnüpfen ver: 
fuhen! Man drüdt den Hut über die Etirn, ergreift den 
Stab und wandert weiter. — 


Markgraf Johaun von Brandenburg Vicelönig und 
General-Capitain von Valencia. 


Im Jahre 1493, am 9. Januar, ward Markgraf Io: 
hann, der fünfte Sohn des Markgrafen Friedrich von Bran- 
denburg und Enfel des Kurfürften Albrecht Achilles auf 
der Plafienburg geboren. Im 16. Lebensjahre nahm er 
an der Belagerung von Venedig Theil, begleitete von dort 
Ferdinand den Katholiſchen nach Spanien, wo er gleichzei- 
tig mit des letzteren Enfel, dem nachherigen König Carl L 
(Raifer Carl V.) in ritterlihen Spielen geübt und in ge 
meinfchaftlihen Studien von Staatsmännern unterrichtet 
wurde. Zwijchen beiden jungen Aürften bildete ſich ein 
inniged Freundfchaftsverhaltniß. Markgraf Johann folgte 
Earl zur Kaiferfrönung und ward zu allen wichtigen Bes 
rathungen in Staatsangelegenheiten zugezogen. Er erhielt 
den Orden des goldenen Vließes und vermählte fid) nad) 
dem Wunfche Des Königs, im 19. Lebensjahre mit Ger: 
maine von Foir, der MWittwe Ferdinands, der Stiefmutter 
Carls. Ceine Gemahlin ward mit dem Amte. des Gene: 
ral-Capitanates des Königreiches Valencia bekleidet, und 
das letztere durch Allerhöchite Beftimmung vom 27. März 
1523 auf den Markgrafen Johann felbjt übertragen. 
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Beide leifteten den feierlichen Eid in der Cathedrale 
von Balencia am 11. Dezember 1523. 

Die revolutionairen Bewegungen, weldye Deutfchland 
vom Jahre 1520 ab heimfuchten, fanden auch in Spanien 
ihren Wiederhall, wo insbefondere im Küönigreiche Balencia 
das Demokratische Element Die Schwäche der Regierung be: 
nugt hatte, um mit Wuth und Zerftörungsluft über den 
Adel und deſſen Befigungen herzufallen. In der Haupt—⸗ 
ftadt Valencia wurden faft alle Baläfte der Edelleute nie: 
dergebrannt. Der Markgraf. von Brandenburg und der 
Marquis von Zenete waren Die Einzigen, welche vermöge. 
der Achtung, die ihr Charakter und Haltung einflößten, 
verfchont blieben. Nachdem Die Rebellen beftraft waren, 
glaubte der Kaifer in der Ernennung Johannes. von Bran⸗ 
denburg zum Oeneral-Bapitain und Vicefönig die befte Bürg- 
Ichaft für Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung und für 
eine Früftige und gerechte Verwaltung zu. finden, indem er 
ihn in der Beftallungsurfunde als 

feinen überaus theuren Verwandten bezeichnete, deſſen 
hohe Abftammung (celaritateın sanguinis) edle Sitte, 
Weisheit, Schärfe des Verftandes, ausgezeichnetes 
Feldherrntalent und jonftige geiftige und koͤrperliche 
Borziige er hinreichend zu windigen wife. 

Der Markgraf Johann von Brandenburg: wußte aud) 
in allen Beziehungen dem Vertrauen und den Erwartun—⸗ 
gen feines Faiferlichen Freundes zu entfprechen. 

Er ward nach der Schlaht von Pavia zum Kaifer 
nach Toledo bejchieden und zu. den Berathungen tiber Die 
Behandlung des gefangenen Königs Franz von Frankreich, 
deffen Aufnahme und Bewachung ihm übertragen ward, zu: 
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gezogen, und brady am 12. Juni 1525 von Toledo auf, 
um nad Balencia zurüdzufehren. Es beftanden damals 
in Spanien bereits Poſten, indem auf beflinmten Gtatio- 
nen KReitpferde zur Beförderung von Perſonen und Sachen 
aufgeftellt waren. Auf dieſe Weife legte der Marfgraf in 
der größeften Sommerhige die Entfernung von 60 Meilen 
in 3 Tagen zurüd, verfiel jedody unmittelbar darauf in eine 
gefährliche Krankheit, deren peftilenzialijcher Charakter die 
Vermuthung einer Vergiftung aufftellen ließ, woran man 
feine Gemahlin betheiligt glaubte. Der gefangene König 
von Frankreich traf in den lebten Tagen des Juni in Ba- 
lencia ein; er behandelte den Markgrafen mit der größten 
Auszeichnung und ließ ihm feinen Leibarzt zurüd, ale er 
auf Faijerlichen Befehl nach Alcala geleitet weurde, wo ihn 
13,000 Studirende der dortigen Univerſität mit lateinifchen 
Reden und Gefängen bewillfommten. 

Der Markgraf ftarb am 5. Juli 1525 vom ganzen 
Lande aufs tiefite betrauert. (Ueber feinen Tod, Teftament 
und Leichenbegängnig Das Nähere in Friedrich J. Kurfürft 
von Brandenburg: 1851, ©. 42 Th. I.) Nach feinem 
Wunſche ward er in dem Frauenkflofter von Jeruſalem 
in der Familiengruft ſeines Freundes des Gobernador 
Belvis von Gavonilla beigefeßt. Der Bau der Kapelle, 
den er Dort in feinem Teftamente angeordnet hatte, ijt nicht 
ausgeführt worden. Der Markgraf hat der Kloſterkirche 
feinen Feldaltar mit dem Bilde des leidenden Erlöjers ge: 
ſchenkt. Noch heute brennen vor Diefem Altare zwei Lanı- 
pen, die Andächtigen beten dort am liebiten, wie Die zahl: 
Iofen dort aufgehängten Botivtafeln befunden, und tie 
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Nonnen, wie die Bewohner der Stadt bezeichnen ihn ald 
Ten Altar del Senor Estranjero. 

Gegen Ende des vergangenen Jahrhunderts traf eine 
Commiſſion aud Franken in Valencia ein, um Die fterb- 
lichen Ueberreſte des Markgrafen nach Teutjchland zu ge: 
leiten. Beim Oeffnen des Earged erjtaunte man über Die 
rieſige Groͤße des Skelettes und namentlich des Schädele. 

Die Wittwe verheirathete ſich bald wieder mit Ferdi— 
nand von Aragon, Herzog von Calabrien, Sohn Friedrichs III. 
von Neapel. Cie gründete Das prächtige Kloſter S. Mi⸗ 
guel de [od Reyes bei Valencia, wo jie beigejegt und deſſen 
berühmte Bibliothek jegt der Univerjitätsbibliothef von Va⸗ 
lencia einverleibt ift. 


8* 


Der Morgen in Madrid, 


Es ift nody fehr früh, Der Uebergang von der Nacht 
zum Tage, dad Ende der einen und der Anfang des an- 
deren. Ein Bild des ewigen Kreislaufes, des Dauernden 
Wechſels, der Berührung der Gegenſätze, des Kampfes 
zwiſchen Schatten und Licht. 

Der Mond, der Die ftille Nacht überwacht hatte, if 
müde geworden. Er ficht bleich und abgeſpannt aus und 
taucht fein Haupt in die Wolfen, Die Dem jungen Tage 
voranfihweben, als wolle er fich ruhen oder ſich verbergen 
vor dem folgenden flammenden Geſtirn. Da überflog ihn 
plöglicy ein glühender Schein ald er auf Die Erde zu: 
rückblictfe. Ich ſah mich um, was ihn jo erröthen ließ, 
und glaubte zu errathen, daß er fich fchämte über Die Nacht: 
ſchwaͤrmer, welche Die ftilfe Straße herabtaumeln. Luſtige 
Burſchen und Dirnen fehren aus der Zertulia heim. Hin: 
ter ihnen gehen die müden Muftfer, ihre Ouitarren, Geis 
gen und Harfen hängen läflig über den Rüden hinab. Was 
iſt zuruͤckgeblieben, von den Jubel der Bruft und Luft? Don 
den Tönen, Scherzen und Tänzen? Matt und abgejpannt 
und überjättigt fchleicht Alles heim. Iſt es denn aud) noth- 
wendig, ven Becher bis auf den lebten Tropfen, bis auf 
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die Hefe zu leeren? Der folgende bittere Nachgeſchmack bleibt 
gerade fo lange auf der Zunge zurüd, als das Gefühl des 
Unmuthes und Der Reue in der Bruft. | 

Haftig traben die Laternenvögte dahin. Schnell fegen 
fie die Leiter an, fihneller eilen fie die Sproffen hinauf und 
löfchen Die Flamme aus; noch fihneller geht es hinab und 
weiter. Die Gascompagnie contrahirt nach der Zeit, und 
60 Minuten machen eine Stunde. Auch die Nachtwächter 
(öfchen ihre Leuchten, aber fie laſſen fich Zeit. Sie gehen 
nad) Haufe aber bedächtigen Schritted umd ihre Spieße 
Schleifen ihnen nad) auf dem unebenen PBflafter. 

In einiger Entfernung vor ihnen Druide fich, ſchleicht 
und fihlüpft an den dunkelen Häufern entlang ein Böfes 
Gewiſſen. Huſch, da verfchwindet es um die nächfte Ede. 

Die ſchnellen Schritte und leiſen Tritte einiger tief 
verhüllten Geſtalten, ihr plößliches, gleichzeitiges Anhalten 
und Zaufchen, ihr ſchweigendes Ilntertreten unter eine Halle, 
in deren Schatten fie dem fehärfften Auge faft verfchwin- 
den — Alles deutet auf gewandte, flüchtige wilde India— 
ner — allein e8 find nur zahme, wohlunterrichtete und 
wachſame Sicherheitöbenmten. 

Der Mond taucht nochmald unter und ich nehme aus: 
nahmsweife eine Priſe, denn es rafjeln Die langen niedri— 
gen Karren vorbei, welche für den erften Prozeß der land» 
wirthſchaftlichen Melioration jorgen. 

Es herrſcht in einer großen Stadt Doch auch viel 
nächtliches Treiben. In manchen Fenftern meiner Straße 
habe ich die ganze Nadıt hindurch Licht und ein Hin- und 
Hergehen von Verfonen bemerft. So mir gegenüber in dem 
oberften Stodwerfe und in dem Entreſol defjelben Haufe. 
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Ich habe mehrmals die Fenftern öffnen und in die Nacht 
hinausblicken ſehen. Jetzt eben hat man das Licht oben und 
unten ausgelöjcht und beide Fenfterflügel aufgefperrt. Ich 
weiß, Daß da oben eine Wittwe wohnt, Deren einzige er- 
wachtene Tochter an der Auszehrung hoffnungslos darnieber- 
liegt, und unten hat ein Handwerker feine Werfftätte und 
Wohnung, er hat fid) im verfloffenen Jahre häuslich einge: 
richtet, und es verlautet, Daß die Hoffnungen des Khepaa- 
res ſchon feit vorgeftern mit den Beſorgniſſen des Arztes 
über Den bedenklichen Zuftand Der jungen Mutter wechfeln. 
Den armen Leuten Da drüben, unten wie oben, mag bie 
Nacht recht lang geworden fein; fie mögen ſich wohl ge: 
jehnt haben nad) Dem neuen Tage, daB er ihnen die Be: 
ftätigung ihrer Hoffnungen, vder Die Erlöfung von den 
herzzerreißenden Leiden bringe. Sieh da, die Hausthür öff: 
net fi), zwei barmherzige Schweftern treten heraus. Gie 
haben wahrjcheinlich die Nacht Dort gewacht und gebetet, 
mit leiblicher Pflege und Seelentroft Die Leidenden erquidt 
und die Angehörigen unterftüßt. Sie find im eifrigen Ge— 
ſpräche begriffen und gehen jo lebhaft geftifulivend Die Straße 
hinunter, ihre ſchwankenden Laternen werfen koloſſale Schatten 
der Frauen gegen Die hohen Häufer, namentlich erjcheinen 
die Köpfe mit den weiten Kappen in ungeheuren Dimenfio- 
nen und immerwährender Bewegung, ald ob die Silhouetten 
oben die Gonverfation ihrer Originale in der Straße unten 
fortfegten. Wie gern hätte ich Die Schweftern gefragt nach 
dem Stande der Dinge da drüben. Das Auslöfchen der 
Lichter, das weite Oeffnen der Fenfter der Krankenſtube — 
das Fortgehen der Kranfenwärterinnen — das fcheinen mir 
beunrubhigende Symptome zu fein. Sollte es drüben zwei 
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Leichen geben? Was darf man wünfden? Was foll man 
hoffen und was fürchten! 

Mein Gott, wie mag der armen Witwe Das Herz 
bluten an dem ftilen Todtenbette des einzigen geliebten Kin- 
des, Das fie nun jo ganz allein in Diefer bewegten und doch 
jo öden Welt zurüdgelaffen hat. Und hat fie nicht dennod) 
alle Beranlaffung, Gott mit Inbrunft zu danken, Daß er 
Das Kind von fo unfäglichen Leiden erlöft und an fein 
Baterherz gezogen hat? Und der Tiſchler drüben, der aud) 
fein Licht ausgelöjcht, Die Fenfter der Wochenſtube geüff- 
net und Die Pflegerin entlaffen hat — danft er Gott mit 
Sreudenthränen für das Leben von Frau und Kind? Oder 
fist er fautlo8 und verzweifelnd in der dunkelen Kammer, 
weil ihn der Gedanfe jo unvorbereitet erfaßt hat, daß feine 
nächfte Arbeit die Anfertigung Der Särge fir feine Lieben 
jein fönnte? 

O — meine armen Nachbaren da drüben, wollet nicht 
mit dem Schickſale rechten! Küſſet die ftrafende Hand! 
Sallet in den Staub und betet an! 

Inzwiſchen bricht dad Morgenroth durch; ed wird 
heller und lebhafter in Den Straßen. 

In der Druderei neben mir an, wird es laut, Die 
Setzer und Druder der Morgenblätter haben ihre tägliche 
Nachtarbeit beendet. Sie entichädigen ſich Durch überlau- 
tes Durcheinanderſprechen für Die ſchweigend geleiftete Be: 

Ihäftigung. Die Hausthür bleibt hinter ihnen offen, denn 
bald müffen fich die Austräger einftellen, um Die zur Der: 
ſendung vorbereiteten Exemplare in Empfang zu nehmen. 
Um ein Weniges fpäter verfammeln fi) denn aud) die Ar- 
beiter, welche die Abendblätter zu jegen und zu drucken 
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haben. Horch! Da kommen fchon die Courierpoften! 
Schellengeräuſch, Peitſchenknall, Pferdegetrappel, Wagenge: 
raſſel, Schreien und Pfeifen des Majorals — Das ift bei 
allen Gourieren dafjelbe. Morgens zwiſchen 3 und 5 Uhr 
treffen Die Briefcouriere aus den verfchiedenen Theilen der 
Monarchie in Madrid ein, um Die Briefe um 9 Uhr Mor: 
gend ausgeben zu können, und Abends 6 Uhr fahren die: 
felben Gouriere wiederum gleichzeitig nach allen Himmelsge⸗ 
genden ab. Ein herrliches Inftitut, folche Courierpoft. Ihre 
Stunden find gemeffen, wie Das unerbittliche Schickſal durch⸗ 
Läuft fie ihre Bahn. Sie kommt und geht, und man. weiß 
die Minuten wann fie unwiderruflich abgehen und ein: 
treffen muß. 

Im grellen Gontraft zu dem lärmenden Vorbeiſtürmen 
des Poſtwagens ftcht eine in Tautlofer Stille ſich dahinter 
herbewegende Colonne von Bagabonden oder Miffethätern 
unter der Escorte von 6 -Guardias civiles. . Die Ver: 
brecher fißen auf Ejeln, ihre Däume find mit eifernen Hand- 
fchelfen zufammengefchloffen. Es find 3 Männer, 2 Wei: 
ber, Die ich für Zigeunerinnen halte, und ein Greis mit 
wirdigem Ausdruck; der leßtere geht zu Fuß und unge 
feffelt. Die Theilnahme für die Verhafteten, Die ihm viel: 
leicht verwandt find oder deren Mifjethat wohl gar gegen 
fein Haus oder Leben gerichtet war, may wohl Veranlaffung 
feiner Begleitung fein. An den ©efefjelten kann ich Feinen 
beftimmten Ausdruck erkennen. Iſt Died Charakterſtärke 
oder Sleichgiltigkeit und Etumpffinn? Die Guardias find 
Ichöne Leute in Acht männlicher, militairifcher Haltung. 
Ernſt, gemejjen, human, nichts weniger als roh und ab: 
ftoßend. 


121 


Auch ein herrliches Inſtitut, Dachte ich bei mir, und 
mwunderte mich, Daß meine Reflerion. über die Courierpoft 
eigentlich nichts weiter ald ein Gemeinplatz gewefen, der 
ſo ziemlich auf Alles paßt, insbejondere auf Die Guardias 
eiviles und den Oefangenentransport. Die Gefeffelten 
konnten, al8 fie unfreiwillig in Bewegung geſetzt wurden, 
aud) berechnen, wann fie unwiderruflich abgehen und an— 
fommen würden. Allein hiermit hat Die Berechnung ein 
Ende. Das Hauptgefängnig in Madrid ift der Saladero, 
d. h. das Pokelfaß. Hineinzufommen foll nicht ſchwer fein, 
alfein es fehe ſich der Darin unfreiwillig Aufgenommene 
vor, wann und wie .er wieder herausfomme. 

Inzwiſchen ift es fat ganz hell und laut geworden. 
Die Schornfteine und oberften Stochverfe haben der Sonne 
ihr volles. Recht eingeräumt, aber die Häuferreifen fcheinen 
mit ihr zu fchmollen, und fich näher zuſammen zu fhichten, 
um ihr den Eintritt in die verjchiedenen Etagen hinab jo 
viel ald nur möglich, zu erjchweren. Die Bewohner der 
oberften jonnenbejihienenen Stockwerke find alle wad) und 
in TIhätigfeit, Die der unteren Hauptetage (principal) kön— 
nen getroft bis Mittag in den Betten bleiben und ſich ein- 
bilden, es fei noch jrühb am Tage und Die Sonne nicht 
aufgegangen, denn vor 12 Uhr vermag fie nur in wenigen 
Straßen in die Fenſter der vornehmen und eleganten Woh⸗ 
nungen hineinzufchauen. | 

Die Sand verfaufenden Knaben, die fid) nun ein- 
ftellen, haben alle den Stodjchnupfen, denn fie ſchreien ihr 
„arena“ alle gleichartig durch die Naſe. 

An den Straßenecken werden die Fruͤhſtücks-, Milch⸗ 
und Kaffeetifche aufgeftelt, nededt und beſetzt. Kohlen 
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werden angeblafen, der Kaffee gekocht und jerpirt. Jeder 
Tiſch wird von vielen Hungrigen und Durftigen umftan- 
den und dad Anjıhn und Wünfchen Bat Jeder umſonſt. 
Wenn ich reicher wäre als ich bin, wollte idy allen herum: 
ftehenden zuſchauenden armen Schludern das Bergnügen 
gewähren, ihre Neigung zum Appetit zu befriedigen. 

Seit geraumer Zeit macht fidy aus der Ferne eine hei⸗ 
fere Klingel bemerkbar. Der Kehrichtfarren kommt, alle 
Hausthüren öffnen fid), aus jedem Stodwerfe und aus 
jeder Haushaltung treten die Koͤchinnen heraus, eine jede 
trägt einen Korb von Reisftroh und in dieſem Die feuchten 
und irodnen Abgänge der Küche, und die Erndten bee 
Stubenbefend und Des Borftwijches in gemüthlicher Nach— 
barfchaft aufgefpeichert. 

Nadydem jede Dulcinea von Toboſo ihren „Korb auf 
den Rand des Trottoirs hingeftellt, zieht fie ſich zurück. Die 
erften Korbträgerinnen, Die mit den altgriechifchen, wenig. 
ftend was die Körbe und deren Inhalt anbetrifft, wenig 
Aehnlichkeit haben, find meiftentheild Die pauvres honteu- 
ses aus den oberften Etagen, Die Feine Dienftmädchen hal: 
ten und fid) doch folcher Dienftleiftungen nicht entjchlagen 
können. Das peinliche und beflemmende Gefühl dieſer, zum 
Theil ſehr achtbaren Berjönlichfeiten, und das durch falſche 
Scham berbeigeführte Beftreben, unerfannt und unbemerft 
Die gedachten häuslichen Obliegenheiten zu erfüllen, hat mid) 
ſelbſt als Beobachter in Verlegenheit gejegt, und ich Habe 
mich jeded Mal vom Balcon zurüdgezogen, wenn ich fol: 
chen ängftlich und ſcheu umberftreifenden Blicken von Frauen 
begegnete, welche ihre Körbe unbemerkt hinauszutragen und 
wieder in Empfang zu nehmen wünfchten. 
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Bevor ed zu dem Iegten fommt, hat der Inhalt der 
Strohgefledhte mannigfache Revue paflirt. Kaum nämlid) 
find die Körbe ausgeftellt, fo ftürzen einige männliche und 
weibliche Induftriele und ein Dubend großer und Fleiner 
Hunde, welche bis dahin fich fchweigend in reſpektvoller 
Entfernung gehalten auf dieſelben los und Durchwühlen fie 
mit Fingern, Stöden und Schnauzen. Die Abgefandten 
der Papiermühlen fuchen Lumpen; die der Gartonfabrifen, 
PBapierfchnigel; Die der Glashütten, Scherben; die der 
Knochenmühlen ftreiten füh mit den Hunden herum, wel- 
chen leßteren aud) ein Anrecht auf rumpfordfche Suppen 
zufteht, und denen alles Eßbare und Ingenießbare anheim- 
fallt. AUnterdeß kommen die Wagen herangeflingelt; einige 
Knechte ergreifen die Körbe, fihleudern fie dem, mitten im 
Karren wie ein Triumphator daftehenden Aufjehe in die 
Arme oder rejpective über Den Kopf. Diefer ftülpt fie um 
und wirft den Diskus zurüd. Marius auf den Trümmern 
von Carthago Fonnte nicht unheimlicher ausfehen, ald jener 
in: den lleberreften eines ganzen Straßenhaushaltes vergra- 
bene Reinlichfeitöfürjorger, den ein Antiquarius ausgraben 
laffen und für Den Swantepolf aus Altenfirhen auf Rü- 
gen ausgeben könnte. 

Nachdem nun in angemefjener Entfernung eine Kolo— 
nie mit Strauchbefen bewaffneter Männer hinter dem Karren 
her den -Straßendamm gefegt, und ein jeder Portier vor 
feiner Thür das Trottoir befprengt Bat, öffnen fich Fenſter 
und Balconthüren. Die über Nacht Dort aufgehängte Wafche 
wird abgenommen, PBolftermöbel, Strohdeden und Teppiche 
werden durch» und ausgeklopft; Matragen zum Sonnen 
über die Geländer gehängt und die großen Balconvorhänge, 
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je nad) Dem Stande der Sonne zurüdgefchlagen oder zu: 
gezogen. 

Dann kommen die Milcdyefel und Ziegenfaravanen Durch 
die Straßen, Grünzeug- und Brodtverfäufer. Die Wacht: 
ablöjungen ziehen vorüber, Königliche Wagen- und Reit: 
pferde werden eingefahren und herumgetummelt, Diligencen 
fommen an und gehen ab, Aerzte machen Frühbeſuche bei 
Vornehmen oder geführlidy Erkrankten, Leichenwagen führen 
Die Särge foldyer Perſonen hinaus, Die entweder ohne 
Freunde geftorben find, oder ohne Pomp beigefest fein 
wollen. Die Werfjtätten öffnen, Die Baugeruͤſte füllen ſich. 
Die Straßeneden werden mit zahlreidyen Anſchlagszetteln 
beffebt, die Waſſertraͤger verjorgen die Haushaltungen. 
Miethskutſchen und Etiefelpußger ftellen fih an den Quer 
ftraßen auf. Die Köchinnen begeben fid) auf den Markt, 
die unverheiratheten Eubalternbeanten in die Kaffees und 
auf die Buͤreaur, Briefe und Zeitungen werden in die Häu- 
fer getragen und jo entwidelt fi) nad) und nad) das bür- 
gerliche Gejchäftsleben des Tages. Die Vornehmen und 
Reichen aber wenden fid) auf ihrem Lager, verdrieglich tiber 
die Unterbrechung. Sie verjpotten den Tag, Der fein Recht 
geltend machen will, und jegen ihre Nachtruhe fort. - 


Die Milch in Spanien. 


Koch gegenwärtig ift die Milch in den mittleren und 
Südprovinzen Spaniens ein Lurusartifel, ein Genuß im 
eigentlichen Sinne des Wortes genommen; ein Genuß am 
Genuß, welcher eben als eine Leckerei umd nicht wie bei 
uns zu Lande ald ein zur Erhaltung und Sättigung der 
feinen und großen Kinder nothwendiges Erforderniß be- 
trachtet wird. | 

Ein gut oder fchlecht gemaltes Aushängefihild, worauf 
eine Kuh, eine Ziege oder eine Eſelin abgebildet — mit 
der Unterſchrift „Casa de vaca — de cabra vder de 
burra — bedeutet eine Wirthichaft oder Stall, in welchen 
man Die Milch dieſer Thiere frijch, d. b. in Gegenwart ver 
Käufer zu beftimmten Tagesftunden — gemolfen, faufen 
fann und verhältnigmäßig theuer bezahlen muß. Mildy- 
gärten, in denen man gleichfam als Brunnenfur Mitch ge- 
nießt und promenirend verarbeitet, findet man beſonders in 
Madrid. So — dem Refidenzfchloffe gegenüber, in der 
Straße S. Bicente, zwei nebeneinander, wo man Mor: 
gend und Abends unter den vielen Bejuchern eine reiche 
Auswahl von männlichen und weiblichen Milchbärten und 
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je nach) Dem Stande der Sonne zurüdgefchlagen oder zu: 
gezogen. 

Dann kommen Die Milcyefel und Ziegenkaravanen durch 
die Straßen, Grünzeug- und Brodtverfäufer. Die Wadıt: 
ablöfungen ziehen vorüber, Königliche Wagen- und Reit: 
pferde werden eingefahren und herumgetummelt, Dikigencen 
fommen an und gehen ab, Aerzte machen Frübbefuche bei 
Vornehmen oder gefährlid, Erfranften, Leichenwagen führen 
die Särge ſolcher Berjonen hinaus, die entweder ohne 
Freunde geftorben find, oder ohne Pomp beigefegt fein 
wollen. Die MWerkjtätten öffnen, Die Baugerüfte füllen ſich. 
Die Straßeneden werden mit zahlveichen Anfchlagszetteln 
beffebt, die Wafjerträger verforgen die Haushaltungen. 
Miethsfutichen und Stiefelpuger ftellen fih an den Quer 
ftragen auf. Die Köchinnen begeben ſich auf den Markt, 
Die unverheiratheten Eubalternbeamten in die Kaffees und 
auf die Buͤreaur, Briefe und Zeitungen werden in Die Häu: 
fer getragen und fo entwidelt fih nad) und nad) das bir: 
gerliche Gefchäftslchen Des Tages. Die Vornehmen und 
Reichen aber wenden ſich auf ihrem Lager, verdrießlich tiber 
die Unterbrechung. Sie verfpotten den Tag, Der fein Recht 
geltend machen will, und ſetzen ihre Nachtruhe fort. 


Die Milch in Spanien. 


Noch gegenwärtig iſt die Milch in den mittleren und 
Südprovinzen Spaniens ein Lurusartifel, ein Genuß im 
eigentlichen Sinne ded Wortes genommen; ein Genuß am 
Genuß, welcher eben als eine Lederei und nicht wie bei 
und zu Lande ald ein zur Erhaltung und Sättigung der 
Heinen und großen Kinder nothwendiges Erforderniß be- 
tracdhtet wird. | | 

Ein gut oder Schlecht gemaltes Aushängefihild, worauf 
eine Kuh, eine Ziege oder eine Eſelin abgebildet — mit 
der Unterſchrift „Casa de vaca — de cabra oder de 
burra — bedeutet eine Wirthichaft oder Stall, in welchen 
man die Milch Diefer Thiere friich, d.h. in Gegenwart der 
Käufer zu beftimmten Tagesftunden — gemolfen, faufen 
kann und verhältnigmäßig theuer bezahlen muß. Milch: 
gärten, in denen man gleicyfam ald Brunnenfur Milch ge: 
nießt und promenirend verarbeitet, findet man befonders in 
Madrid. So — den Reſidenzſchloſſe gegenüber, in der 
Straße S. Bicente, zwei nebeneinander, wo man Mor: 
gend und Abende unter den vielen Befuchern eine reiche 
Auswahl von männlichen und weiblidien Milchbärten und 
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fung Des Erinnerungsvermögens oder aus Gewohnheit;. das 
find durch Verjährung wohl begründete Obſervanzen. Fiat 
justitia et pereat mundus. Die meiften Prügel befommt 
der Heinfte Reitefel; er ift dem Stock zu nahe, und es ift 
dem Herren ja fo gelegen, fo bequem gemacht, und fo vid 
Zeitvertreib und Kurzweil Dabei. 

Wenn Die Karavane vor den Häujern der Kunden 
Halt macht, fo fteigt Der Treiber ab, erfaßt den Klopfer der 
Hausthür und jchlägt ein-, zwei- oder Drei Mal, jenach— 
dem er die Bewohner der erften, zweiten oder dritten Etage 
(piso primo, segundo oder tercero) von feiner Anweſen⸗ 
heit benachrichtigen wild. Man fommt herab mit Bedhern, 
Släfern, Kannen oder Becken; Das an der Reihe befind- 
liche Thier wird gemolfen — und mit Oh — & arri — 
gehts im Trabe Davon. Ä Ä 

Hinter den Ejeln her, kommen Die Ziegen geſprun⸗ 
gen, fich untereinander und die Vorübergehenden ohne Anfehen 
der Berfon nedend und ftoßend. Sie find in fo fern ber 
fer daran als Die Efel, weil fie weder geritten noch geprü- 
gelt, fondern weil die Zurufe der Treiber nur mit Stein— 
wiürfen begleitet werden. Die Spanier find Meifter im 
Steinefchleudern 

Diodor V. 18. — Florus Epit. IIL 8. 
und an einer Contuſion ftirbt man nicht gleich und ware 
man auch nur eine Ziege. 

Endlich folgt mit Dem gemeſſenen Schritt Der Gran- 
deza IV Classe das weibliche Nindvieh. Die Mütter find 
von ihren Kälbern begleitet, Die fie gewilfermaßen in Die 
Welt einführen. Allein entweder find Die Euter der erfte 
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ren mit dem bitteren Saft der Euphorbien beftrichen, ober 


die Mäuler der leßteren mit Lebertüten umgeben, um alles 
Lecken, Lutſchen und Nafchen auszufchließen. 

Unterdefien find an den Straßeneden und Hauptpafla- 
gen Tiſchchen aufgeftelt, mit weißen Leintüchern bedeckt, 
und mit Kruͤgen, Kannen, Zaſſen, Glaͤſern und Weinblaͤttern 
geſchmuͤckt. 

In ſauberen Gefäßen ſtehen verſchiedene Sorten Milch 
neben einander gereiht, von der kreideweißen fetten Sahne 
bis zur blaßgrünen Molken hinab. Auf jedem Weinblatte 
ruht ein dider Sahnenklacks oder Läppchen, der dem Milch— 
füufer al8 Zugabe zu Theil wird. . Auf Untertaffen ftehen 
fuffifante thalergroße Sahnenkluͤmpchen, die ſich gern Dem 
unterjchlefiichen Quarck an die Seite ftellen möchten; dahin- 
ter Flaſchen mit frifhem Waller und Gläſer, letztere theils 
leer, theild mit Waſſer gefüllt, eine Kirfche drin Ichwimmend. 
So kann jeder nad) Belieben erft Mildy und dann Waffer 
oder erft Wafler und dann Milch, oder Mildy und Wafjer 
vermijcht zu fich nehmen. Waffer darf nirgends. ald Zu- 
gabe fehlen. Leeche merengada oder füße gefchlagene Sahne 
und leche helada oder gefrorene Sahne gut für Leder- 
mäuler oder Naſchkätzchen findet man in bejonderen Loka⸗ 
len. oder in onditoreien. . Oft fieht man auf Demfelben 
Tiſche eine dampfende Kaffeemafchine von Weißblech nebft 
zierlih aufgethürmten Weißbrodten und in Del gejottenen 
Kringelkuchen. 

Die ausgeſuchteſte Keinlichkeit herrſcht hier wie überall 
bei den zum Kauf oder Genuß ausgeſtellten Eßwaaren und 
Trinkgeſchirren. Wollen Viele trinken, fo bietet man nie⸗ 

Be rn " 9 


‚a ii 


130 


mald das Glas weiter an, ohne Dafjelbe vorher vollftändig 
ausgegoſſen, geipält und gefchwenft zu haben. 

Wer in Spanien Kaffee mit Milch begehrt, Dem wird 
zunächft eine Taſſe oder Glas mit Mildy bis an den Rand 
gefüllt, dazu wird Dann Kaffee gegoflen, bis berfelbe über: 
laufend audy den Rand der Untertaſſe erreicht. 

Nachdem Reftaurants, Gafthäufer und Conditoren, 
Köchinnen und Bediente, Edenfteher und Yuhrleute, abjie- 
hende Nacytwächter und ankommende Spaziergänger, Kin⸗ 
der und Kinderfrauen und zulegt Kranfe und Hofpitaliten 
ihren Mildyantheil in Anjpruch genommen und erhalten 
haben — gegen zehn Uhr Morgens — dann iſt die leche- 
ria vorbei. Die leeren Gefäße, Weinblätter und Tifche 
werben zufammengepadt und fortgeräumt; Ejel, Ziegen, 
Kühe-und ihre Begleiter ziehen heim. 

Befindet man ſich um dieſe Zeit auf der Höhe des 
Buen retiro, oder auf dem Palomar oberhalb S. Vicente, 
jo fieht man weit in das Land hinein, aus allen Thoren 
die Milchfaravanen fortzichen. Es geht im Trabe oder Ga- 
lopp nad) Haufe. Die Laft ift leicht, der Weg ift weit, 
und die jüngere Generation und die Mittagszeit erwarten 
die Heimfehrenden. 

Der kleinſte Ejel trägt wieder den Großen mit Den 
langen Beinen, aber auch das gelöfte Geld, und in breiten 
Körben, was für den Dorfgeiftlichen an Zeitungen, Fleiſch 
und Gemuͤſe nit hinausgenommen wird. Er iſt jebt Der 
Einzige, auf den der Stod des Herrn- und Deffen lange 
Beine in regelmäßigen Bendeljchwingungen wie Mälzels 
Metronom wirken. Das arme Efelchen Fönnte Einem leid 
thun, e8 trägt fo gemüthlich, geduldig. Allein dafiir ift es 
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ein Eſel, der darf fich ſchon Alles gefallen laſſen. Uebri— 
gend it e8 auch noch jung, Da wird es ihm nicht viel 
ichaden, ed wird noch wachſen und fich fo beffer daran 
gewöhnen und dann hat cs ja fein Herr fo lich! — fo 
lieb! und wie Eönnte Der wohl anders einem &fel feine 
Liebe beweilen! 


Don Yuan de Auftria’3 Bericht über die Schladt 
bei Lepanto, den 7. October 1571. 


Das Staatsarchiv von Simanea bei Valladolid ward 
auf Befehl der Majeftäten, „de los Reyes“ fo bezeichnet 
man Ferdinand und Sfabella die Katholifche, durch den Kar- 
dinal Fimenes angelegt. Die jebige Einrichtung ftammt 
ans der Regierungszeit Philippe IL. Die Urkunden und 
Acten in demfelben, weiche 38 Säle füllen, gehen nicht 
über das Jahr 1400 hinaus. Sie find theils chronolo- 
giſch, theils nach Materien geordnet. 

Napoleon hat es nicht unterlaſſen, feine Aufmerkſam⸗ 
feir auf Die gefchichtlichen Denfwürdigfeiten Simancas zu 
richten. Auf feine Beranlaffung erſchien 1810 der Biblio: 
thefar Guiter aus Paris im Archive, und padte 7861 Bin- 
del Papiere in 172 mächtige Kiften, Die er jelbft nad) 
Tranfreich begleitete. Nach der Schlacht bei Belle Alliance 
find 146 Riften zurüdgefandt, Der Reſt jedoch bis it 
alfer Bemühungen ungeachtet, vorenthalten. 

Der Berfaffer hofft nad) Berlauf einiger Zeit ſich in 
der Lage zu befinden, einiges Interefjante aus den Schäßen 
Simancas, die vaterländifche Gejchichte betreffend, veröffent: 
lichen zu fönnen. Für dies Bud) hat er die eigenhändige 
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Relation Don Juan de Auftria’d über feinen Sieg bei Le⸗ 
panto gewählt, und Die wortgetreue Ueberſetzung Der Dazu 
gehörigen Doeumente hinzugefügt. Die politifche Bedeutung 
der Ligue, der Sieg bei Lepanto und die Folgen deſſelben 
bieten gefchichtlich. ein eben fo intereffantes Moment, als 
die Darjtellung ein lebendiges und charakteriftifches Bild 
von der Schlacht und der perfönlichen Tapferkeit der An— 
führer, | 


— — — 


Die Ordnung, welche die Armada der heiligen Ligue 
von ihrer Abfahrt aus dem Hafen Leguminica an beim 
Segeln zu beobachten hat. 

Bor allen Dingen haben die Befehlshaber in der Ar⸗ 
mada darauf zu fehen, Daß fünmtliche Mannfchaften ſich 
eined chriftlichen Wandels befleigigen, auf Daß Gott uns 
beitehe in der Heiligen und gerechten Sache, welche wir 
vertreten. Was die Schifffahrt anbetrifft, jo wird Stay 
Pedro Zuftiniano, Prior von Mecina und General-Bapitain 
der Galeeren von San Yuan de Jerufalem mit.6 Galeeren 
und 2 Galioten ftetS 20 bis 30 Meilen vor Der Oefammt- 
flotte, ſobald Diefelbe unter Gottes grradigem Beiltande aus 
dem Hafen ausgelaufen ift, herfegeln. 

Die Galeeren, die ihn begleiten follen, find: 

das Admiralfchiff de la Religion mit dem anal; 

San Pedro de la Religion; 

Santiago de la Religion; 

die Oaleere von Juan Maripiero von Denedig, mit dem 

Zeichen einer goldenen Säule mit vier Löwenföpfen 
und dem. Motto „Quoad diu et ultra“; 


134 


die Galeere vom Capitain Francisco von DBenebig, mit 
ver heiligen Gatalina und dem anal; 
die Rocafulla aus Spanien, Gapitain Ortuda, mit dem 
Bilde einer Jungfrau; 
die Balioten von Fray Scipion Urcino, und von Fran- 
cisco de Mecina. 

Der genannte Brior von Mecina mit dieſen Galeeren 
und Galioten hat die größefte Vorficht und Aufmerkjamteit 
zu beobachten und zu forgen, daß unausgefeht von den 
Majtförben herab Die etwa fichtbar werdenden Fahrzeuge im 
Auge behalten werden. Nachts haben fich Diefe Galeeren 
und Galioten ftets auf 8 bis 10 Meilen nad) der Haupt 
flotte zu zurüdzuziehen. Mit Tagesanbruch müffen fie dann 
fobald als möglicdy Die ihnen oben vorgefchriebene Stellung 
wieder einzunehmen fuchen. 

Der genannte Prior wird gleichjald zwei Fregatten 
mit Mannjchaften mitnehmen, durd) weldye er mich von 
Zeit zu Zeit von Allem in Kenntnis feßt, was ſich Ber 
merfenswerthes ereiynet. 

Die übrigen Oaleeren der gedachten Armada fegeln in 
vier Escuadras auf folgende Weife: 

Die eine, welche Den rechten Fluͤgel bildet, zählt im 
Segeln 47, in der Schlacht 50 Galeeren; denn es treten 
zu der leßteren Dann die Galeeren Rocafulla von Spanien, 
Juan Maripiero und Gapitain Francisco, welche jetzt Die 
Borhut bilden. Es gehören dazu folgende Schiffe: 


Rechter Flügel der Armada. 


1. Das Capitainfhiff von Neapel; anal. 
2. Bapitainfchiff von Don Alonzo Bazanz anal. 


10. 


11. 


. 12. 


13. 


14. 


15. 
16. 
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. Renegada von Neapel, Gapitain Pedro von Urbina; 


Zeichen ein türfifch gekleidetes Örauenzimmer mit einem 
Zurban in Der Hand: 

Zirana von Neapel, -Capitain Juan de Rivabeneyra ; 
Zeichen eine Amazone mit einem Bogen und Tür- 
fenfäbel. 


.Bacasca von Neapel, Bapitain Juan Perez de Morillo; 


Zeichen eine Minerva. 
Simon Goro von Venedig; Weltkugel mit aufgerich⸗ 


tetem Crueifir. 


Marqueſa von Neapel, Capitain Juan von Simancas; 


Zeichen eine Frau. 


Francisco de Molina von Venedig; ein ſchwarzer 
Adler uͤber einer goldenen Flamme. 

Conſtanza von Neapel, Capitain Francisco Hernandez 
de Perea; als Zeichen ein Mann, der ſich die Hand 
im Feuer verbrennt. 

Nicolo Donado von Venedig; der heilige Joſeph mit 
der Palme. 

Santa Maria des Papſtes, Eapitain Ritter Pandolfo 
Strozzi; als Zeichen Maria mit dem Jeſuslinde im 
Arme. 

Nadal Benier von Venedig; ein goldener Löwe, eine 
Sonne in den Tatzen. 

La Bizana des Papſtes, Capitain Hercules Balota; 


ein Weib mit dem Wappen von Bila. 


Andrea Soriang von Venedig; ein fchneebederter Berg 
und ein Weib mit einer Hydra. 

Nicolo Bidali von Venedig; mit einem Kraniche. 
Eapitainfchiff von Stefano di Mori, Bapitain Fabio 


17. 
18. 


19. 
20. 


2. 
22. 
23. 


24. 
23. 


26. 
27. 
28. 
29. 
30. 


31. 


136 


de Mari; mit dem Fanal und an deflen Spitze den 
ſchwarzen Adler. 

Criſtoforo Cuzich Sebençgano von Venedig; ein gol⸗ 
dener Fiſch und ein Federbuſch. 

Carlo Contarini von Venedig; die Mutter Gottes 
auf dem Halbmond, das Jeſuskind in den Armen. 


Padrona von Lomelin, Capitain Louis Gaucha; Neptun. 


Marino Seguri von Venedig; ein bekleidetes Frauen⸗ 
zimmer. 
Die Lomelina, Capitain Antonio Palavicino; eine Frau 


mit den Lomeliniſchen Wappen. 


Francisco Comero von Venedig; Chriſtus, das Kreuz 
in der Hand. 

Vigilancia von Sicilien, Capitain Don Silveſtre Mar⸗ 
quito; mit einem Kranich. 

Das Capitainſchiff des Lieferanten Quirini; Fanal. 
Felipe Pascualigo von Venedig; ein wilder Baͤr mit 
einem Lamm. 

Der Comet von Sicilien, Capitain Pedro de Juan; 
ein Stern. 

Antonio Bono von Venedig; ein Herz im Feuer. 
Vorfiada von Sieilien, Capitain Hieronimo de Mein; 
ein Mann und eine Frau, eine Scheere in der Hand 
haltend. 

Juan Francisco Dondole; Fortuna auf einem Delphin, 
ein Segel in der Hand. 

Higuera (Feigenbaum) aus Epanien, Eapitain Diego 
Lopez de Llanos; ald Zeichen vier Feigen. 

Andrea Bragadin von Venedig; ein  gefreuzigter 
Ehriftus. en 


32. 
33. 


3. 
36. 
37. 


38. 
39. 


40. 
41. 
42. 


43. 


45: 


46. 
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Luis Balbi vor Benedig; eine Magdalena, 
Prinzeſſin aus Neapel, Capitain Juan de Loaiſa; ohne 
Zeichen. 

Franeisco Zacarod von Venedig; Chriſtus über der 
Weltfugel. 

Florida aus Neapel, Capitain Rodrigo de Cuaſtigui; 
eine Jungfrau mit einem Blumenzweige in der Hand. 
Dario de la Chefalonia von Venedig; eine Frau mit 
Weintrauben in den Händen. 

Mendoza aus Spanien, Eapitain Pedro Ortiz; eine 
goldene Hirſchkuh. 

Dominico Polani von Venedig; ein Hirſchgeweih. 
Jorge Galloto von Venedig; das Rad der Fortuna 
über der Weltkugel. 

Die PBatrona von Grimaldo, Capitain Lorenzo Roſa; 
das Wappen der Grimaldo's. 

Juan Maripiero von Venedig; eine goldene Säule 
mit vier Löwenköpfen und als Motto „Quoad diu 
et ultra.“ 

Capitain Francisco von Venedig; die heilige Catalina, 
Fanal. | 

Victoria von Neapel, Capitain Juan Ruiz Esquiri; 
ein Engel mit einer Krone in der Hand. 

Leonardo Morenigo von Venedig; ein Berg tiber einer 
Flamme, in der Mitte eine Pyramide mit Dem Motto 


'„Pro patria ardentius semper.“ 


San Juan von Neapel, apitain Sancho Rus sein 
heiliger Johannes. 
Rocafulla aus Spanien, Bapitain Ortudo; eine Frau 
mit einer Krone. 
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47. Lapitana von Juan Bazqued Coronado, Bapitain 

Martin de Chaire; Fanal. 

Als Oberbefehlshaber über die 50 Galeeren auf dem 
rechten Flügel ift der Marquis von Santa Eruz, General: 
Gapitain der Galeeren aus Neapel, beftelt; dem wir wegen 
feiner Tapferfeit, Erfahrung und Sachkenntniß ein großes 
Vertrauen fchenfen. Ihm haben die übrigen Ober- und 
Unterbefehlshaber auf dieſem Flügel unbedingten Gehorjam 
zu leiften. | 

Die genannten Oaleeren Diejed Flügeld haben, wenn 
das Wetter fie nicht zu einem Anderen nöthigt, 6 bie 
7 Meilen hinauszuſegeln; ganz jo, wie ed nach dem Er 
meflen des gedachten Marquis dem Zwede entiprid)t. 

Alle Galeeren dieſer Escuadra follen eine Heine, fpige 
Flagge auf der Spike des Hauptmafted tragen, damit fie 
von den übrigen Schiffen erkannt werden. 

Wenn das Signal gegeben wird, welches darin be 
fteht, Daß eine gelbe Flagge auf Der Spike des Haupt: 
maftes des föniglichen Kriegsſchiffes aufgezogen und in ge 
mefjenen Pauſen drei Kanonenjchüffe geloͤſt werden, jo hat 
ſich die ganze Flotte in Der anbefohlenen Schlachtordnung 
aufzuftellen. 

In der zweiten Escuadra, welche die Batalla heißt, 
in welcher ſich Meine Perſon befindet, fegeln 60 Galeeren 
und am Tage der Schlucht 63, weil dann Die unten: 
erwähnten drei Galeeren von Malta, welche als Sicher: 
heitspoften vorausgejandt find, mit aufgenommen werben. 
Die Escuadra befteht aus folgenden Schiffen: 
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Batalla. 
Das Fföniglihe Schiff; am Hintertheil die königliche 


Beichügerin; Bapitain Don Diego Mendoza. 


n 


m ww 


10. 


11. 


12, 
13. 


14. 


Auf dem rechten Flügel des föniglichen Schiffes: 
Die Gapitana Seiner Heiligfeit; Fanal. 

Die Bapitana la Religion de San Juan; anal; fe- 
gelt als Sicherheitöpoften voraus. 

Die Bapitana Nicolo Doria; Fanal; Antonio Doria, 
Die Faiferliche Capitana David; Fanal; GrafSandriano. 
Die Patrona von Neapel; Fanal; Bapitain D. Fran: 
cedco de Benavides. | 
Yuan Barbarigo von Venedig; eine Königin mit einer 
Krone und einem Stüd Kette in der Hand. 

Die Bapitana, D. Bernaldino de Velasco; Fanal. 
Die Erbigina des Papſtes, Gapitain und Ritter Fabio 
Galerati; ein farbiges Kreuz auf der Spitze einer Fahne. 
Die Batrona des Bapftes; anal; Eapitain Alfonfo 
Apiani von Aragon. 
Die Griega (Griechin) aus Spanien, Gapitain Ca— 
ftillo; drei Kreuze und ein goldener Hahn. 

Francisco Mengano von Benedig; eine Weltfugel über 
einem halben Monde, über einem geflügelten Löwen 


mit einem Crucifir in den Klauen. 


Die Luna von Spanien, Capitain Manuel de Aguilar; 
Zeichen ein Mond. 

Juan Cicogna von Venedig; als Zeichen die Mutter 
Gottes mit dem Jeſuskinde in den Armen. 

Die Napolitana von Neapel, Gapitain Diego Ortiz; 
ein geflügeltes Weib. 


16. 


17. 


19. 


20. 
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. Juan Bautifta Morelv von Benedig; eine Mutter 


mit einen Kinde in den Armen. 

Die Hydra von Neapel, Capitain Juan de Alvarado; 
eine Hydra mit fieben Schweifen. 

Luis Pascualigo von Venedig; eine Halbfugel mit 
einem Ghriftus am Kreuze und dem Motto „Prae- 
clara tantum differunt.“ 


. San Nicolas von Neapel, Bapitain Eriftobal de Mon: 
guia; als Zeichen den heiligen Nicolas, 


Die Envidia (Neid) von Neapel, Bapitain Juan 


de Morales; ein Weib, welches in eine Schlange 


beißt. 
Francisco Bono von Venedig; ein fißender Löwe auf 
einer Säule, einen Stab mit zwei Schlangen haltent. 


. San Jorge von Neapel, Eapitain Juan de Bergara; 


St. Georg. 


. Die heilige atalina von Neapel, Gapitain Juan Ruiz 


de Velasco; eine heilige Gatalina. 


. Horacio Friſono; eine heilige Eufemia mit der Palme 


in Der Hand, Darunter eine Flamme. 


. San Joſé von Neapel, Bapitain Baltafar de Arana; 


mit dem heiligen Joſeph. 


. Die Galeere Des Grafen Condiani; anal. 
. Nicolo Trivoli von Venedig; ein Bär mit aufgche 


benen Lagen. 


. Die Turca (Türkin) von Neapel, Gapitain Pedro de 


Sandoval; ein türkifch geffeidetes Weib. 


. Santiago von Neapel, Bapitain Jacobo Bacaro; den 


heiligen Sohannes. 
Die Eapitana von Lomelin, auf weldyer ſich Der Her 


- 


a 


10. 


11. 
12. 
13. 
14. 
13. 


16. 
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309 von Parma befindet, welcher den rechten Flügel 
der Escuadra Batalla führt; Fanal. 

Zur Linken des Föniglichen Kriegsſchiffes: 
Die Eapitana der Sehoria von Benedig; Fanal. 
Marco de Molin von Venedig; anal: 


- Sicilia von Sieilien, Eapitain Jaime Loſada; ein Berg. 


Colane Edräfio von Venedig; ein heiliger Nicolas, 
Palme und Krone in den Händen. 


. Suan Een von Venedig; ein fegnender Chriftus. 


Die Soberana von Spanien, Capitain Torres; eine 
Jungfrau. 

Der Comiſario VBendramin,; ein Chriftus auf der 
Weltfugel. 

Die Cardona von Sicllien, Capitain Juan de Orta; 
eine Diſtel. 

Nicolo Fradelo von Venedig; ein Löwe. 

Julio Roca von Venedig; eine Säule mit einem 
Stern, in der Mitte eine Weltkugel, darüber das 
Kreuz, dariiber die Dreieinigkeit mit dem Motto: „Ex 
alto sol oriens Trinitatis, in cruce pendit ut con- 
fundat forcia, quae sub Austris regnant.“ 

San Pedro von Malta. 

Mateo Corrari von Venedig; ein Weib mit einem 
Kinde im Arm. | 
Santiago von Malta. 

Lorenzo Beniel; eine Palme. - 

San Bartolome von Neapel, Capitain Juan Alzati; 
der heilige Bartolomäus. 

Remercen; Hercules, welcher dem Löwen Dad Maul 


aufreißt. 
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‘die Galeere vom Gapitain Francisco von Benedig, mit 
der ‚heiligen atalina und den Fanal; | 
die Rocafulla aus Spanien, Gapitain Ortuöa, mit Dem 
- Bilde einer Sungfrau; | Ä 
die Galioten von Fray Scipion Urcino, und von Fran⸗ 
cisco de Mecina. 

Der genannte. Prior von Mecina mit diefen Galeeren 
und Galioten hat die größefte Vorficht und Aufmerkjamteit 
zu beobadyten und zu forgen, Daß unausgefegt von Den 
Maftkörben herab Die etwa fichtbar werdenden Fahrzeuge im 
Auge behalten werden. Nachts haben fich Diefe Galeeren 
und Galioten ſtets auf 8 bis 10 Meilen nad) der Haupt: 
flotte zu zurüdzugiehen. Mit Tagesanbruch müffen fie dann 
fobald ald möglich die ihnen oben vorgefchriebene Stellung 
wieder einzunehmen fuchen. 

Der genannte Prior wird gleichfalls zwei Fregatten 
mit Mannfchaften mitnehmen, durdy welche er mich von 
Zeit zu Zeit von Allem in Kenntniß ſebt, was ſich Be⸗ 
merkenswerthes ereignet. 

Die übrigen Galeeren der gedachten Armada ſegeln in 
vier Escuadras auf folgende Weiſe: 

Die eine, welche Den rechten Flügel bilde, zahlt im 
Segeln 47, in der Schlacht 50 Galeeren; denn es treten 
zu der leßteren dann die Galeeren Rocafulla von Spanien, 
Juan Maripiero und Capitain Francisco, welche jeßt Die 
Borhut bilden. Es gehören Dazu folgende Schiffe; 


Rechter Flügel der Armada. 


1. Das apitainfhiff von Neapel; anal. 
2. Capitainfehiff von Don Alonzo Bazan; Fanal. 


(4143 


Flaggen im Maftforbe, um .erfannt und unterfchieden zu 
werden. 


Die Gapitaine haben dafiir zu forgen, daß die Ga— 


leeren fih nicht Freuzen. 


Die dritte Escuadra zählt beim Segeln 52 Galeeren, 


ebenfoviel in der Schlacht; fie bildet den linken Flügel. 
Als Oberbefehldhaber eommandirt Soranzo, Generals Pro- 
veedor der Senoria von Venedig. Nachftehendes ift vie 
Ordnung in derſelben. 


Linker Flügel der Geſammtfloite. 


Galeeren. 
Die Capitana des Proveedor Soranzo; Fanal. 


2. Teodoro Balbi von Venedig; der heilige Theodor mit 


10. 


einer beſiegten Schlange, in der Hand eine Lanze. 
Angelo Soriano von Venedig; ein Falke und zwei 
Schlangen. 
Die Bapitana von Grimaldo; Fanal; Capitain Jacobo 
de Lorenzo. 
Daniel Pascualbigo von Venedig; ein bewaffnetes 


Weib, ein Lamm in den Armen tragend. 


Bertuchi Contarini von Venedig; ein Berg mit Feuer. 
Francisco Cornero von Venedig; ein auferftanbener 
Chriſtus. 

Fama von Neapel, Capitain Juan de las Cuebas; 
die Fama mit der Tuba. 


. Juan Bembo von Venedig; eine nackte Jungfrau als 


Wahrheit, darunter eine Kugel. 
San Juan des Papſtes, Capitain Antonio Plito; den 
heiligen Johannes. 


11. 
t2. 


13. 
14. 


15. 
16. 


17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
. ber Bam: >. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 


28. 
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Iuan Mocenigo von Benedig; den heiligen Johannes 
mit der Palme, 
San Pedro des Papftes, Capitain Fray Federico de 
San Jorge; den heiligen Petrus mit Den Schluͤſſeln. 


Pedro Baduel von Venedig; den heiligen Petrus. 
San Bablo des Bapftes, Capitain der Comendador 


Bachii; St. Paulus mit dem Schwerdte. 


Marco Ruimacho von Venedig; ein Smabe mit einer 
Schlange. 

Braba von Neapel, Capitain Miguel de Queſada; 
eine bewaffnete Jungfrau. 

Pedro Cano von Venedig; mit dem heiligen Chriſtoph. 
Jorge Calergi von Venedig; ein auferſtandener Chriſtus. 
Federigo Nani; Chriſtus mit der Weltkugel. 

Die Patrona von Nicolo Doria; mit einem Fiſche. 
Marco Antonio Beniel von Venedig. 

Marco Antonio Piſani von Venedig; Chrifus mit 


Patrona de David Imperial, Capitain Nicolo Delio 
Ginovés; mit einem heiligen Anton. 

David Bembo von Venedig; mit dem heiligen Paulus. 
Juan Antonio Cavalo von Venedig; mit einem Kreuze, 
Sanum fate et in vita. 

Francisco Bono von Venedig; Santa Catalina. 
Victoria des Papftes; Capitain Bachio Guirte von 
Piſa; ein Weib mit einer Palme. 

Ludovico -Eicuta von Venedig; ein auferſtandener 
Chriſtus. 


. Vicencio Benedetto von Venedig. — 


30. 


31. 
32, 


35. 
34. 


37 


38. 
39. 


a. 
4. 


42. 
43. 
44. 
45. 
46. 


47. 


Juan Bautiſta Quirini von Venedig; Chriſtus mit 
Kreuz und Palme. 

Sebaſtian Priuli von Venedig; Chriſtus. 

Daniel Tron von Venedig; eine Nymphe mit einer 
Krone. 

Marco Cimera; den heiligen Geiſt. 

Teodoro Paide von Venedig; ein Adler mit ausge⸗ 
breiteten Fluͤgeln. 


.Lucas Chiatueli von Venedig; eine halbe Palme. 
36. 


Antonio Pascuaglio von Venedig; ein auferſtandener 
Chriſtus ohne Fahne. 

Hieronimo Cornel von Venedig; ; Fortuna mit einem 
Sedel. 

Antonio Cavali von Venedig; ein Schlangenpferd. 
Paulo Nanni von Venedig; ein Weib mit einem 
Korbe. 

Marco Antonio Quirini von Venedig. 

Nieolo Liporiani von Venedig; ein Arm und ein gol— 
dener Falke. 

Felipe Lione von Venedig; eine weiße Sahne. 

Nicolo Fraga Piera von Venedig. 

Juan de Meco von Venedig; ein Engel mit einer 
Leier. 

Jorge Calerge el Viejo von Venedig; ; zwei Kreuze und 
ein Federbuſch. 

Jorge Sanquinazo von Venedig; ein Shriſtus auf 


einem Eſel. 


Pedro Graviſi Yetriano von Venedig; ein Mädchen 
und ein -Xamm. 
10 


49. 


50. 
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Guzmana von Neapel, Capitain Fraucisco de Ojeda; 
ein Thurm, worauf cin bewanneter Krieger. 

Gitana von Neapel, Capitain Gabriel de Meine; 
eine Zigeunerin. 

Die Capitana des Proveedor Canal von Vencdig; 


Fanal. 
Dieſe Edcuatra jegelt 2 Meilen mehr landwärts als 


Die Batalla (dad Gennum), und 3 bid 4 Meilen mehr 
rüdmurtd. 


Sämmtliche Guleeren dieſer Escuadra führen ale 


Kennzeuben Heine gelbe Flaggen an tem Rahne. 


Die vierte Escuadra beitcht aud 29 Schiffen und 


beißt Reſerve (Socorro). Ten Juan te Cardona, Ober: 
beiehlähaber Der fkcilianitchen Zlette, wird diejelbe comman- 
tiren. Ihm ift unbedingier Gcherrum zu leiſten, wie mir. 
Tie Reibenjolge Der Galecren if Die nachiichen? bezeichnete: 


18 


* 


V⸗ 


Reſerve-Esſcuadra. 
Die Caritana von Siciticen: Aanıl 
San Juan ven Sin, Caritain Scipio Wajallo; 
cine reife Kabac wir mein Kreuze 
Zan Scdamtian von Sicilicn. Capitain ZJuan te Beucta; 
mit dem beiliacn Schtmian. 
Catalana sen Sicilin: mi Engd neden einem Berge. 
San Icrerie von Ziiüen, Caritain Ton Lope Te 
Figuren. 


d. Tranen aus Spunica, Garttain Redro de led Ried; 


cine nadıc Jungfrau. 
Eranada qus Zrunien, Cantain Antenie de Eche⸗ 
darria: cm Granawnamea. 


10. 
11. 
12. 
13. 
14. 


15. 
16. 


17. 
18. 

19. 
20. 
21. 
22. 


23. 


24. 
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Pedro Vadner von Benedig; den heiligen Sohannes 

mit dem Kreuze und Motto: „„Fides, spes, charitas.“ 

Dentura von Neapel, Gapitain Juan de PBantoja; ein 

nadter Mann. 

Simon Salomon von Venedig; eine Sonne „et emer- 

gam tandem.“ 

Sagitaria von Neapel, Bapitain Martin Pirola; ein 

Bogenſchůtz. 

Antonio Melojani aus Venedig. 

Marco Molin; ein auferſtandener Chriſtus. 

Fortuna von Neapel, Capitain Diego de Medrano; 

eine Fortuna. 

Alejandro Ricaman von Venedig; eine Sonne. 

San $elipe von Neapel, Capitain Aldana; den hei: 

ligen Philipp. 

Die Capitana des Gouverneurs von Candenadi von 

Venedig; Fanal. 

Esperanza von Neapel, Bapitain Pedro del Bafto; 

eine Jungfrau. Ä | 

La Paz del Papa, Eapitain Antonio Jacobo Balfru- 

gino; eine Jungfrau, welche eine Fackel anzündet. - 

Zuna von Neapel, Capitain Sacobo Rubio; ein Mond. 

Pedro Gradenigo von Venedig; einen Hermelin. 

Girena des Bapftes. Capitain Angelo Bifoli; eine 

Sonne. 

Furia von Lomelin, Gapitain Sacobo Chape; eine 

höllifche Furie mit einer Schlange in der Hand. 

Mares Antonio Bifani von Venedig, der Gouverneur; 

einen Beiligen Theodor mit dem Drachen. 
10* 
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25. Bictoria von Lomelin, Capitain Nicolo Bergozofo; ein 
Kreuz. 

26. Der Comiſario Eontarini von Venedig; Gott Vater 
mit der Dreieinigkeit und dem Motto: „In hoc signo 
vincis.“ 

27. Grifona des Papſtes, Capitain Alejandro Regrini; 
ein Greif. 

238. Diana von Neapel, Capitain Antonio de Caftro; eine 
Jungfrau mit dem Monde. 

29. Die Eapitana von Bendinettiz Fanal. 

Diefe Armada fegelt hinter Der Oefammtflotte, Die: 
jenigen Galeeren fammelnd, welche zurüdbleiben; fie jorgt, 
daß fich deren Feine verlieren. Die Galeeren führen ale 
Erfennungszeihen 4 Fuß unterhalb des Fanals ein weißes 
Faͤhnchen. 

So weit das Wetter es zulaͤßt, iſt die folgenbe Ord⸗ 
nung beim Segeln beizubehalten. 

Es ſegeln mit dieſer Armada 8 Galeaſſen, welche 
beim Vorwärtsgehen oder in der Schlacht auf die Fluͤgel 
und Centrum ſo vertheilt find, daß in der Mitte des Cen— 
trums zwei, auf beiden Endpunkten je eine jegeln und auf 
den linfen und rechten Slügel je zwei fommmen. Die Namen 
der hierzu beftimmten Schiffe werden dem Befehlshaber zu 
feiner Zeit genannt werden, und die betreffenden Escuadren 
haben ſodann die zum Bugfiren jener Galeaffen nöthigen 
Sahrzeuge zu bezeichnen. 

In derjelben Armada fegeln auch 33 Schiffe, die 19 
Sr. Majeftät und die 14 der Herren DVenetianer unter 
dem Öberbefehl des Don Rodrigo de Mendoza, den id) 
zu meinem Ötellvertreter (Lugarteniente) gewählt habe. 
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Diefe Schiffe‘ haben fo zu fegeln, wie ich felbit oder ges 
nannter Don Rodrigo in meinem Namen e6 befehlen wirb. 

Die ganze Flotte hat fich, fo weit dies irgend unbe- 
jchadet der Haltbarkeit möglich ift, mit Waffer zu verfehen, 
Damit nur in ganz unvermeidlichen Faͤllen desgleichen unter: 
weges eingenommien \verde. 

Da es bei der Größe der Flotte nicht möglich ift, daß 
alle Schiffe gleichzeitig Waſſer einnehmen fünnen, jo ift 
dies ſtets in Zwifchenräumen von 5 bis 6 Meilen zu ver: 
anlaffen. Erheiſcht es Die Nothwendigfeit, daß Die ganze 
Flotte gleichzeitig Trinfwafler einnehmen muß, fo ift Dies in 
möglichfter Ordnung, jedoch fo einzurichten, Daß jede Ga-, 


leere, ohne auf die anderen zu warten, Dabei für fich felhft 


forgt, fo gut fie vermag. 

Die Befehle an Die Ouleeren werden durch Fregatten 
ertheilt, nachdem jedes Bapitainfchiff Diefelben unmittelbar 
beim föniglichen Kriegsschiffe eingeholt hat. 

Sol in der Marfchordnung der Flotte etwas geandert 
werden, ſo ſind die diesfälligen ausdrücklichen Befehle ab⸗ 
zuwarten. 

Sollen Befehle vom Centrum aus ertheilt werden, ſo 
haben die als Beobachtungsſchiffe vorausſegelnden Galeeren 
dafür zu ſorgen, daß die Befehle auch den hinten ſegeln⸗ 
den Schiffen uͤberbracht werden, und die Galioten von Fray 
Scipio Urſino und Francisco von Mecina haben zu ſorgen, 
daß der Marquis von Santa Cruz gleichfalls benachrichtigt 
werde. 

Die Galeaſſen ſegeln folgender Geſtalt: Die Capitana 
von ihnen und die des Andreas de Peſſaro halten ſich 
beim Vorrücken zum Centrum, welches dieſelben bugſiren 
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läßt. In der Schlacht haben fie fi) vor das Gentrum, 
einen Sanonenjchuß rechts von dem koͤniglichen Schiffe zu 
fegen und die Befehle abzuwarten, ob fie ſich fern vom 
Kampfe halten follen.. 

Die Galeafjen des Herzogs von Florenz, die Capitana 
und Patrona fegeln gleichfalld mit dem Centrum, und hal 
ten ſich in der Schlacht, die erftere zur Rechten, Die zweite 
zur Linken des Föniglichen Schiffes. 

Die Oaleaffen unter dem Befehl des Ambrofio Bra⸗ 
gadini und Jacobo Gozo fegeln mit dem rechten Fluͤgel, 
welchen der Marquis von Santa Eruz befehligt, in der . 
Schlacht fegen fie fich vor ‚denfelben, und wird gebachter 
Marquis fie bugfiren laſſen. Die zwei Galeaffen unter 
Antonio Bragadini und Vicencio Quirini ſegeln mit dem 
linfen Slügel, unter Befehl des Proveedor Soranzo, weldyer 
dafür forgen wird, Daß fie am Tage der Schlacht in ihre 
Stellung vor der Edcuadra bugfirt werben. 

Gegeben im Hafen Legumenisa, den 9. September 1571. 

D. Juan. 


Bericht über die Bahl der Mannſchaften auf der Armada 
St. Aajeſtät, welche aus dem Hafen von MAecina am 
16. September 1571 gegen die Türken fegelte. 


Spaniſche Infanterie. 
Es haben fich eingefchifft 14 Compagnien aus 
dem Commando des D. Lope de Figueroa, 
m Ganzen...... ........... 1985 Mann. 
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Aus dem Commando des Maefe de Campo 
D. Pedro de Padilla 4 Eompagnien, in 


Tarent außerdem 6, im Ganzen ..... 1752 Mann. 
Aus dem Commando ded D. Miyuel de Mon- 

cada 7 Compagnien. .... 222200. 1162 — 
Aus dem Commando des D. Diego Enrique 

9 Compagnien............... 1298 — 


Die Compagnien des Capitains Melyarejo und 
D. Diego Oforio, weldye ſich gewöhnlich 
in den Galeeren des D. Juan Andrea 
Doria befinden . 2 2222er. 445 ⸗ 
Hierzu kommen Diejenigen Truppen derjelben 
Abtheilungen, welche ſich auf den venetia- Ä 
nitchen Galeeren eingefhifft haben, mit . 1514 - 
In Summa .. .. 8160 Mann. 








| Stalienifche Infanterie. 

5 Bompagnien aus der Hauptmannjchaft des 
Bablo Esforza............. 810 = 
4 Gompagnien unter dem Gonde Sarno .. 547 - 

4 Compagnien aus dem Regimente des Si⸗ 


gismundo Gonzaga............. 962 = 
5 &ompagnien Italiener auf den fieilianifhen 
©aleern. 2022er 500 ⸗ 


4 Compagnien unter Tiberius Brancapp .. 300 = 
7 Compagnien auf den Venetianer Galeeren 2489 = 


In Summa ... . 5208 Mann. 
Deutſche. 
Im Sanın ........... 200 4987 ⸗ 
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welche zu den Hatıptmannfchaften des Grafen Alberico be 
Lodron, des Grafen Vinciquerra de Arcos gehören. Tau: 
fend von ihnen find in Galeeren, die ‚übrigen auf_den 
Fahrzeugen des General:Bapitain D. Eefar de Avalos mit 
einigen Spaniern eingeſchifft. Tauſend Deutfche aus den⸗ 
felben Abtheilungen find Eranf m Mecina gurüdgeblieben. 


Sreiwillige (Aventureros) und Privatperfonen. 


Die Ritter und Kammerherren im Gefolge 
Sr. Hoheit, apitaine, Faͤhnriche und fon- 
ftige Begleitung . en 

Für den Herzog von Parma: 10 titulicte 

: ‚Herren, 10 Gapitaine, 22 Cavaliere, 152 
Soldaten, 8 wohlbewaffnete Diener... . . 

Für Den Bürften Gerbino: 127 Berfonen; 
darunter Ritter, wie Antonio de Lona, fein 
Schwager, alle vorzüglich gut bewaffnet und 
in Ordnung. . 2 2202er 

Der Groß-Commandeur von Gaftilien, Ritter, 
Gapitaine, Kammerherren und Diener, alle 
vortrefflih gerüftet. .. 22.200000. 

Pablo, Jordan, Urſino, Nitter, Pagen, Her: 
ven, Diener und vorzüglich gewappnete 
Söldner... 2:22: 

Marquis D. Avalo, Sohn des Herzogs von 
Terranueva, eine gut bewaffnete Begleitung, 
im Ganzen . 2.22.2220. 

Der Graf von Setaflor, Diener, Söldner und 
Herten. 22200. .......... .. 

Der Graf Soriano . ............. 


360 Mann. 


202 = 


127 = 
173 : 
143 ⸗ 


33 =: 
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D. Bompeo Lanoy, Ritter und Diener . 
D. Vicenzio de Bolona, Sohn ded Marquis 
de Marined .. 2.2 220er. 
Der Graf de la Turela, vornehme Herren 
und Diener .. 2. 220er 
Der Graf de Birar . 2... 222er. 
Bicenzio Karaffa, Prior von Ungarn .... 
Vicenzio Vitet . 222 2 22er 
Octavio Gonzaga 2222er. 
Ascanio de la Eorna (Maestro de Campo), 
Seldmarfchall, General der Ligue, Herren 
und Diener in feinen Farben... ..... 


Gabrio Serbellon, General-Bapitain der Ars - 


tilletie oo Co oe 
Francisco de Ibarra, Proveedor und General: 
Commiſſar, an Gapitainen, Faͤhnrichen, 
Pagen und Dienen... 2... : 22.2.0. 
D. Pedro de Belazquez, General: Beedor der 
Armada.............. 
Der Zahlmeiſter Diego Garcia de Babilke . 
Andere Abentheurer, Ritter und Herren mit 
ihren wohlgerüfteten Snappen und Dienern 


Total Summe 20,231 Köpfe. 


30 Mann. 
25 ⸗ 
32 = 
30 =: 
5 > 
12 ⸗ 
17 ⸗ 
70 = 
54 ⸗ 
35 > 
26 - 
20 ⸗ 
378 ⸗ 


1876 Mann. 
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Eigenhändiger Brief des 9. Inan de Anftria en Philipp I. 
unmittelbar nad) der Schlacht bei Sepanto anfgefeht. 


Senor! 

Eure Majeftät mögen für Den großen und wichtigen 
Sieg, welchen Gott Der Herr Ihrer Armada verlichen hat, 
"nicht allein Selbft danfen, fondern aud) befehlen, daß im 
ganzen Lande Die heißeiten Danfgebete gehalten werben. 
Damit Ew. Majeftät Alles erfahre, wie es ſich zugetragen, 
noch außer der Berichterftattung, welche hierbei erfolgt, fo 
fende ich den D. Lope Figueroa, welcher auf meiner Ga⸗ 
leere gedient und gefämpft, und den Ew. Majeftät dafür 
billig belohnen mögen. Er wird alle die Einzelnheiten vor: 
tragen, welche Ew. Majeftät zu erfahren wünfchen moͤch⸗ 
ten; auf ihn beziehe ich mich, um Ew. Majeftät nicht zu 
fehr durch Wiederholungen zu ermüden. 

Ich wünfche jegt das Oli, das Uns Gott verliehen, 
im Intereſſe Ew. Majeſtät zu verfolgen, und will fehen, 
ob man in Lepanto felbft irgendwas gewinnen fann. Se 
ner Golf ift in der That von Bedeutung. Wo nicht, fo 
werde ich etwas Anderes, für meine Lage Geeignetes unter: 
nehmen. Dazu ift freilich zunächit erforderlich, Diefe Ar: 
mada umzugeftalten, da fih täglihb Mängel und Uebel 
ftände herausftellen, vor deren Befeitigung man weder 
vorgehen kann noch darf. Morgen jedoch, wenn es an- 
der Gott unferm Herrn gefällt, hoffe ich fo weit in 
Ordnung zu fein und mit dem größeren Theile abfegeln zu 
fönnen oder Doch wenigftend am folgenden Tage, gegen 
Abend. Bon Allem was fich ereignet, werde id Ew. Ma: 


155 


jeftät von Zeit zu Zeit die ſchuldige Nachricht geben. Für 
jest will ich, um die Abjendung Des D. Lope mit Diefer 
höchft glüdlichen Botjchaft nicht aufzuhalten, nur andeuten, 
daß Ew. Majeftät eingedenk bleiben möchten, daß Gott die 
Gelegenheit geboten hat, Ihre Macht zur bedeutenden Größe 
ohne andere Schwierigkeit zu erweitern, als ohne Zeitver: 
luft Mannichaften auszuheben, da es an Galeeren nicht 


fehlt, und Anordnungen zu treffen, damit zum Sommer on 


das erforderlihe Geld und Lebensmittel. beichafft werden. : 
Alles dies glaube ic), wird jeßt viel leichter fein, ald bie: 
her, denn da man aus dem Glide und der erweiterten 
Macht Ew. Majeftät wahrnehmen kann, wie Gott der Herr 
Ihnen ganz bejonderd gnädig iſt, fo rufe ich ihn zum Zeu- 
gen an, daß Niemand mehr ald ich von Dem Wunfche be- 
jeelt jein fann, Dazu beitragen zu können. D. Bernardino 
de Cardenas ift auf feiner Galeere im Kampf gefallen, in 
der Erfüllung feiner Berufspflichten, für Die er geboren 
war; wie ich höre, hat er Schulden und einen natürlichen 
Sohn hinterlaffen. Auch über Diefe Sadye werden Ew. Mas 
jeftät Abrechnung halten müffen, denn er blieb in Ihrem 
Dienfte. Auch andere Berfonen muß ich Ew. Majeftät 
Gedächtniß anempfehlen, wie D. Lope beauftragt ift, Die 
Einzelnheiten vorzutragen; fie haben mit ſolcher Hingebung 
für Ew. Majeftät gekämpft, daß fie Ihrer Gnade voll: 
fommen würdig find, und Ew. Majeftät willen, daß dies 
Gelegenheiten find, wo jeder Einzelne aufmerkſam beobady- 
tet, wad dem Andern zu Theil wird; darauf mache ich 
Ew. Majeftät aufmerkſam. Hier find auch die beiden Fuͤr⸗ 
ften; der von Barma war unter den Exrften, welcher in bie 
feindliche Galeere, die ich enterte, Hinüberfprang ; auch Pablo 
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Jordan Urſino, der Herzog von Mondragon und andere 
tapfere Herren und Ritter haben Anſpruch, daß Ew. Ma— 


jeſtaͤt ihnen für ihre tapferen Dienſte freundliche Briefe und 


Danffagungen fendet. Desgleichen den Generalen, Die es 
wahrlid) verdient haben und anderen Beamten, welde 
Ew. Majeftät bier haben; ich bitte inftändigft, daß Ew. Ma- 


jeftät ſich derſelben gnädigft erinnern; ich bitte bieferhalb 


um Verzeihung, aber es ift meine Pflicht zu bemerken, daß 


" . fe in Ihrem Dienite ſich ausgezeichnet haben. Ich darf 


mic) nicht entfchuldigen, Denjenigen die fchuldige Aner- 
fennung zu fehaffen, Die ich in meiner Umgebung in ihrem 
fobenswerthbem Eifer für Ew. Majeftät beobachtet Habe. 
Ich befinde mich, Gott fei Dank, wohl, eine Heine Wunde 
am Knöchel abgerechnet, von Der ich nicht weiß, wie ich 
dazu gefommen. Gott fchüge und ſegne Ew. Majeftät mit 
aller Madıt, die ich Ihnen von Herzen wünfche, und die 
wir Alle für nothiwendig halten. Amen. Auf Der Galcere 
im Hafen von Petela im Golf von Lepanto, den 10. De 
tober 1571 — Ew. Majeftät allerunterthänigfter Diener, 
der ich Ihre Königliche Hand Füfle. 
D. Juan de Auftria. 


Hierauf folgt das eigenhändige Schreiben des Koͤnigs 
Philipp II. welches lautet: 

„Dieſen Brief mögen Sie betrachten wie die übrigen 
drei, und es erjcheint mir angemeflen, Daß Sie fogleicy mit 
der erften Gelegenheit fchreiben Das, was ich hier ſage; und 
es wird gut fein, an meinen Bruder zu fihreiden, Daß er 
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ſich Waffen verjchaffe, um von den erbeuteten Galeeren fo 
viele al8 nur immer möglich, zu bemannen, und dag ich 
dasjenige anweiſe, was in Diefer Beziehung gefchehen joll. 
Eben fo möge man an D. Juan de Zuniga fchreiben, 
daß das Erforderliche zum Sommer vorbereitet werde, Das: 
mit hinreichende Galeeren, viele tüchtige Soldaten, Pferde 


und. Schiffe mit Lebensmitteln bejchafft werden. Es hängt .. 


freilich). vieb_vom Winde und Umftinden ab, damit Alles 
übereinftimme mit Demjenigen, was wein Bruder ſehr rich⸗ 
tig in feinem Briefe bemerft, und follte fich Derfelbe in Rom 
aufhalten, jo mag er einige Worte fchreiben, und ihm mit 
den Nachrichten zujenden, die fein Bruder gegeben — um 
ihm dafür zu banfen . 


Bericht über die Zewegungen der chriſtlichen Ligue in der 
Beit vom 30. September bis zum 10. Oktober 1571 in 
befondere über die Schlacht bei Sepanto am 7. Ghtober. 


Am 30. September dieſes Jahres fegelte Die ganze 
chriftliche Armada von den Mühlen von Eorfu ab und ans 
ferte in Zeguminici in Albanien, dem alten Epirus, ein fehr 
guter Hafen, reich an Wafler und Hol. Hier traf eine 
von denjenigen Sregatten ein, welche der Kommandeur Gil 
de Andrade auf. Kundſchaft ausgefandt hatte, mit Briefen 
des Inhalts, daß die türfifche Flotte in der Bay von Le⸗ 
panto, dem alten Raupartos liege, und von dort 60 Ruder⸗ 
barfen und 2 Schiffe mit Kranken nad) Coron gefandt habe, 
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um ſolche Dort auszuſetzen und in ihre Stelle friſche Mann: 
ſchaften anzunehmen. 

Don Juan de Auftria entjandte fogleih den Marco 
Antonio Colona, weldyer nod) im Hafen von Corfu, dem 
vormaligen Corcyra lag, mit Diefer Nadyricht zum General und 
Proveedor der Venetianer, indem er ihn erfucdhte, daß er 
eiligft aus jenem Hafen aufbrechen, feine Galeeren möglichſt 
ſtark bemannen und in Ordnung bringen möchte, weil fe 

ohne hinreichende Diselplin fegelten. Er machte ihn aufs 
merkſam darauf, daß der Augenblid von großer Bedeutung 
fei.- Nachdem Marco Antonio Colona mit den Galeeren 
des Wapftes und der General der Venetianer mit den Sels 
nigen in Leguminici eingetroffen waren, blieb vie Flotte 
des schlechten Wetterd wegen noch bis zum 3. October da⸗ 
jelbft vor Anker. 

Montag den 1. October fegte Don Juan die Befehle 
haber in Kenntniß, Daß es feine Abficht fei, eine Schlacht 
zu liefern; zugleich beftimmte er genau, wie Die Ordnung 
fein, und welchen Platz jedes Schiff im Kampfe einnehmen 
jollte. Die Büchſenſchützen mußten eine Uebung anftellen, 
und er ſelbſt bejuchte und inſpicirte die Galeeren, ſoweit 
Die Zeit Dazu ausreichte. Gil de Andrade fehrte von fei- 
ner Inſpicirung zurück, beftätigte Die früheren Rachrichten 
über den Feind, ohne erhebliches Neue zu melden, 

Am ?ten oronete Don Juan eine Spezial-Reyue und 
Mufterung jeder einzelnen Galeere an. 

Mittwoch bei Tagesanbruch fegelte Die Armada aus 
dem Hafen von Leguminiei, langte um 9 Uhr Morgens 
beim Capo blanco, nahe bei Chafalonia (dem alten Cepha⸗ 
lonien) an, worauf Don Juan die Aufftelung in Schladt- 
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vronung befahl, wobei er felbft gemeinjchaftlich mit beim 
Obercommandeur von Caſtilien die nöthigen Inftructionen 
ertheilte. Dan fegelte die ganze Nacht hindurd) und um 
4 Uhr Morgens anferte man im Hafen von Fiscardo, im 
anal von Ehafalonia. Am Abend diefes Tages brachten 
die Vorpoſten eine Brigantine auf, welche von Candia fam 
und Die Nachricht mittheilte, daß Famagufta fich am 20. Au- 
guft den Türfen ergeben habe, nachdem der Capitain After 
Ballon geblieben, und daß troß der flipulirten Eapitulation 
die fänmtlihe Mannfchaft niedergemegelt worden fei. 

Am felben Tage wurde gleichfalls durch Die Außen- 
poften eine griechifche Galeote mit 13 Bänfen angehalten, 
welche angeblich beabfichtigte, einige türfifche Ortfchaften zu 
plündern. Zur Zeit der zweiten Ablöjung, theilte fich Die 
&lotte an den feorzolarifchen Inſeln, und fteuerte auf 
dDiefe Weile gen Lepanto. Der eine Theil legte gegen Mor: 
gen im felben Canal von Gephalonia an um Wafler ein- 
zunehmen, man nannte den Landſtrich Thal von Alexandi. 
Dort blieb man des fchlechten Wetters wegen bis 6 Uhr 
Abends, brach Dann auf, fegelte Die ganze Nacht und am 
folgenden Sonntag, weldyes der 7te war, traf man bei den 
Scorzoliaren ein, und lief durch einen Canal auf Lepanto 
zu, in den Hafen von Petala. 

Bei den Infeln angelangt, entfandte Don Juan Kund⸗ 
Ichafter auf Fregatten ans Lund, um von dort aus die 
Schiffe der Feinde zu erfpähen. Beim Hinausfegeln aus 
dem Ganal, welcher jene Infeln bildet, in der Richtung auf 
Petala zu, meldete der Poſten im Maftkorbe der Königlichen 
Galeere, daß man ein lateinifches Segel erblide. Unmittel⸗ 
dar Darauf zeigte Derfelbe an, daß man Die gefammte feind- 
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liche Flotte vor fich Babe, fo wie, daß dieſelbe aus fehr 
vielen Schiffen beftände. Sogleich ließ Don Juan Offi⸗ 
ciere in Die Maftförbe fleigen, um fid) von der Wahrheit 
der Meldung zu überzeugen, wo möglich die feindlichen 
Schiffe zu zählen und die Richtung, die fie nähmen, zu er⸗ 
jpahen. Gleichzeitig trafen aud) die Botfchafter vom Lande 
ein, und beftätigten, daß auch fie Die ganze feindliche Flotte 
wahrgenommen hätten. 

Sofort befahl Don Juan ein Gejchüß abzufeuern und 
die übrigen für das Aufitellen in Schlachtordnung gegebe- 
nen Signale auszuführen. Er felbft ſchiffte fich, lediglich von 
feinem Oberftallmeifter D. Luis de Cardona und feinem 
Seeretaiv Juan de Soto begleitet auf einer Fregatte ein, 
ducchfuhr Die Armada, ordnete hier und dort das Nothwen⸗ 
dige an, feuerte die Soldaten zur Tapferkeit an, verhieß 
ihnen den Sieg, erinnerte ſie daran, daß ſie zur Ehre Gottes 
kaͤmpften, und ſprach uͤberall paſſende Worte. Mit großem 
Vertrauen und Jubel wurde er überall empfangen; Alles 
war bereit, auf Tod und Leben zu Fämpfen. 

Nah der Schlachtordnung feßten ſich Die 6 venetiani- 
ſchen Galeafjen vor Die Gefammifront, je 2 vor das Een 
trum, 2 vor den linfen und 2 vor den rechten Fluͤgel, um 
durch Die Gewalt ihrer ſtarken Artillerie Die feindlichen Ga- 
leeren zu durchbrechen. Don Juan führte felbft die beiden 
Galeafjen, welche vor feiner Escuadra operiren follten, an 
den beftimmten Plat. Mit großer Gewandheit wurden alle 
Bewegungen ausgeführt, und zugleich Botſchafter in Fre 
gatten an Juan Andrea Doria, der den rechten, und an 
Auguftin Barbarigo, den Proveedor General der Vene: 
tianer, der den linken Flügel befehligte, entfendet, um in 


161. 


gleicher Höhe und Entfernung die Aufftellung genau nad) 
ben ertheilten Befehlen auszuführen. So ordnete ſich Alles 
moͤglichſt fchnell und ſammelten fich die Galeeren zu ge: 
ichloffenen Reihen jo weit Dies in der furzen Zeit ausfuͤhr⸗ 
bar war. 

Nachdem died gefchehen, Fehrte Don Juan zur König: 
lichen Galeere zurüd, indem er bei allen Galeeren, die ihm 
begegneten, an der Hinterfeite worbeifuhr, um den betreffen- 
den Gapitainen zuzurufen, daß fie in Ordnung fegeln, und 
den Truppen, daß fie wader braufichlagen möchten. Alle 
antworteten mit Jubel und Enthufiasmus. Als Don Juan 
auf Die Königliche Galeere geftiegen war und bemerft. hatte, 
daß Die beiden Flügel nicht vollftändig geordnet vorrüdten, 
fchicte ex den Obercommandeur von aftilien in einer Fre- 
gatte dorthin, um den betreffenden Galeeren anzujagen, was 
fie zu thun hätten. Er entjandte auch Marco Antonio Eos 
lona, um zu beftellen, daß Diejenigen ©aleeren, welche das 
Capitainſchiff Sr. Heiligkeit umgaben — langfamer vorge 
Ben, und ftet8 mit Den übrigen in der feſtgeſehten Ordnung 
und Verband bleiben ſollten. 

Unterdeſſen ſegelte die türkiſche Flotte mit günftigem 
Winde und gewann die Sonne in derſelben Schlachtord⸗ 
nung. Don Juan ſegelte mit großer Mühe. Der Mar- 
quis von Santa Eruz, General der neapolitanischen Oalee- 
ren, welcher die Nachhut. führte, war noch nicht eingetroffen; 
Dagegen hatte Don Juan de Cardona, welcher die Vorpoſten be⸗ 
fehltgte, in einem Heinen Hafen 8 Galeeren entdedt und 
genommen. An beide fandte Don Juan den Befehl, ſich 
fo fohleunig als mögli an Ort und Stelle zu begeben. 


Seine Hoheit ließ feine Erucifire und Standarten auftich⸗ 
11 
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ten, welche mit größefter Verehrung von Der ganzen Flotte 
begrüßt wurden. Don Juan ließ fid) auf die Kniee nieder 
und betete.zu Gott dem Herrn und erflehte den Sieg für 
die Seinigen; dasjelbe thaten die Ritter auf der Königlichen 
Galeere und fämmtlicye Truppen auf den übrigen Schiffen, 
worauf Die Abjolution durch Die Väter von der. Gefellichaft 
Sefu, und durch die Capuziner, welche der Papft mit dem 
Jubiläum gefchieft hatte, ertheilt wurde. Bei dem fchönften 
Wetter beruhigte ſich das Meer vollftändig. Died war ein 
ſehr günftiger Umftand. Der Feind mußte Die Segel ein- 
ziehen und die Ruder in Bewegung feßen. Dadurch ward 
Zeit gewonnen, und der linfe Flügel hatte Gelegenheit, fi 
vollftändig und aufs Befte zu orbnen. Der Baſſa ließ ein 
Geſchütz löfen, zum Zeichen, daß er bereit fei, die Schlacht 
anzunehmen. Seine Hoheit befahl, Durch einen Kanonen 
ſchuß zu antworten, und fegelte, um: feine Bereitwilligfeit 
zum Anfange zu befunden, eine bis zwei Meilen. voraus 
auf das Schiff Des Bafla zu. Don Juan befahl, daß 
durch einen zweiten Schuß dem Feinde angedeutet werden 
jolle, wie er fi) der Schlacht vergewiffere, und Juan Anz 
drea Doria auf dem rechten Flügel rüdte vor, um fei- 
ner Escuadra und den beiden übrigen ſich bemerkbar zu 
machen. 

Es war Mittag als die Flotten fih auf Kanonen: 
ſchußweite genähert hatten; 4 Galeaſſen von den 6 ftan- 
den bereitd in ihrem richtigen Verhältniß, und der Mar- 
quis von Santa Eruz war mit der Reſerve eingetroffen. 

Nach der Schlacht hörte man von einigen Türken, 
daß der Baffa Hali einem gefangenen Chriften befohlen 
hätte, die Standarten der chriftlichen Flotte zu prüfen und 
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anzugaben, welche Diejenige Des Königs von Spanien fei, 
fo wie, DaB er fid) gewundert, daß unfere Armada ſich nicht 
gefuͤrchtet Hätte, und geflohen wäre; daß er ſich auch erfun- 
Digt, was das für Schiffe vor der Front feien ob venetia- 
nifche oder vom Weften her. Als er hörte, fie feien von 
Spanien, habe er fie genau betrachtet und gemeint, daß fie 
ſich gut Dedten, und daß er demnächſt ausgerufen hätte: 
„Wer heute den Sieg Davonträgt, wird Herr der Welt fein!“ 

Seine Hoheit Don Juan hatte um dieſe Zeit an 
fammtliche Fregatten und Bergantinen den Befehl ergehen 
laſſen, Daß fie fi) mehr und mehr nad) dem Meere zu öff- 
neten, Damit Keinem die Hoffnung bliebe, zu fliehen, fon- 
dern Jeder wife, daß er nur fechtend fliegen oder fterben 
fonne. Als die Flotten fid) auf Schußweite gegenüber ftan- 
den, ließ Don Juan die Kriegstrompeten erjchallen, redete 
die Mannfchaft auf feinem Schiffe an, tapfer und aus—⸗ 
dauernd zu fämpfen und befahl feinen Galeeren, Das Feuer 
zu eröffnen. Die Galeaſſen Fanonirten, ohne den perſoͤn⸗ 
lichen Kampf zu eröffnen, bevor fie geentert hatten. Insbe— 
fondere zeichnete ſich Bragadinos Galeaſſe vor den andern 
aus und wirkte vernichtend wider den Feind. Sie ftand 
auf dem linfen Fluͤgel, und fyrengte Die ihr gegenüber bes 
findliche Abtheilung Der feindlichen Flotte vollftändig aus⸗ 
einander. Die Galeeren ftießen mit großer Gewalt und Ent- 
ſchloſſenheit aufeinander, und fobald man die Galeere des Baſſa 
Haly, die Königlidy türfiiche an ihren Flaggen erkennen konnte, 
befahl Se. Hoheit Don Juan dem Steuermann feiner Ga⸗ 
leere, daß er Lebtere gerade gegen das feindliche Königliche 
Kriegsſchiff führen möge, was aud) fofort ausgeführt ward. 
Das Schiff des Baffa löfte fein Geſchuͤtz, bis es zur hal- 
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ben Höhe hart an den Rumpf der Galeere Don Juans ge 
langt war. Da fielen 3 Schuß, von Denen der erfte Die 
Seitenplanten des Vorderkaſtells fortriß und einige Ruderer 
tödtete und verwundete, während Der zweite mitten durch 
das kleine Boot fuhr, und der dritte Durch Das Dad) der 
Schiffsfüche ſchlug. Die Königliche Galeere gab ihrerfeits 
eine Ladung, nicht ohne ihrer Gegnerin großen Schaden 
zuzufügen. Beide Schiffe ftießen dann mit ungeheurer Hef- 
tigfeit zufammen, fo daß Die Echnäbel und äußeren Beffei- 
dungen krachend zerjplitterten, und nun entfpann fich auf 
dem engen vereinigten Raum ein jo wüthender und allge- 
meiner Kampf, wie er vielleicht felten feined Gleichen ges 
funden hat. Mit der türfifchen Königlichen waren 7 Haupt: 
galeeren und Galeoten zugleich zujammengeftoßen, deren 
Mannfchaften in äußerfter Erbitterung über die Beſatzung 
des Schiffes Sr. Hoheit herfielen, weldyes fid) aus feiner 
Umgebung vollftändig ifolixt hatte. Doch trafen gerade 
jest zu feinen beiden Eeiten Die 2 Bapitaindgaleeren Sr. Hei: 
ligkeit und der Venetianer ein. Hart am SHinterbord die— 
fer beiden folgten Die Batrona von Spanien und Das Ca— 
pitainschiff Des Großcommandeurs von Eaftilien. Im päpft: 
lichen Capitainſchiff defanden fich der General Marco An: 
tonio Colona, Der Ritter Romagaz Miguel, Neffe des 
Vapftes, und viele andere Nitter, welche mit folchem Unge— 
ftüm über die Türfen herfielen, Daß ein Kampf der Ver: 
zweiflung, wie er fich nicht bejchreiben läßt, entbrannte. 
Dann langte das Bapitainfchiff von Savoyen an, umd 
nahm mit großer Tapferfeit am Kampfe Theil, wobei Don 
Zuigi der General ſchwer verwundet ward. Die Grifona 
des Bapftes enterte die Caracoſa, und als ihr eine Galeote 
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zu Hülfe kam, ward die Mannfchaft des feindlichen Schiffes 
niedergemeßelt und das leßtere in den Grund gefenft. So 
folgten Die Galeeren, Schiff auf Schiff zur Rechten der 
Königlidyen Galeere und enterten die feindlichen Fahrzeuge. 
Der General der Benetianer rüdte zur Linken mit Rejerve- 
Galeeren heran und nahm nach hartnädigem Kampf Schiff 
nad) Schiff. Unglaubliches leifteten im Kampfe die Galee- 
ren und die Füriten von Parma, von Urbino und Pablo 
Jordon mit vielen andern Nittern und Leuten aus ihren 
Eompagnien, welche im Einzelfampfe Wunder der Lapfer⸗ 
keit verrichteten. 

Schon eine volle Stunde kaäͤmpfte man auf den Rönig- 
fihen Galeeren, ohne daß fi) der Sieg entjchieden für 
den Einen oder den Andern ausgelprochen hätte. Zweimal war 
man bis an den Hauptmaft des Tuͤrkenſchiffes vorgedrun- 
gen, aber ftetd ward man Durch die zahlreichen Huͤlfs⸗ 
truppen, welche die Mujelmänner erhielten, bis auf Das 
Vordertheil des chriftlichen Admiralſchiffes zurüdgeworfen. 
Und feldft dies hielt ſich zwei Mal nur durch Die. unges 
heure Tapferkeit Des Feldmarſchalls Lope De Figueroa, und 
durd) die Unterſtützung des D. Bernardino de Cardenas, 
Der noch glüdlicherweife im Augenblide der höchiten Gefahr 
eintraf. Don Miguel de Moncada hatte dort mit feinen 
Leuten einen heißen Stand, fowie der Gaftellan Salazar, 
welche Beide in Folge ihrer tödtlichen Verwundungen ge= 
ftorben find. D. Pedro Zapato mit feinen Büchfenjcyügen 
war fo eifrig im Kampfe, daß feine Mannfchaften ein Ies 
Der 40 Kugeln verfchoffen haben. D. Luis Carillos ver: 
dient unter den Tapferften erwähnt zu werden. Der Graf 
von Pliego, jein Vater, Fämpfte mit Sr. Hoheit Don Juan 


166 


im Gange zwifchen den Ruderbänfen, und D. Luis de Cor: 
dova, D. Rodrigo de Benavided, D. Juan de Guzman, 
D. Felipe de Heredia, Ruy Diaz De Mendoza und Juan 
de Soto übertrafen fich gegenjeitig an Kraft und Ausdauer. 
Der Obereommandeur von Eaftilien fämpfte- bei Den Stan- 
darten, die Uebrigen bei Don Juan; alle mit unbejcjreib- 
licher Zapferfeit. ' 

Nach anderthalb Stunden verlieh Gott den Sieg Der 
Königlichen Galeere St. Hoheit über die türfifche, indem 
der Bafja mit mehr ald 500 Türken erfchlagen, und feine 
Standarten und Flaggen genommen, ftatt ihrer aber Dad 
Kreuz auf den Hauptmaft befeftigt ward. Bon da ab ge 
lang es auch den übrigen chriftlichen Galeeren, wo fich Der 
Kampf noch nicht entichieden hatte, ſiegreich in Die Feinde 
einzudringen. Nochmals wurde Die Königliche Galeere 
Sr. Hoheit geentert, jedoch ohne andern Erfolg, ald den 
Feind zu vernichten. Don Juan ließ das Siegsgeſchrei 
erheben, und darin ftimmten Die Befagungen aller Schiffe 
ein. Bon da ab neigte fi) der Sieg ganz entichieden auf 
die Seite der chriftlichen Armada. Der Obercommandeur 
bewog Se. Hoheit Don Juan fofort Die nothwendige Unter: 
ftügung dem rechten Flügel durch die vereinten Hauptleute 
des Papſtes und der Venetianer zu gewähren. Dieje jan: 
melten an Fahrzeugen, was irgend disponibel zu machen 
war — denn Dort war der feindliche Andrang gar mäd): 
tig. Im Vorrücken wurden die Gefchüße fo tüchtig bedient, 
daß viele feindliche Schiffe zerftört wurden. Es war nod 
ein zweifelhafter Kampf zwifchen einer großen Zahl türfi- 
iher Schiffe, welche bis dahin noch gar nicht an dem 
Kampfe Theil genommen, und einigen Schiffen von Der 
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Ligue, welde nicht fo weit vorgedrungen waren, als es 
wünjchenswerthb und nothwendig gewejen. Da gelang es 
Yuan Andrea, gemeinſchaftlich mit Octavio Gonzaga und 
Vicento Vitelli, durch große Bravour das Gleichgewicht 
herzuftellen, und demnächſt den Sieg zu erringen. Wie: 
wohl die Söhne des Baffa ſich mit aller Macht gegen fie 
wandten, indem fie ihren Vater fuchten, jo enterte ihr Schiff 
doch der Capitain vom Gouverneur und eröffnete ein blus 
tige® Gefecht. Der Sohn des Grafen‘ von Gaftellar und 
D. Juan de Velazquez und viele vornehme Faftilianijche 
und. fatalanijche Ritter und Alerandro Torellas erzwangen 
den Sieg, Das malteferglapitainfhiff, welches an ber 
Spige des Flügels des Centrums fämpfte, ward von 3 tür- 
kiſchen Galeeren geentert, weil die benachbarten Galeeren 
nicht eng genug gefchlofien geblieben waren. Der König 
von Algier, welcher dort vorüber jegelte und Die Flagge er- 
fannte, ſandte noch) 3 neue Galeeren gegen Died Schiff 
der Maltefer, Die ein ungeheured Blutbad unter Der 
Beſatzung anrichteten. Zwei Galeeren der Religion von 
Jeruſalem, welche fih mit 3 türfiichen Fahrzeugen herum- 
fchlugen, wurden nad) den SHeldenthaten, die jie auf ihrem 
Gapitainsfchiff hatten verrichten fehen, fo von Muth begei- 
ftert, daß fie alle 3 feindlichen Schiffe enterten, fämmtliche 
Türken niedermepelten und dann ihrem Hauptmann zu 
Hülfe eilten. Sie vertrieben auch glüdlich die Türken von 
dem Capitainfchiff, auf weldyem aber fämmtliche Mannfchafs 
ten getödtet, und nur noch Der General aus 3 lebensge⸗ 
fährlichen Wunden biutend, gerettet: werden Tonnte. Als 
D. Zuan von Cardona, General der flcilianifchen Galeeren, 
welcher. mit dem Auftrage auszukundſchaften fortgefegelt 
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war und in einem Hafen 8 Galeeren gefunden und ge- 
nommen hatte, beim Beginn der Schlacht mit A Galeeren 
zurüdfehtte, befand er ſich plößlich mitten im feindlichen 
Heere, und nachdem er durch 15 feindliche Schiffe durch⸗ 
gefegelt, von allen Seiten umzingelt und hart bedrängt, 
fonnte er fi) doch mit außerordentlicher ' Tapferkeit fo 
lange behaupten, bis daß das Königlihe Schiff ihm zu 
Hülfe fam, Durch deffen LUnterftügung die feindlicyen Ga⸗ 
leeren genommen wurden. D. Juan de Eardona führte in 
feiner Oaleere den Marquis von Avola und andere Herren 
aus Sicilien; D. Henrique de Cardona, D. Juan de Ofo- 
rio, den Feldmarfchall vor Mllen D. Diego Henriquez, 
der aus feinem Commando OO Spanier in den Galeeren 
befehligte, von Denen nur 50 Mann, und fein einziger Offi- 
cier unverwundet geblieben waren. D. Juan de Gardona, 
welcher fehr gefährlih am Halfe verwundet wurde, ftarb 
fpäter an dieſer Wunde. 

As Se. Hoheit Don Juan beim rechten Flügel ein: 
traf, waren Die Feinde, da fie Die Galeeren fiegreich vor: 
rüden jahen, und fie Augenzeuge von der Niederlage des 
Bafla geweſen, zu Dem Entfchluß gefommen, fi) in Flucht 
aufzulöfen. Don Juan machte auf die Fliehenden Jagd, 
und ließ eine Anzahl derſelben durch feine Schiffe aufbrin- 
gen, worauf er fich gegen den linfen Flügel hinwandte, 
gegen Das Feltland zu, wo er nochmal durch Die Feinde 
hart bedrängt ward. Da die Türken ven Feldherrn mit 
voller Macht anrüden fahen, wandten fie fich zur Flucht. 
Sie waren Dabei fo eilig, daß fie den Schiffen Sr. Hoheit 
des D. Juan und feiner Begleitung hätten ſehr gefährlid) 
werden Fönnen, namentlid) den Schiffen des D. Juan An: 
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drea und des Marquis von Santa Cruz, welche voranje- 
gelten. Als beim Räherfommen Don Juan den Abuchali 
unter den Feinden bemerfte, deſſen Schiff den Fockmaſt ver: 
loren hatte, fam er in Begleitung der beiden oben genann⸗ 
ten Galeeren unter Zuhülfenahme der Ruder den Feinden 
zuvor, indem er ihnen den Weg abfchnitt. Da nun, wie 
gefagt, der Marquis von Santa Cruz und Don Juan An: 
drea einen bedeutenden Vorſprung gewonnen hatten, fo ward 
dies die Beranlafjung, daß faft alle feindlichen Galeeren, 
deren über 30 waren, mit Ausnahme von 8 oder 9, welche 
durch den ſich erhebenden Wini-gerettet wurden, Da fie gute 
Segler waren, gegen die Ki fjuhren, wo fid) die Be- 
fagung in eiliger Flucht zu reiten wußte. Die Ehriften 
feßten die Verfolgung nicht fort, denn die Nacht brach 
herein; - Die Ruderer waren zu ermattet, und die ftreitbare 
Mannichaft auf die Hälfte zufammengefchmolgen, trog Der 
großen Zahl von Rubderern, welche man freigelaffen hatte, 
um an dem Kampfe Theil zu nehmen. 

Am andern Ende fämpfte man auf dem linfen Flügel 
unter Barbarigo nod) tapfer fort. Der Befehlshaber jelbft 
zeichnete ſich perfönlich im Angriff auf Sirocco aus, wels 
cher ihm gegenüber den feindlichen rechten Flügel comman- 
dirte. Leider ward er dabei durch einen Pfeil, der durch 
das Auge in den Kopf drang, fo gefährlich verwundet, Daß 
er am naͤchſten Tage ſtarb. Marco Quirini und Antonio 
Canale, Männer von feltener Erfahrung und Tapferkeit, 
leifteten dem Feinde fo kräftigen Widerftand, daß man nichts 
Zrefflicheres in Diefer Beziehung erfahren hat. - Ä 

Der Marquis von Santa Cruz gab aud) auf diefem 
Slügel den Ausichlag. Als er fih mitten in das Kampfs 
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gewühl begeben, näherte fi) ihm ein türkiſches Capitain⸗ 
Ichiff, enterte dad Seinige am Hinterbord und Drängte feine 
Beſatzung hinüber. Es währte aber nicht lange, fo waren 
bie Türken bis auf den letzten Mann niedergehauen und 
das Schiff genonmen. Der größefte Theil feiner eigenen 
Mannfchaft war aber verwundet und geblieben, und er 
felbft von 2 Kugeln getroffen. Da eilte ihm der Marſchall 
D. Pedro de Padilla zu rechter Zeit zu Hülfe. D. Pe 
dro Velasquez und mehrere neapolitanifche Ritter in Ga: 
leeren des Marquis mijchten ſich in den heißen Kampf. 
D Martin de Padilla mif- feinem Gapitainjchiff leiſtete 
wahrhaft Wunderdinge. Af-feinem Fahrzeuge befand ſich 
der Bruder des Herzogs von Infantazzo und andere jpa- 
nifche Eavaliere. Dreimal enterte er türfifche Galeeren, 
und verfolgte jelbft die Fliehenten noch Tampfend. - 

Die venetianifchen und päpftlihen Galeeren, welche 
vorn vor der Front in der Mitte blieben, ſchuͤtzten die Ga⸗ 
leeren und Galeaſſen, welche zwifchen ihnen Durchzogen. 
Don Juan ſammelte diefelben, Da die Nacht herannahte, 
und befahl den übrigen Abtheilungen der Flotte, fich eben: 
falls zuſammenzuſchließen. Es mag hier Darüber hinweg: 
gegangen werden, wie Die Venetianer fid) benahmen, denn 
fie kannten die Gapitaine nicht bei ihren Namen. Sie 
enterten mit folcher Hige, Daß die ohnehin nicht fehr große 
Ordnung einmal durd) Die ſich zwiſchen Drängenden türfi: 
ſchen Schiffe bedenklich geftört wurde. 

Das war das Ende diefer großen Schlacht, deren die 
Geſchichte wenige ähnliche Fennt, und in welcher fich beide 
Theile Das gegenfeitige Zeugniß nicht verfagt haben, Daß 
man. mit beifpiellofer Tapferkeit und Hartnädigkeit gekämpft 
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hat. In der Armada der Ligue waren 203 Königliche 
Galeeren und 6 Galeaſſen; 24 Transportichiffe hatte man, 
um feine Zeit zu verlieren, zurüdgelafjen, aud) 5 Galeeren, 
einige Sregatten und Schiffe von geringer Bedeutung hatten 
fih fern von der Schlacht gehalten, bis es ſich entſchied, 
daß der Sieg ſich auf unfre Seite wandte. 

Unfere Flotte zählte 22,000 Mann Infanterie; näms 
lich 8000 Spanier, 11,000 Italiener, 3000 Deutjche außer 
der gewöhnlidyen Bemannung der Galeeren. Sie zogen 
alle mit Feuer zur Schlacht, und meinten, daß die türfijche 
Flotte bedeutend geringere Streitfräfte zähle; da fie dem Ge⸗ 
rüchte Glauben fchenkten, daß der Corſar Alocchiali mit 
60 Galeeren nad) der Levante zurüdgefehrt wäre. 

Die tuͤrkiſche Flotte beftand aus 225 Königlichen Ga— 
leeren, 60 Galeoten und einer Anzahl Eleinerer Yahrzeuge. 
Sie zählte angeblich nur 25,000 ftreitbare Männer mit 
Ausjchluß des bewaffneten Zuzuges aus Lepanto und der 
Morea. Zählt man nur 150 Mann auf jeder Galeere, 
100 auf der Galeote, fo ftellt fih die Macht ſchon auf 
39,750 Soldaten heraus. Es iſt notorijc) in Lepanto eine 
ausnehmend zahlreiche Macht auf die Schiffe geftiegen, um 
an dem Siege, weldyer Niemandem zweifelhaft war, Theil 
zu nehmen, jo daß man ohne Webertreibung die Zahl der 
auf der türfifchen Flotte befindlich geweſenen Streitmadht 
auf 50,000 Mann berechnen kann. Die Kürze der Zeit 
geftattete eine genauere Beftimmung. nicht. 

Groß war die Tapferkeit, mit welcher nicht allein Die 
Generäle, Capitaine und einzelnen Soldaten, Matrojen und 
übriged Volk auf den Galeeren der Flotte der Ligue ge- 
fampft haben; aber auch die Ruderer der Zwangsgaleeren 
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weiche Io6gefchloffen wurden, um am Sampfe Theil. zu neh⸗ 
men, haben wefentliche Hülfe geleiftet und Träftig zum Siege 
beigetragen. Um fo notbwendiger IR es aber auch, bie 
Todesverachtung, die Ausdauer und Hartnädigleit anzuer 
fennen, welche die Tapferfelt der Feinde bezeichnete, und 
wovon die Blutftröme und Die Verlufte auf unfern Schiffen 
das beſte Zeugniß abgeben. Diefe Gerechtigkeit, ‚Die man 
auch der feindlichen Tapferkeit zollt, Tann unfern Sieg wur 
um fo höher erheben. Der Heldenthaten, weldye in Diefer 
Schlacht von Einzelnen verübt wurden, find ſehr viele und 
man müßte, um fie alle aufzuzeichnen, von Baleere zu Ga⸗ 
leere geben. Die Tapferkeit war allgemein. "Die -Benetiar 
ner zeichneten fich beſonders aus; fie bildeten die Mehrzahl 
der Srieger, fie waren durch bie ganze. Schlachtordnung, 
durch alle Reihen vertheilt und gemiſcht. Ihre General, 
ihr Proveedor, Barbarigo und Quirini leifteten. jo Glaͤnzen⸗ 
des, daß die Erinnerung Daran ewig fortleben, und Die Res 
publik Dies zu ehren wiſſen wird. Die Ueberlebenden mö- 
gen Zeugniß davon ablegen. Bon den Stalienern und 
Spaniern will ich nicht im Einzelnen fprechen, um Ehrgeiz 
oder Neid nicht anzuregen. Aber Die heißeften Danfgebete 
find unferm Gott und Herrn darzubringen, ‚der durch bie 
Unterftügung edler katholiſcher Fuͤrſten, durch die Hüffe jo 
tapferer Capitaine und Soldaten, in fo kurzer Seit fo Gro⸗ 
ßes Hat gefchehen laſſen. 

Der türfiichen Oalceren, welche dem Feinde abgenom- 
men und der Flotte einverleibt wurden, find 170 und 20 Ga- 
leoten mit 12 Bänfen oben. 

25 feindliche Schiffe find verbrannt, eine unberi 
Zahl in den Grund verjenft. 
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Bon unferer Flotte find 14 Galeeren geentert, und die 
Geſammtmannſchaft niedergemegelt worden, weil die Scyiffe 
des Befehls ungeachtet nicht eng gefchloffen geblieben was 
ren. 6 und 7, 4 und 3 Galeeren wurden im Ganzen 
durch Die Schlauheit und Schnelligkeit Aluchialis, welcher 
uns vielen Schaden gethan hat, überfallen und genommen ; 
es retteten fich aber einige von ihnen, namentlich das mals 
tefer Gapitäinfchiff, em päapftliches, eind des Herzogs von 
Savoyen und ein Genuefer. 

Die Zahl der Todten auf Seiten der Türken läßt ſich 
nicht ganz genau angeben. Man behauptet, Daß ihrer 
20,000 geblieben, und - daß darunter nicht Der fünfte 
Theil Sclaven gewejen wären. Eine große Zahl von 
Chriſtenſclaven aller Nationen ift in Freiheit gefegt worden, 
15,000 follen umgekommen fein. 

Bon der Flotte Der Ehriften ift nur ein einziges vene⸗ 
tianifches Schiff, welches verbrannte, ganz verloren gegan- 
gen. Die aufgeriebene Mannfchaft der 13 vom Feinde 
genommenen ©aleeren, hat Gott ein Opfer gebracht und 
hat durd) die Freudigkeit, mit der fie den Tod empfangen, 
verdient, deſto länger in jener Welt zu leben, wie in Die- 
jer. In Ddiefer in der Erinnerung, in jener aber im Ruhme. 
Amen. 

Am naͤchſten Tage, am 8. Oftober befahl Don Juan 
den Generälen, daß fie Mufterung abhielten über die Mann- 
haften, erforfchten, wie viele fehlten, die Befchaffenheit Der 
Fahrzeuge, den Zuftand der Verwundeten prüften, Damit 
man Diefen mit Geld und andern Mitteln zu Hülfe fomme. 
Er befahl audy, daß die Verwundeten, welche im großer 
Menge in feinem eigenen Zimmer Tagen, binnen 3 Tagen 
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nicht daraus entfernt werben follten. Se. Hoheit felbft war 
an einem Beine verwundet, jedoch nicht gefährlich, und ge- 
ftattete derfelbe auch nicht ein foͤrmliches Heilverfahren. 

Am 10. October befahl Se. Hoheit Die Ausrüftung 
der - Galeere antarina, und wählte Diejenigen Cavaliere, 
welche an Se. Heiligkeit, an Se. Katholifhe Majeftät, an 
den Kaiſer und an die Senvria von Venedig entjandt wer: 
den follten, um Nachricht von dem Siege bei Lepanto zu 
bringen. Aud wurde angeordnet, daß die Kranken nad) 
Italien gejchafft werden follten, damit fie Die Flotte in 
ihren weiteren Operationen nicht behinderten, da Die Jab- 
reszeit, Gelegenheit und Mangel an Lebensmitteln dies ohne: 
bin wuͤnſchenswerth erfcheinen ließen. 

An Se. Majeflät wurde D. Lope de Figueroa ge 
ſandt; an Se. Heiligkeit der Graf non Pliego; an den 
Kaiſer D. Hernando de Mendoza und an die Seüoria von 
Benedig D. Pedro Zapato de Cardenas. 


Den 8. Detober auf den Scorzolaren-Inſeln. 


Mahomet von Conftantinopel, Erzieher der Söhne 
Haly Baſſa's, General: Bapitaind der türfifchen Armada, 
welcher in der Echladyt am 7. October gefangen genommen 
ward auf einer Galeere, welche zur türfifchen Armada ge: 
hörte, und welche feiner Berficherung nach, den Namen 
„Galeere der Söhne des Baſſas“ führte, Durch den Secre⸗ 
tair Johann de Soto vernommen, ließ fich, wie folgt, über 
das Nachitehende aus. 

Befragt: Wann die türfifche Armada von Lepanto 
aufgebrochen fei, und mit wie vielen Schiffen? erwiederte er: 
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Am Sonnabend den Hten mit 230 Königlichen Ga- 
leeren und 60 Galeoten. 
Befragt: Ob einige Schiffe der Flotte nad) Eoron 
oder Modon zurüdgefehrt wären? — antwortete er: 
Mit Exrlaubniß des Baſſa waren 60 Galeoten und 
2 Schiffe in ihre Heimath zurüdgefehtt. 
Befragt: Wie groß die Zahl der Mannſchaft auf 
der Flotte geweſen und von welcher Beichaffenheit? ſagte er: 
Etwa 25,000 Mann, dann 2500 Janitſcharen und 
eine Anzahl von Spahis und andern Landsleuten. 
Befragt: Ob Die Flotte in Lepanto oder fonft im 
Lande Mannfchaften aufgenommen habe? fagte er: . 
Ja, es haben fo viele aufgenommen zu werden vers 
langt, daß lediglich die Weiber zurüdgeblieben find, 
um die Thüren der Wohnhäufer ſchließen zu koͤnnen. 
Deögleichen Hatte ſich der Belesbei von Grie- 
chenland eingefchifft, Der ältefte Bruder des Groß⸗ 
türfen mit 1500 der beften Soldaten der Provinz. 
Befragt: Ob die Flotte aus Lepanto fegelte, um und 
aufzufuchen, und ob fie Nachricht von unfrer Ankunft hatte? 
erwiberte er; 
Die Flotte hatte Nachricht, daß unfre Armada im 
Canal von Ghafalonien und im Hafen von His 
guera war. 
Ob fie gewußt, wieviel Schiffe unſre Flotte zählte? 
Ja, 230 Galeeren und 6 Galeaſſen. 
Ob ihnen bekannt geweſen, wie viele Truppen wir an 
Bord hatten? 
Es hieß, daß ihrer viele waͤren; doch wußte man 
die Zahl nicht genau. 
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Ob fie gewußt, daß Don Juan de Aufkia, Bruder 
des Königs von Spanien die Armada commanbdirte? 

Ya, man hatte gehört, Daß D. Juan de Auftrin 
ald General-Capitain den Oberbefehl über alle übri- 
gen Commandeurs und Gapitaine habe, 

Ob man gewußt, daß Die Ligue zwiichen dem Papſt, 
dem Könige von Spanien und den Benetianern abgejchlof- 
fen war? 

Ja ed hieß, Die Ligue fei zwifchen jenen Mächten 
geſchloſſen, um Eypern zu entſetzen. Die näheren 
Beftimmungen habe man nicht gefannt. 

Um welche Stunde, und in weldyer Ordnung man aus 
Lepanto ausgerüdt fei? 

Eonnabend Morgen um 6 Uhr in Schlachtorhnung, 
um die Armada der Ligue zu fuchen. 

Um welche Stunde, und wo fie unfre Flotte entdedt 
hätten? 

Sonntag um 2 Ihr nach Mitternacht, nahe bei den 
Scorzolariſchen Infeln. 

Ob man Freude oder Beſorgniß bei Entdeckung unfrer 
Flotte an den Tag gelegt; was er, ald dem Befehlshaber 
fehr nahe ftehend, wohl werde haben wilfen fönnen? 

Sie zeigten nicht allein Feine Beſorgniß, jondern 
große Freude, weil fie die chriftliche Flotte von vorn 
herein für befiegt erachteten. 

Ob Lochali, Gouverneur von Algier ſich bei Der Flotte 
befunden, und mit wie vielen Schiffen? 

Mit 7 Galeeren und 3 ©aleoten. ° 
Welche befonders angefehbene oder mit Commandos 
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betraute Männer ſich bei der türkiichen Armee befunden 
hätten? 
Antwort: Haly Baſſa, Generaliſſimus der Flotte. 
Pertau Baſſa, General der Landarmee, einer. der Haupt⸗ 
Heerführer in der türkiſchen Armee, welcher den rechten 
Fluͤgel commandirt hat. 
Jafés Baſſa, Gouverneur von Tripolis in der Berberei. 
Hacan Baſſa, Sohn von Barbaroja. 
Aluchiali, Baſſa und Gouverneur von Algier. 
Dardaton, Bely Baſſa, Majordomo des 3 Atarajanal 
oder Darjenal. 
Ziroco, Bicefönig von Scandinavien und Alerandrien. 
Der Sohn von Sala Raiz, Gouverneur von Giurboß. 
Cayabey, Gouverneur von Hezmit bei Fonftantinopel 
Abdurebar, Gouverneur von Chio. 


12 


* 
Dr u Se 
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Selbdfttaren im Comedor oder Speiſeſaal zur eignen Prü 
fung unter Glas und Rahmen aufgehängt. 

Morgens um 4, 5 oder 6, je nachdem fich Der geeig- 
nete Moment des Anhaltens oder Umfpannens findet; «8 
fei denn, daß der Weg zu fchlecht, oder aus andern Grüns 
den Zeit verloren wäre und Der Majvral den Appetit der 
Neiſenden verfneifen laſſen oder auf fpätere Stunden ver: 
tröften will — wird ein Defajuno oder Morgentrunf ge: 
nommen; beftehend in einem Obertäßcdyen (Chicara) Cho⸗ 
colade, gut und Fräftig zubereitet mit Biscuit (Biscoches) 
oder Semmeljchnittchen; legtere mit Butter (Manteca) ge 
röftet. Dies koſtet 2 Realen oder 4 Silbergroſchen. Dazu 
wird Waſſer gratid gereicht und ein Doucen von 2 Euar- 
tos oder 6 Pfennigen geipendet. Nimmt der Reiſende 
außerdem ein Glas frifche Kuh⸗- oder Ziegenmilch, fo zahlt 
man eine Peceta oder A Realen, Das find 8 und einen 
halben Silbergrofchen. 

Um 10, 11 oder 12 Uhr folgt das Almuergo oder 
Gabelfrühſtück. Bei der Anfunft der Poſtkutſche wartet Der 
gededte Tiſch. Das Tiſchzeug beſteht aus felbftgefertigtem 
Linnen; grob aber reinlich. Servietten ſind ſtets aufgelegt. 
Das Geſchirr iſt Fayence; roth, blau, grün oder violett 
mit Landſchaften und Arabesken bedruckt, gefertigt in der 
Porzellanfabrik von Sevilla. Gläſer und Flaſchen ſind aus 
boͤhmiſchem Glaſe; Meſſer und Gabel preußiſches Fabrikat 
aus Rheinland und Weſtphalen. Die Löffel find von Sil- 
ber. Auch in dem unfcheinbarften Wirthshaufe an der 
Poſtſtraße werden Meffer und Gabeln nach jedem Gerichte 
zugleich mit den Tellern gewechfelt. 

In einem Vorzimmer find Waſchbecken aufgeftellt. 
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Nachdem man fich erfrifcht, abyeftaubt und ausgeftöhnt hat 
von der Ermüdung der Reife, nimmt man an der Tafel 
auf Strohſeſſeln Blab; die Frauen oben an. Ihnen wird, 
und gehörten fie auch nicht zu den höhern Stänven, ſtets 
zuerft fervirt; nad) ihnen den Fremden. Den Leptern fucht 
die fpanifche Höflichkeit fi) auf ale Weiſe nützlich, ver- 
ftändlicy und gefällig zu erweifen. Einer der jüngeren Gäſte 
übernimmt das Vorfchneiden, und behält mit größter Selbft- 
verläugnung Died Amt und wenn er Darüber aud) von allen 
Schüffeln die Falten leberbleibjel erhalten oder gar leer 
ausgehen jollte. 

Die Speijen beftehen aus einer Brodjuppe mit Del 
und ausgeichlagenen Eiern, oder aus Bouillon (Caldo) 
mit Brod, Nudeln oder Maccaroni, ftarf mit Saffran über: 
freut. Die Suppen find wenig flüffig jondern mehr brei- 
artig. Hierauf folgt der Puchero; beftehend aus NRind- 
fleifch, Geflügel, Speck und Pfefferwurft, gekocht mit Kicher: 
erbfen, (Garbanzos) Kartoffeln, Kohl und Rüben. 

Dann kommt Fiſch und Geflügel, Liebesäpfel, ( To- 
matos) oder ſpaniſcher Pfeffer — grün oder roth — in 
Del gebraten; Schwarzfohl in Waſſer gebrüht, oder Bfu- 
menfohl gefotten oder in Eiern mit Del gefchlagen gebaden. 
Als Braten erhält man Nebhühner und Kaninchen, ftarf 
mit Knoblauch verjegt oder zahmes Geflügel. Den Salat 
präparirt fich ein Jeder auf feinem Teller. Die nun fols 
gende füge Speije beiteht aus einem mit Mehl vermijch- 
ten Eierfrante oder aus Milchreis mit einem dicken Guß 
von braun gebranntem Zuder. Die Mahlzeit fchließt mit 
dem Deflert, welches aus Poftred und Dulces beiteht; Ge⸗ 
badenes, Eingemachtes, Nuͤſſe, Obft und Käfe. Landweiır, 
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lien, Oel, Ging, Salz, Rfeffer und Radieschen fichen 
zum belichiaen Gebrauche aur Dem Tiſche. Zum Nachtiſch 
wird alter Wein (vino rancıo) un? Liqueur mit Fleinen 
Glaͤſern auigeſetzt. Tas Brod it weiß und gut in Form 
von Reden, Sringeln oder Stöcken. Man ist nur Wei- 
zenbred weil man das Roggenbrod für ungeſund hält. Zur 
Erfriſchung reiht man im Sommer in Antulufien eine Art 
ven Euppe, weldie Gamacho keist. Sie befteht aus Od, 
Eitg und Waner mit Zwiebelichnitihen und Brödchen von 
Weisbret. Tas aumvartente Dienſtmädchen oder der Kell 
ner kaſſirt am Schluſſe Der Mahlzeit Die Zeche cin. Man 
sahle 10 Realen (21 ESilbergroidyen) wenn man zur Früh: 
ſtücksſtunde, und 12 oder 14 Realen (25 oder 29 Eilber- 
groſchen), wenn man zur Miürtagszcit geipeift hatte. Ein 
Unterjchied zwiſchen beiten Mablzeiten beſteht weder hinſichts 
ter Zahl noch hinſichts der Mahl der Gerichte; vielleicht 
laßt man zum Frühſtück cine oder tie andere Der genann- 
ten Schüſſeln fort. Die Mittagsmahlzeit nimmt man ein, 
jenachdem tie Poit von 3 Uhr Nachmittags bis 11 Uhr 
Nachts eintrifft. An Trinkgeld zahle man für jete Mahl 
zeit 1 Real oder 2 Silbergrojiben. 

Tie unregelmägige Zeit für die Mahlzeiten liegt in 
Der Beichafgenheit Der Wege oder in Dem mehr oder weni: 
ger günjtigen Wetter, welche Berzögerungen und Beripä- 
tungen häufig verurſachen. 

Mer Luft hat nimmt gelegentlich des Umſpannens je 
nadı Hunger, Hite, Staub und Langerweile, Eiswaſſer, 
Orgeade, Eorbet, Agrad (von unreifen Weintrauben), Mil, 
Wein oder Branntwein (aus Mein gebrannt). Zum Waſſer 
verabreicht man Azucarillos (leicht aufloͤsbaren Schaum- 
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zuder), zur Milch ein Glas Waſſer, zu Wein Desgleichen 
Waller, zur Orgeade nicht minder Waffer, zum Branntweine 
ebenfalls Waſſer. Schnee zur Abfühlung der Getraͤnke ift faft 
überall vorhanden. Man jammelt denjelben im Winter im Ge⸗ 
birge, ftampft ihn in Schneegruben und Schichten feft zuſam⸗ 
men und fchafft zur Sommerzeit den täglichen Bedarf auf Ejeln 
herunter. Der Sorbetto von Schnee wird vermiſcht mit 
Zuder oder @itronenfaft (Limon), Apfelſinen (Naranja), 
Gerftenfaft (Cebada) oder einer ſich mantelmildhartig 
auflöfenden trodnen Frucht, Namend Chufa. Damit die 
Blechtonnen mit den Sorbettos fühl bleiben, werden jie mit 
einer Umfafjung von Korfholz verjehen, welches die Wärme 
nicht durchdringen läßt. 

Rechnet man zu diefen Näfchereien die Ausgaben für 
die überall vorhandenen zahlreichen Bettler in Geftalt von 
Blinden und Sehenden, Krüppelhaften und Wohlgewachfe- 
nen, von Greifen, Weibern und Kindern, und die zum 
Schluß der Neife an Majoral und Vorreiter (Adelantero) 
zu verabreichenden Trinkgelder, fo Eoftet der Neijetag ohne 
Nachtquartier mindeftensd täglih 2 Thaler preußifch. 

Es mag hier eine Bemerfung über den Wafferverbrauch 
in Spanien am Orte ſein. „Sn „mehreren Provinzen fehlt 
es ganz an Quellwaſſer und man ift Dort auf das Regen- 
waffer angewiejen, welches in Gifternen gefammelt, filtrikt 
und aufbewahrt wird. So entbehren beifpieldweife Gibral⸗ 
tar, Cadiz, Alicante Des fließenden Trinkwaſſers. Bleibt 
der Regen dort aus, fo treten Mangel und Noth ein. 

Der Berbraudy an Wafler berechnet fi in den nach— 
genannten Städten nad) Liter pro Tag und Fon; ; in 

Edinburg auf . . 50 


„ie 
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Genua auf. . . -100 — -120 

Olasyow . . .-10 .--  —- 

Hor . 2... M— 4 

Liverpool -. . . : 28 

Sondon . . » . 9 

Mandufr. . . 44 

Montpellier. . . 50 — 60 

Mb... ..:. 0 — 3 

Darts . =»... 68 ' 

Rom. . 2 2. 94 

Madrid . .. 5 

- m den meiſten größeren ffhnifchen Städten sicht a es 
hallenikche Gafthöfe, von Piemontefen unteralten. Dort 
ſpricht man ſpaniſch, italieniſch und franzöfiih. Der Ta 
gesfag für ein einfenftriges Zimmer mit Belt, Gabelfri 
ftüd und table d’höte beträgt in der Regel. 1 Piafter ober 
1% Thaler preußifch und fleigt je nach der Lage und Größe 
des Zimmers bis auf 2 Piaſter. Die Küche in Diefen 
Safthöfen ift franzöfiich und Die Tafel ftetd reichlich bes 
ſetzt. Ein Uebelftand wenigftens für reifende Damen be 
fteht Darin, Daß es häufig.an weiblichen Dienftboten ganz 
fehlt, fo daß Reinlichkelt N Ordnung Mandjes zu wüns 
fchen übrig lafien. 718 
®: Die franzöftjchen Hotels find feltner. Dort ie man 
weibliche Dienerfchaft in Meberfluß, aber hinfichts der Sau- 
berfeit ftchen dieſe Gafthäufer den fpanifchen nach. 
Die englifchen Gafthoöfe, namentlich in Gibraltar, Ma: 

laga, Cadiz find gut aber theuer. Man zahlt daſelbſt auf 
den Tag 30, 40 bis 50 Realen, das find 2, 224 und 
313 Thaler. 
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Wenn ich. ein ſpaniſches Gafthaus befdjreiben- foll, fo 
werde ich ein folched von mittlerer Größe, in einer Mittel: 
ftadt belegen wählen. Die Schilderung wird im wefent- 
lichen auf alle übrigen paflen. Das Aeußere des Haufes 
ift in der Regel unanjchnlih. Man benupt gern Gebäude 
mit Höfen und Bärten und großen Räumen, ſelbſt wenn 
auch nur ein Heiner Theil davon eingerichtet und bewohnt 
werden koͤnnte. So hat man zu Fondas haufig Palaͤſte 
von herabgefommenen, ausgewanderten oder ausgeftorbenen 
großen Familien hergerichtet; oder Burgen, Klöfter und 
Kirchen. Häufig hifft man den Speifefaal im vormaligen 
Refektorium und zu Remiſen und Pferdeſtällen Das Haupt- 
ſchiff und die Seitenfapellen einer Klofterficche benugt. Da 
im Jahre 1835 mehr al8 5000 Kfeftergebäude mit ihren 
Kirchen plöglid) Preis gegeben wurden, fo ‘hat fid) Die In- 
duftrie und Speculation derfelben vielfach bemächtigt; und 
. doch liegen mindeftens zwei Dritttheile in Ruinen. Dur 
den Borflur des Gaſthauſes gelangt man in den inneren 
Hof oder Patio. Derfelbe ift mit Holz oder Steinjäulen 
umgeben, weldye die Gallerie des oberen Steclwerkes tra- 
gen. Der Hof ift gepflaftenkäg: mit buntes, moſaitartig 
abwech ſelnden Marmorquadci Be mit Sandſteinplatten, 
oder Ziegeln, oder Azulejos (nen Thonfliefen), o 7 
mit Sandſteinen. In der Mitte iſt ein laufender Brunn 
oder eine Fontaine, oder Die mit einem Steinkranz umge- 
bene Deffnung der Eifterne. Rings Darum ftehen Bäum— 
hen ımd Blumen in Holzfübeln, Thongefäßen und Scher- 
ben. Ranfengewäc)fe umfchlingen häufig die Säulen, zwi: 
ſchen denen man mitunter Blumen oder Schlingpflanzen in 
ampelartig herabhängenden Schalen bemerkt; oder ftarfe Re⸗ 
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ben fleigen in das obere Stodwerf Binauf und ſtrecken ſich 
über den Hof um ihn wit einem dichten Blätterbache zu 
überfpinnen. Biöweilen fieht man ein Zeltbady ober toldo 
über den Patio ausgeſpannt. 

Das Speifegimmer befindet fich- meift zur ebenen ne: 
desgleichen Die mächtige Küche mit dem colofialen Samine, 
weicher den niedrigen Heerd für die Chocoladenquirſerei 
überbedt, und den Bereinigungspunft für Die Hausleute 
bildet, Die In der Küche gefpeift werben, und ihre Muße⸗ 
fomie die Abendftunden, auf ganz niebrigen Strohſtühlen 
um die glimmende Kaminaſche gereibt, rauchend, erzählend 
und lachend verbringen. Im ber Küche fieht es zwar raͤuche⸗ 
rig genug aus, aber die größte Sauberkeit herrſcht unter 
der zahlreichen Familie der Töpfe und Töpfchen. Das 
Supfer- und Blechgeſchirr ift ſpiegelblank und die Gefäe 
mit dem Waflervorratö werden forgfältig. bedeckt, Damit 
nicht einmal Staub oder Raud) eindringe. Das Inventar 
rium des’ Haufe an Tellern, Terrinen, Gläfern, Waſſer⸗ 
flajchen und Beſtecken befindet ſich im Epeijefaal in großen 
Glasfchränfen ſymmetriſch aufgeitelt. Der Abwechfelung 
wegen bemerkt man dazwiſchen wohl einige bunte wächferne 
Ehriftfinder, von Glas geblajene Pudelbunde, Bouquets 
von Blumen aus Mufcheln, oder die ſchwachen Verſuche 
eines noch fehmächeren Talentes, Die Züge Napoleons, eines 
Dfterlammes oder der Königin Mutter zu einer Gipsfta- 
tuette zu formen. 

. In dem unterften Gefchoß befinden ſich auch die Woh- 
nung Des Wirths, die Vorrathsräume und nach Hinten zu 
Die weitläuftigen Stallungen. Letztere beftchen meiftentheile 
aus halbfreisförmigen, einen Stein dicken Gewölben, welche 
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von oben her nur leicht bedeckt find. Raufen find nicht 
vorhanden, Da man den Zugthieren Fein Heu, fondern nur 
Gerſte und ftatt Heckfel zerriebenes Weizenſtroh giebt, und 
man Beides in die vorhandenen flachen Steintröge wirft. 
Mferde, Eſel und Rindvieh erhalten niemals naſſes Futter 
oder Wafjer im Stall. Eie werben täglid) ein- oder zwei: 
mal hinaus an die laufenden Brunnen, Baflins, Fluͤſſe oder 
Teiche geführt und dort getränft. 

Die Treppe zum oberen Stockwerke fteigt in der Res 
gel in ver Ede des erwähnten Säulenganges hinauf. Dies 
ſem leßteren entjpricht eine offene, wiederum von Säulen 
getragene Gallerie, von welcher aus die Thüren in die Gafts 
zimmer führen. Das Ameublement verfelben befteht in 
einem Bette, dies ift entweder entweder eine cama de ma- 
trimonio, jehr breit, auf einem Bretter» oder Eijengeftell, 
zwei oder drei Die, mit Wolle geftopfte Matragen, darun⸗ 
ter eine mit Maisblättern oder Weizenftroh gefüllt; kleines 
niedriges oder rundes Wurftkopffiffen; Steppvede von buns 
tem Kattun, oder wollene Dede in ein Leintuch gefchlagen; 
oder das Bett it ſchmal und beſteht aus einer Matratze, 
welche auf einer Art Yeldbettftelle (Cadre) ruht. Die Bett: 
wälche ijt grob aber rein. Das Bett fteht gewöhnlich in 
einem Alfoven und hat während der heißen Jahreszeit Vor: 
hänge oder Oazenege zum. Schuß wider Die ſehr läftigen 
Musquitoß. 

Die Fenfter des Zimmers find Balconthüren. Vor⸗ 
hänge findet man nicht. immer. Wenn fie fehlen, fo ver- 
treten Stoffe von halbdurchjichtigem Gewebe, welche Die 
Senfter bis zur halben Höhe bededen, deren Stelle. Ueberall 
trifft man Steinfußböden; im Winter find Diefelben mit 
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Reisftrohteppichen (Eiteras) belegt. - In der ‚Stube ficht 
ein Tiſch, an den Wänden vier Rohrſtühle, im ber Ede 
ein hoͤlzerner Dreifuß, aber nicht ber’ delphiſche zum Raus 
chern der Vythia, ſondern ein profatfcher, ein Waſchſchuͤſſel⸗ 
träger. Daneben hängt ‚em Handtuch, darunter ftcht ein 
Waſſerkrug. Ein Glas gehört nicht zum Landes Waſch⸗ 
apparat, wer ein ſolches gebraucht, muß es forbern.- 

Auf einer mächtigen Komode mit ſchwer zu birigiren- 
den, ſich überall klemmenden Schubfächern, deren Griffe 
und Schlöfer in der Regel mangelhaft find, ſteht ein Her 
ner- Tollettenfpiegel, eingeswängt zwiſchen zwei Saͤulchen 
gekrönt mit einem Fronteſpiz, gebilvet Durch zwei ſich ſchnä⸗ 
beinde Tauben von vergoldeter Holzbronze. Unter dem 
Spiegel if ein Schubfach, an weldem aber ber. Snopf - 
fehlt. Diefe Komode und biefer Stehfpiegel in berfelben 
mangelhaften Form und Befchaffenheit begleitet den Reifen» 
den durch ganz Spanien, mag er das Land vom Norden 
nach Süden oder von Oſten nach Weften durchziehen. 

Fehlen, was in ben fühlidien Provinzen mitunter vor: 
kommt, Senfterfcheiben, jo haben die ſchweren Läden in. ber 
Mitte Thücchen, welche man öffnet, wenn man nicht das 
volle Tageslicht, oder Wind und Wetter in fein Zimmer 
aufzunehmen wuͤnſcht. 

Sopha’s und Wollenteppiche gehören ſchon zu Lurus⸗ 
artifeln. Man trifft wohl öfter Kanapees, doc) beftchen 
folhe dann gewöhnlich aus Strohgeflechten. Gemälte oder 
vielmehr Schilvereien find nicht felten. Ste ſtammen aus 
Frankreich und zeigen in fehr mangelhafter Lithographie aber 
im grellſten Colorite Darftellungen aus Florians Galathee 
oder den Glödner von Notre dame, Guzman ober Fer 
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monde Cortez. Unter den patriotifchen Bildern der Gegen⸗ 
wart befinden fid) die Königinnen Chriſtine und Sjabella, 
Narvaez, Zumalacaregui, Espartero und Diego Leon in 
friedlicher Gemeinjchaft. 

Die Bedienung im Allgemeinen ift ziemlich mangel- 
haft. Die Kleivungsftide werden nur auf bejondered Vers 
langen der Reiſenden zum Reinigen abgeholt. Dagegen wirb 
auf die Reinlichfeit gewifler Cabinette ohne Nummern viel 
firenger gehalten, als dies in den frangöftjchen und italies 
niſchen Hotel Der Fall ift. | 

Im. Allgemeinen find die Gafthäufer im Norden Spas 
niend, namentlich in Galizien, Afturien, Navarra, Aragon 
beifer und bequemer ald Diejenigen der Mittel- und Weſt⸗ 
provinzen. Sehr zu empfehlende Hotels find: in Bigo Der 
Löwe, in Coruda Das Cafe francais, Santander desglei— 
chen, Barcelona das Oriente und cuatro naciones, Ba: . 
lencia der Eid, Oranada der Löwe, Malaga Alameda-Ho- 
tel, Gibraltar daS Club-house, Cadiz die cuatro natio- 
nes, Sevilla die Fonda de Europa, und in Madrid die 
Casa Corderos oder Biscayna. Die Befigerin Des letzt⸗ 
genannten Hoteld ift eine jehr brave Frau, weldye eine bes 
fondere Vorliebe für meine Landsleute hat und welche all: 
jährlich reift, - um durch das Befuchen der vorzüglichften 
Gafthöfe des Auslandes- die Nothwendigkeit der Verbeſſe⸗ 
rung der fpanifchen Fondas zu erfennen, und die in Sranf- 
reich, England und Deutfchland eingeführten Bequemlich- 
feiten auf ihr eigne8 Haus zu übertragen. | 

Wer fi) in Spanien in einer Stadt längere Zeit auf- 
zuhalten gedenft, und nicht ein Gaſthofsleben zu führen 
wünfcht, aber andrerſeits and) nicht die Abficht hat, eine 
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eigne Wirthichaft einzurichten, Tann unter den zahlreichen 
Casas de huespedes oder Casas de pupilos- wählen. 
Dies find Penfionen, wie in England die boarding-houses, 
in denen man chambre garnie wohnt und mit den übel 
gen Bewohnern gemeinjchaftlih frühflüdt und zu Mittage 
ſpeiſt. Der Preis geftattet fid) auf 20, 30, 40, 50 bi 
60 Realen täglich, je nadı den Anforderungen an Gegend 
der Stadt, Etage, Zahl und Eleganz der Zimmer, einfache 
oder gewählte ſpaniſche oder frangöfliche Koſt. 

Ein ſolches Wohnen bietet Die erwuͤnſchte Gelegen 
beit, die ſpaniſche Sprache zu lernen und zu üben; man if 
auch nicht auf lange Zeit gebunden, fondern kann täglich 
fündigen und ausziehen — allein ed kommt, um fidy in 
ſolcher Wohnung -wohl zu fühlen, auf die Eigenthümlichfeit 
der Mitbewohner, auf Die Dauer des Aufenthaltes, Ges 
wohnbeit, Geſchmack und viele Nebendinge an, bie man, 
weil fie in der eignen Häuslichfeit beftehen, und in ben 
Benfionen nicht gewährt werden Fünnen — leichter ober 
fehwerer verjchmerzen zu fönnen im Stande ift. 

Man reift in Spanien mit der Courierpoft, Die fpas 
nifche Legua, 1%, Deutiche Meile in 30 Minuten zu 14 
oder 15 Silbergrofchen die Legua. Der Courier von Bayonne 
nad, Madrid hat 6, alle übrigen nur 2 Pläge- für Paſſa⸗ 
giere. In den Diligencen, weldye Brivatunternehmungen 
find, und welche faft eben fo ſchnell fahren, find in ber 
Berline, oder dem Coupe 3 Pläge zu 12% Silbergrofchen 
die Meile; im Innern 6 PBläge zu 10%, in der Rotonde 
6 Pläbe zu 9%, auf der Banqueta oder Imperiale 4 Plaͤtze 
zu 8% Silbergroſchen. An Gepäd find 30 bis 40 Pfund, 
auf den Courierpoften 50 Pfund Gepäd frei. Ueberge⸗ 
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wicht wird theuer bezahlt. Beimagen werden zu den Dilis 
gencen nicht gegeben, es ift Deshalb fehr jchwer, auf den 
Zwijchenftationen mehrere Pläbe mit einiger Wahrjcheinlich- 
feit zu erhalten. Die Concurrenz auf den größeren Heer: 
ftraßen ift bis jeßt noch eine ſehr geringe, denn ſobald eine 
folche eröffnet wird, weiß Die beftehende Adminiſtration ſich 
mit der neuen Unternehmung auf Koften des Publikums 
zu verftändigen. 

Die Omnibus machen mit untergelegten Pferden nur 
Touren bis zu 12 Meilen. Man zahlt ort 6 — 9 Sil⸗ 
bergrofchen pro Meile. Nimmt man eignes Fuhrwerf, fo 
hat man felten Die Wahl zwijchen vier- und zweiräderigen 
Wagen. Die Tepteren, mit einem Pferde oder Maulthiere 
befpannt find Caleſas — buntgemalte, abentheuerlich ges 
formte zweiſitzige Wäglein mit einem halben Verdeck; oder 
Tartanen, mit einer Lederplaue überipannte Wagen, in des 
nen gondelartig auf zwei gegenüber befindlichen Bänfen 
6 Perſonen Plag haben. Man zahlt pro Tag 3, 4 und 
5 Piaſter, alfo 4%, 6 und 7y Thaler. Miethet man Pferde 
oder Ejel zum Reiten, fo zahlt man 1 Biafter pro Thier 
und Tag und eine entiprechende Entfchädigung für Die Ruͤck— 
reife. Bezahlt man ein bejonderes Packthier, auf welchem 
der Arriero gewoͤhnlich figt — fo forgt Derjelbe in der Re⸗ 
gel für obigen Preis aud) für feine und der Thiere Ver: 
pflegung. Das Futter ift billig und die Arrieros find 
auch mit mäßigen Trinfgeldern zufrieden. 

Ertrapoft zu nehmen ift fehr weitläuftig und zeitrau- 
bend, weil dazu eine Minijterialerlaubniß eingeholt werden 
muß, und man auf den Stationen für ſolche Fälle nicht 
eingerichtet it. Man kann fich aber auf den Streden, wo 
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feine &ourierperfonenpoften gehen, der Eourierbriefpoft be: 
dienen. Man fährt raſch aber fehr unbequem und nod 
theurer. Die Legitimation des Reiſenden, der fich berfelben 
bedienen will, wird forgfältig geprüft. Er zahlt für die 
Erlaubniß 3 Thaler, welche von der Poft an Die Diligence- 
adminiftration abgeführt wird; und auf jeder Station den 
Tarpreis für die beiden Pferde mit 18 Eilbergrofcyen, ale 
ob er das Fuhrwerf ausjchließlih für fi zur Benugung 
hätte. Dafür figt er in einem auf Der Are fiehenden, mit 
einem zerlumpten Geflecht umgebenen Karren auf einem be 
weglichen Brette, und wird fo furchtbar geworfen und ge 
ftoßen, Daß er zu einer Vorftelung gelangt, wie einem Ge- 
räderten in Der erften Hälfte der Erecution zu Muthe 
fein mag. 


Der Weihnachtsabend in Madrid. 


Bildet Euch nur nicht ein, daß in Madrid zu Weih- 
nadıten die Kirihbäume blühen, Daß die Müden dann in 
der Sonne jpielen und Die Schwalben an Euch vorüber- 
ftreichen! Da irrt Ihr ganz gewaltig! Madrid liegt 2222 Fuß 
über dem Deere und 325 Fuß über dem Manzanares. 
Was hr für Blüthen haltet, Das ift der Schnee auf den 
Höhen von Somofterra und auf den Kämmen des Guada- 
rama; und was Eud) ftiht, das brauchen eben nody Feine 
Müden zu fein, und was Euch Schwalben zu fein duͤn⸗ 
fen, find Rothkehlchen! Ja, ja! Rothfehfchen! und ein Je⸗ 
der, ohne Unterſchied des Alterd und des Gefchlechts hat 
eind gefangen, denn es ift friich, Tuftig und falt. Vom 
Escurial her fegt über die Caſa de Campo nad) der Plaza 
Driente, Nummer 14, wo ic) dein Palaft gegenüber wohne, 
ein Wind jo naßfalt und ftreng, daß man beim Heraus⸗ 
treten aus dem Zimmer an feine eignen Balcongitter anzu⸗ 
frieren fürchten Fönnte. Die Madrider fagen von Diefem 
Winde: „er löjche fein Wachslicht, aber er blafe ein Le⸗ 
benslicht aus;“ das heißt, vorläufig fährt er durch Mark 
und Bein, und greift die Lunge an, und ftreicht an den 
Lebensnerv. Wie es in Madrid im Winter zu Falt, fo ift 
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es bort im Sommer zu heiß. Im Juli beträgt bie durch 
ſchnittliche Tagestemperatur 35 Grad; Nachts um AL Uhr 
nah 31 Grad und Morgens um 6 Uhr faum 13. Eine 
ſolche Differenz von 22 Grad hat ihre Eonjequenzen und 
die Sterblichkeit it in Mabrid jeher groß, Wir Preußen 
ertragen im Allgemeinen die verjchiedenen Klimata in Spas 
nien leichter wie bie Ginheimijchen; wir ſchmelzen nicht im 
Madrider Jull und erfrieren nicht im Madrider Dezember; 
aber wir lieben tin Sommer feine Schwüle, und wir wis 
ſchen im Winter cine behagliche Zimmerwaͤrme, und am 
heutigen Weihnachtstage iſt es doch wirklich bitter Falt und 
ich freue mich der angenehmen Temperatur im meinem ges 
muthlichen Arbeilscabincte, 

. Die Thuͤr nach dem Empfangszimmer iſt — 
und Die ſchwere Portiere herabgelaſſen; gegen bie Fugen 
unter der Balconthür find lange, ſchmale Kiffen gelehnt; 
dee Schreibtiſch iſt mehr in die Mitte des Zimmers gerückt. 
In dem fehr practiſch eingerichteten gierlichen Kamine glimmt 
die Aſche unter einem anjehnlichen glühenden Holzblode; 
und vor dieſem Kamine, auf dem weichen Fußteppich von 
Beder aus der Brüderftraße fteht ein niedriger Lehnftuhl, 
tief und elaftijch, mit violettem Saffian überzogen; und auf 
ober in diefem Seſſel habe id) mich niedergelaſſen; in ber 
einen Hand die Berliner Zeitung, in der andern die Feuer⸗ 
ange von polirtem Stahle haltend. Zwifchen den Arms 
leuchtern auf dem Kaminfimfe prangen zwei mächtige Blu- 
menbouquets, mit denen mich mein - treuer Manuel ‚heute 
befchenft hat und dazwiſchen hat er zu meiner befonberen 
Ueberraſchung die Briefe von meinen Lieben befeftigt. Er 


fennt ihre‘ = und war in aller Frühe auf ber 
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Gourierpoft, um nach meinen Briefen zu fragen und zu— 
nächft diejenigen auszuwählen, von denen er wußte, daß fie 
meine Weihnachtöfreude bilden würden. Das war recht 
freundlich von ihm und id) habe es ihm von Herzen ges 
dankt. Aber diefe Briefe hatten hunderte von Meilen ges 
macht, und fie trugen ein aͤlteres Datum, chen jo wie Die 
Zeitungen in meiner Hand — und die Luͤcke, welche Raum 
und Zeit bei jeder Trennung bedingen, füllt fich ſchwer und 
macht und die Entbehrungen ded Augenblides recht Har. 
Ich ftand auf und trat an tie Balconthüre. Die 
Scheiben waren befchlagen. Der Reif hatte Die entblätter- 
ten Bäume auf dem Plate überzogen, und bie Dunfele 
Bronze-Reiterftatue Bhilipps theilweije bedeckt; Die colofja- 
len Bildfäulen rings um die Promenade erfchienen wie eine 
Gallerie von Schneemännern, und alle Farbentöne in Der 
Ausſicht kamen mir ftumpf und nüchtern und kalt vor. 
Der Himmel über mir blaßblau, der große Palaſt drüben 
blaßgelb, die Häuſer im Halbrund und das Opernhaus 
blaßroth, und die weite Ebne bis zum Gebirge vor mir, 
blaßgrau. Die Menfchen Draußen bewegten fich in fchneller 
Gangart, und ich vermißte an den Worübereilenden die 
jonft jo ruhige und gemefjene Haltung, Die den Spanier 
auszeichnet; und Doch bejchleunigt heut nicht innere Gluth 
jondern äußere Kälte den Schritt. Die Männer fteden 
ihre Raten in Pelzkragen oder in ihre Mantelfalten, die 
Grauen ihre Hände in Muffen, ihre Nafen tragen fie 
frei und hoch, als ob ſich Das von felbft verftände. Auch 
Hals und Arme find bei den Frauen, troß der Friſche drau— 
Ben, wenig gefchügt. Ich möchte wohl willen, ob die Spas 
nierinnen Fräftiger find als Die Spanier? Sch falle es glan- 
ar, 
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ben, wenn man die Damen im Ballftaat und bloßem Kopfe 
gegen Abend ftuntenlang im Prado auf- und abwanbeln 
oder fpazieren fiten ſieht. Es find Doch prächtige Köpfe 
und fchöne Figuren darunter. Weltberühmt find die Tail: 
len der hieſigen Frauen, und in den KReijebefchreibungen 
(ieft man, daß die Epanierinnen ſich nicht einmal fchnüren. 
Daß die Taille Der ſpaniſchen Frauen an und für fid), das 
heißt ohne Anwendung fünftlicher oder natürlicher Mittel 
vorzugsweije ſchlank und wohlgeformt ift — will id) gern 
glauben; die Präjumtion fpricht mindeflens dafür, Ob die 
Spanierinnen ſich nicht fchnüren oder ſchnuͤren laſſen — 
weiß ich nicht, ich glaube es aber nicht, Das heißt, ich 
glaube, daß fie ſich ſchnuͤren oder fchnüren laflen. 

Hear Profefior Schmalz, feligen Andentens, ftellte fei- 
ner Zeit, als ich bei ihm Staatsredyt und Nationalöcone- 
mie hörte, den überrafchenden, äußerſt wichtigen und eine 
tiefe Wahrheit enthaltenden Sab auf: „„Gekauft wird ge: 
rade fo viel, als verkauft wird!”" Das habe idy meis 
nem Gedächtnijje wohl eingeprägt und die Nubanwendung 
dieſer Theſis hat mir fpäter im praftiichen Geicyäftsleben 
manche Combination erleichtert. 

Auf den vorliegenden Gegenftand zurüdgeführt, be- 
merfe ich, daß man in Madrid in jedem Dritten Haufe eine 
Scnürleiberfabrif antrifft; daß man in jedem Echnürleiber- 
fabritö-Verfaufslofale ein oder einige Dutzende von Schnür- 
feiböverfertigerinnen in voller Thätigfeit fieht, und Daß man 
endlich aus den Hunderttaufenden von fertigen Schnuͤrlei⸗ 
bern, welche in und vor den Berfaufslofalen und Schau⸗ 
fenftern großweije aufgefchichtet, gehängt und gereiht find 
und welche in den leifeften Abftufungen den Uebergang von 
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der Elephanten: bid zur MWespentaille nadyweijen, zu ber 
umsorgreiflichen und unmaßgeblidien Annahme berechtigt 
fein dürfte, dag der Betarf an Edrnürleibern in Spanien 
im Ganzen für den Anfang jchon beinahe recht ziemlich im 
Zunehmen begriffen fei. Hieraus würde dann logiich gefol- 
gert werden können, Daß die in den Verkehr gefommenen 
zahlreichen Schnürleiber ihrem eigentlicdyen Zweck entiprechend 
auch wirklich verwendet, und dieſelben nicht etwa ald Pa⸗ 
letotö oder Staubmäntel in der Wirthſchaft verbraucht 
werden. 

Wie ſich denn überall im Leben die Ertreme berübs 
ren, fo auch in der Toilette Der Damen überhaupt und der 
Spanierinnen inöbejondere. Dicht neben dem Mangel der 
Ueberfluß! Wenn man die mit dem Edynürleib eingezwängte 
Taille ald etwas Neyatived bezeichnen koͤnnte, ſo fchliept 
fi) doch unmittelbar Daran das Poſitive in jo maſſenhaf⸗ 
ten "PBroportionen, Daß das Unfsrmliche zum Unſchoͤnen 
wird. Mit welchen Mitteln, Stoffen und Maflen die Kunft 
hier die Natur ins Xächerliche zieht — fann und möchte 
ich nicht erörtern. Ich rede hier nicht von Den Koftumen 
der Tänzerinnen, deren tief ausgejchnittene und hoch auf: 
gefchürzte reifrodartige Kleider bald genug zum Feigen- 
blatt zujammenjchrumpfen werden, jondern vom 1lebertrei: 
ben da, wo in Stelle der Nationaltradyt die franzofiiche 
Mode eingeführt if. Das ſchon oben ermähnte Modern- 
Poſitive leiftet an kuͤnſtlichem Umfange Unglaublicdyed und 
an Länge der Kleider Bielverfprechendeds. Das Erftere 
wird Das Niederſetzen bald unmöglich machen, wenn nicht 
Kanapees, Stühle und Wagen mindeftend drei bis vier 
Fuß tiefe Sige erhalten, und das Lehtere würde Stuben⸗ 
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befen und Straßenfehrer bald ganz überſlüſſig erſcheinen 
lafjen, wenn nicht die Damen in Spanien ohne Ausnahme 
Pantalons trügen, und es alſo nicht ‚gegen den Anftand 
verftößt, auf ftaubigen Wegen und fdmugigen Strafen 
die fauberen Stidereien Der noch) ſaubereren Unterfleider ges 
legentlich zu bemerfen. 

Id) könnte noch Manches erzählen von der Toilette 
der Spanierinnen, was meinen Leſerinnen intereſſant fein 
würde, allein ich kann dies füglich auch ein andermal thun, 
ohne dazu gerade den heutigen Weihnadjtsabend zu wähs 
len. Ich ſchweige alſo jet, nachdem ich nur noch zwei 
Bemerkungen darüber gemacht haben werde; die ‚eine über 
einem Geſchmack, der mie mißfällt, die andere über eine 
Gewohnheit, die ich rühmend anerfennen muß. 

Die Spanierinnen lieben helfe, ſchreiende Farben zu 
Umſchlagetuͤchern und zu: Schuhen; zorangeymmncklur u 
ſcharlachtothe Schuge und: Stiefelchen fin nie mutungie‘ 
nehm und erinnern mid) an Enten-, Gänfe- und Hühner 
pfoten. Auch das fleine furze Füßchen der Gabitanerin 
und den fehmalen fangen Fuß der Valencianerin verunftal- 
ten die bunten Befleivungen. Dagegen gefällt mir, daß 
man in Spanien den größten Werth auf reine Wäſche 
legt. Männer und Frauen, das Alter und Die Jugend, 
Bornehme und Geringe halten außerordentlich viel auf bier 
fen Lurus. Oft bemerfte ich, daß die die Diligencen be- 
gleitenden Pferdefnechte, fobald fie mit dem Anfpannen fer- 
tig: waren, auf dem Kutjchbode-Toilette machten, und. über 
das Wochentagshemd ein reines weißes Leinen⸗ oder bun⸗ 
te8 Baumwollenhemd überzogen. 

Alſo jegt wollen wir auf den Weihnachtsmarkt gehen! 
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Es ift ohnehin ſchon duͤſter und da wir die Puerta del 
Sol paffiren müfjen, fo können wir den Aufenthalt dafeldft 
füglich auf eine Biertelftunde veranfdylagen. 

Die Puerta del Sol ift nämlich Feine Puerta oder 
Thor, wenigftens fchon feit lange, lange nicht mehr, fon- 
dern eine Plaza, und zwar ein Platz, fo recht mitten in 
dem bürgerlichen, ftädtifchen und Gefchäftsverfehr von Ma- 
drid gelegen, fo daß von ihr alle Communicationsradien 
aus oder vielmehr einmünden und fie die Gentralftelle alles 
Steaßentreibend von Madrid, des Glünzgenden und Des 
Bettelhaften bis zum Sehricht hinab, und den Ausgangs- 
punft von allen politischen Bewegungen in der Reſidenz 
bildet. 

An der Puerta del Sol beginnen die Calle Aleala mit 
ihren Minifterien, Academien, Caſernen und ten PBaläften 
der Adels⸗Ariſtocratie; die Calle mayor mit ihrem Groß—⸗ 
und Kleinhandel, dem Marfte, dem Rathhauje, der Polizei- 
präfectur und den Wohnungen Der Geldariftofratie; bie 
Straßen S. Geronimo, Montera und Gareta, mit den er- 
ften Luxrus⸗ und Modegejchäften, Die Straßen Preciados und 
Arenal mit ähnlichen Localen, wo man billiger aber Deshalb 
nicht Schlechter kauft; die Etraße Carmen mit ihren zahl- 
lojen liebejehnenden Modiſtinnen. In der Nähe der Puerta 
dei Sol befinden fich die erften Hoteld der Hauptftadt. 
Da find die erften Diligenceadminiitrationen und der Eorreo, 
wo täglich zahlloje zehn, zwölf: und vierzehnipännige Reije- 
futfchen, und die Eourierpoften aus der ganzen Monarchie . 
abfahren und ankommen, alle Briefe ausgetragen und alle 
Briefe aufgegeben werden. Da ift der Hauptftationsplag 
der einfpännigen eleganten Drofchfen und der zweifpänni- 
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gen anftänbigen Miethsfutihen. Auf dem’ Plage befindet 
ſich das ſchöne und große Gebäude des Minifterii des In⸗ 
nern mit feiner zahlreichen Militalrbeſazung und mit dem 
optiſchen Telegraphen, der fait die Thürme der Stadt 
überragt. 
Ganz in der Nachbarfchaft it das Finanzminiſterium. 
Die Normaluhr von Madrid tft im dem nach der Puerta 
del Sol liegenden Giebeldache der Capelle angebracht — 
dort ftellt, ähnlich wie an der Academie unter den Linden, 
jeder vorübergehende Puͤnktliche oder Unpünktliche feine Uhr 
— mindeftens bleibt er einen Augenblid ſtehen, um wie 
letztere herauszunehmen und fo mit ber Normalzeit zu pers 
gleichen. 
Erwägt man ferner, daß man die Puerta del Sol 
- paffiren muß, wenn man Billets zu den Stierkaͤmpfen lie 
jen und daß man dort in die einfpännigen buntbemalten 
Caleſas oder in die jechsipännigen bunt betroddelten Om⸗ 
nibuszüge einfteigt, wenn man nad) ber Plaza de Torod 
hinausfahren will. Bedenkt man, daß die Puerta del Sol 
die Taufende von Spaziergängern und die zahlfofen Equi— 
pagen, welche täglich nad) dem Prado ziehen, Hin und zus 
ruͤck paſſiren; daß man von dort aus nad) dem befuchte 
fen öffentlichen Straßenbrunnen geht, wo ftets 50 bis 60 
Wafferträger lagern; daß man dort alle Leichenzüge und 
alle Hochzeitseolonnen, alle Bäntelfänger und Frachtwagen 
voräberziehen fieht; daß endlich an der Puerta Stempelpar 
pier⸗ und Gigarrendepofita, Buchhandlungen, Gaffechäufe, 
Friſeure, Daguerrotypiften und Stiefelpugfalons zu Duhen⸗ 
den vorhanden find — ſo kann man ſich eine Vorftellung 
von dem dortigen Zufammenfluß von gefchäftig hin und 
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her Gehenden und Kommenden machen. Allein dieſe bil- 
den in der That noch Die geringften Hinderniſſe der freien 
Paſſage. Sie haben Feine Zeit zu verlieren, fie "gehen 
ſchnell an einander vorüber, weichen fich negenfeitig aus 
und halten ſich nidyt gern auf. Anders iſt es mit den 
Faullenzern, Tagedieben und Pflaftertretern, die Dort herum⸗ 
lungern, um Maulaffen feil zu halten, oder mit denen, die 
Dort in dem Treiben irgend etwas anbringen, fuchen ober 
finden, fehen oder hören wollen. Die ftehen feſt wie Die 
Mauerpfeiler‘ und verfperren Die Paſſage vollftändig. Selbft 
eine römijche Sturmcolonne fönnte dafelbft lange Zeit mit 
Dem Aries operiren, bis fie eine Brefche eröffnet und eine 
freie Paſſage gefunden hätte. — Da feht Ihr ein Heer 
von Koͤchinnen und Kammerdienern, welche Serrfchaften; 
Haushofmeifter, welche Dienftboten ſuchen; Alte und junge 
 Ammen mit und ohne Säuglinge (criatura); auf Warte- 
geld geftellte Civil- und Militairbeamten, weldye auf Aven- 
cement, Fixirung oder Beichäftigung warten; Boͤrſenſpecu⸗ 
lanten, Xotterieloosunterhändfer, Stierfampfwetter, Gluͤcks⸗ 
ritter und Tafchendiebe, welche ohne felbft etwas zu haben 
oder zu bieten, auf Die Tafchen der Andern fpeculiren. Sie 
bilden den Kern des Ganzen, das unbewegliche “Prinzip, 
die Mutter, an weldye die in ihre Sphäre Gerathenden, 
wie Gryftallifationen anfchließen. Es fehlt aber auch nicht 
an Verkäufern, die ſchweigend oder fihreiend ihre Waaren 
ausbieten. Die Trinkwaſſer⸗, Poftpapier- und Schwefel: 
holzverfäufer kann man nad) Dutzenden zählen. 

Die Pudelwäſcher und Scheerer und die fchuhpugen- 
den Savoyarden haben ihre beftimmten Straßeneden; die 
Pigilanten, Polizeiſergeanten und Guardias Civiles bewe- 
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gen Hy um dle Puerta del / Sol gkiikfun irren 
um die Senne, - fin umkreiſend und Uuferäfienuteh, foisbeunk, 
teennend und ablöfend, erklärte Gegner der Aggregations— 
theorie, 

Die meiften der dort müßigen Menfchen find ſich und 
den Uebrigen im Wege; befonders die zahllofen Eckenſte 
der, Mozos de Eordel genannt, Stridjungen oder vielmehr 
junge Stricke, welche ihren Uebermuth auch wohl an Bor 
übergehenden auslaffen, umd eine allzeit fertige Ant 
wort auf der Zunge haben, wie unfere Berliner Straßen 
Tugend. 0 19 eat Sa net Dreh She 
ein ais ch mich eines Tages vergchäichr tem: mi 
durch das Gedrauge auf der · Puerta del Sol vorwartenga 
bewegen, und es mir auffiel daß die Menſchen horpc⸗ 
weiße. ihre Köpfe zujemmenfedten; wandis ich iich · avreic 
Mose; welcher. nahe dabei fund: Ind: die Hacchr uftrkik 
Rüden, Die: Augen gen Himmet' gerichtet; den !’@efünikke 
der Wortführer zuzuhören fihien und fragte denſelben: 

Was ift denn Bier 108? 

Gar nichts, Euer Gnaden, ift hier los! antwortete er. 

Nun, fragte ich, warum ftehen denn die Leute hier fo 
dicht und aufmerfjam zufammen?- 

Weil doch etwas los fein Fönnte! jagte er. - ‚ 

Nun, liegt denn dazu irgend eine Beranlafjung vor? 

Nein, gnädiger Herr, ganz und gar nicht. 

Nun, das reime ich nicht zuſammen! fagte: ich vers 
drießlich. 

O doch, Euer Gnaden, erwiederte der Mozo, ſehen Sie, 
jest iſt nichts los, gar nichts, aber wenn etwas los wäre, 
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oder [08 fein müßte, oder los fein würde, dann fonnte es 
nur bier log fein! 

Diefelben Menjchenfnäuel findet man hier von n Sonnen- 
aufgang bis nad) Mitternacht, bei Regen und bei Sonnen: 
fein, an Wochens und an Werfeltagen, eine dichte, wo⸗ 
gende und doch ftagnirende, fcheinbar ruhige, aber leicht 
erregbare Mafle; ein Bodenjag, äaͤhnlich den Schlammab- 
lagerungen, welche bei Regengüffen zurüdbleiben, wenn aus 
den benachbarten höher gelegenen Straßen die Fluthen in 
der Mitte der Puerta del Sol zufammenftrömen und Durch 
die dortigen Gitter in die unterirdiichen Banäle abfließen.. 

Die Puerta del Sol gleidyt einem Pulverfaſſe ohne 
Dedel. Es bedarf Feines Blaſebalgs um den Funken zur 
Flamme zu fahen, um aus der Müde cinen Elephanten 
zu machen. Jede neue Nadyricht fliegt wie eine Nafete 
zuerft nach der Puerta del Sol. Dort wird die Mähr zur 
Wahrheit, das Gerücht zur Thatfache. Von dort find bie- 
her alle revolutionairen Bewegungen in Madrid ausgegan- 
gen. Auch im Jahre 1848 wollte man diefen Punkt in 
der Stadt zu einem entfcheidenden machen; allein des Ge- 
neral-2erfundi Energie und Unerſchrockenheit entſchied Die 
Sadye raſch zum Wohle der Regierung. Unter den Damals 
Gebliebenen befand ſich ein junger Engländer aus guter 
Familie, den die Neugier dort hingeführt hatte. Da er 
Proteftant, der englijche Gejandte aus Madrid entfernt und 
fein proteftantijcher Kirchhof vorhanden war, fo blieb der 
Leichnam 3 Tage auf offener Straße liegen, und wurde 
dann in einem Stalle vergraben. Den in Madrid verftor- 
benen Proteſtanten vergönnte man früher Die Grabesruhe 
auf dem Anger, wo die im Stierfampf getödteten Pferde 
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eingeſcharrt wurben; neuerdings fchaffte man fie heimlich, 
ohne Sang und Klang aus der Stadt und grub fie hinte 
der Mauer der Gasanftalt auf dem Felde ein. So eben 
bat aber ‚Die Regierung die Herfielung eines anftänbigen 
Begraͤbnißplahes anbefohlen, und den VBerftorbenen ein ent 
ſprechendes Leichenbegängnig mit Gefolge zugeftanden. 

Ich dachte ed gleich, Daß ich mich zu fange auf der 
Puerta del Sol aufhalten würde. Es dunfelt immer meh 
und ich bin noch nicht auf dem Weihnachtsmarkt. Ich 
werfe mich aljo mit einer Art von Tobesverachtung in den 
Strom, ich werde fortgezogen, gefchoben, gehoben und ge 
druͤckt, aber endlich erreiche ich. jo vorwärts rubernd Die 
Galle mayor. Ich Hole tief Athem und eile nun die Straße 
hinab, bis an den Haupteingang links in die Plaza ma 
yor, aber ich fahre mit beiden Händen. in Die Ohren, denn 
ih bin betäubt von dem Chaos von Freifchenden, heulen⸗ 
den, pfeifenden und brummenden Tönen, welche ſich zu einer 
wahren Höllenmufif vereinigen. 

Die Plaga mayor, jebt Plaza de la Eonftitucion ge: 
nannt, liegt ziemlich hoch und bildet ein Oblongum, deſſen 
jchmalere Seiten 334 Fuß, die breiteren 434 Fuß zählen. 
Die fünfftöcfigen Häuſer find mit Ausichluß Des in der 
Mitte der füdlichen Sluchtlinie liegenden alten Rathhauſes 
ſämmtlich übereinftimmend gebaut und gefärbt. Das Exrd- 
gefchoß bilden rundgewölbte Arcaden; acht mächtige Portale 
führen in die umliegenden Straßen, nur von drei Richtun- 
gen ber kann man zu Wagen den Plab paffiren; von den 
übrigen Ausgängen führen mehr oder weniger tiefe Treppen 
in die ji) nach Norden zu hinabziehenden Straßen. In 
der Mitte befindet fi) die Neiterftatue Philipps III., wel- 


205 


cher den Platz für Madrid hat bauen laſſen, nachdem eine 
tevolutionaire Bewegung unter den Bewohnern deg"aupt- 
ſtadt auf die Nachricht hin ausgebrochen war, daß der Kö- 
nig eine Verlegung feiner Refivenz beabjichtige. Daß es 
ein Pferd fein jol, worauf der König reitet, habe ich aus 
der gedruckten Beſchreibung der Kunſtwerke Madrids ent- 
nommen. Das Schreien und Muſiciren auf der Plaza 
mayor, welche durch die hohen Gebäude den Schall con⸗ 
centrirte, von den Mauern abprallen ließ und echdartig zu⸗ 
rüdwarf, läßt das Weihnachtsjauchzen in Berlin, trog Py⸗ 
ramiden⸗, Fahnen- und Waldteufelverfäufern nur wie ein 
Summen erjcheinen. Wer auf dem Madrider Weihnachts- 
marft an eine Harmonie der Tone überhaupt, oder an Die 
Reinheit der Töne insbefondere, oder auch nur an die Rein- 
heit eines einzigen Tones denkt — oder jelbft nur einen 
einzigen Ton herauszufühlen hofft — der irrt fich vollftän- 
dig. Es giebt dort nur Mißtöne, und der Gejammtein- 
druck diefer raſſelnden, ſchneidenden, quifenden, frähenden 
und polternden unauflösbaren Diffonanzen erfcheint aus 
einiger Entfernung wie ein Sturmgeheul am Klippenftrande 
uhd in der Nähe genommen wie der Schluß der Scene 
in Webers Wolfsſchlucht. | 

Die einzelnen: -Weihnachtsinftrumente will ich meinen 
Lejern bejchreiben und benennen, falls fie fidy für Entfle- 
hung, Wirkung oder Bervollfommnung derjelben intereffiren 
follten. Da ift 1) die Chichara, rine Halbfchwefter des 
Berliner Waldteufeld, ein PBappeylinder, oben durch einen 
Dedel geichlofien, durch welchen zwei Pferdehaare gezogen 
find; Diefe werden aber nicht um Das obere Ende eines 
runden Stores gefchleift, um beim Herumſchwenken des 
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Papı ders den reibenden Ton der Pferbehanre gegen 
— mit dem heulenden Geräuſche des Windes in 
dem teufel zu vereinigen — ſondern man faßt mit ber 
netzten Fingern bie Pferdehaare und ftreicht ruckweiſe, mit 
Daumen und Zeigefinger die letzteren immer feſt drückend 
vom Pappeylinder bis ans Ende der Haare hinauf, Der 
dadurch hervorgebrachte Ton ift, das Mark durchſchneidend, 
pfeifend hohl und knarrend, und ift, je nad) der Größe des 
Pappeylinders feiner, durchdringender oder gröber. Man 
nennt diefen Ton Cacaseo; das heißt das Gadern der 
Hühner, 

2) die Zamfonia ift die Symphonia aus dem alten 
Teftamente, An dem: oberen Ende eines ftarken Rohrftodes 
ift eine mit Luft gefüllte Schweinsblafe befeftigt; entweder 
zinnoberroth angeftiichen, mit grünen Papierblättern vers 
siert, ‚einer coloffalen Orange nicht unähnlid — oder grün: 
fpangrün gemalt, mit dunfelgriinen Blättern umgeben, einen 
großen Apfel oder Mohnkopf darftellend. Unten am Rohr 
flo befindet fid) ein Wirbel, an welden eine Darmſaite 
befeftigt ift, welche fat über die Schweinsblafe fort gezo⸗ 
gen bis an die obere. Spige des Stockes reicht. Diefe 
Darmfaite wird mittelft eines Kleinen Bogens, deſſen En- 
den zwei Pferbehaare verbinden, geftrichen. Wenn man 
während des Streichens den Wirbel dreht und Die Saite 
ſtraffer fpannt oder nadjläßt, fo fleigt und fällt her Ton, 
fo bag man einfad) wechfelnde Weifen auf biefem Finblichen 
Inftrumente ſpielen kann. Man findet die Zamfonia in 
allen Größen. , 

3) die Cafaca, ein unſern Nachtwächterknarren ähn 
liches Inftrument, jedody mit mehr Zähnen verfehen. Man 
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wählt das härtefte Holz zu dieſen Knarren; bemalt fe mög 
lichſt bunt und beffebt fie mit Fleinen goldenen Saiigen. 

4) Rabel, eine Kleine Holzgeige. ww 

5) Pandereta, das Schellen, Tambourin. 

6) Zambomba oder Zumbaina, eine Trommel ohne 
Boden. Man ftiht in das angefeuchtete Kalbfell ein Loc 
und ftößt dadurch einen Stod, an welden man unten 
einige Querhölger befeftigt, fo daß man denfelben nicht oben 
hinausziehen kann. Das trodnende Fell hat fid, dicht an 
den Stod gelegt. Erfaßt man denfelben und ftößt und 
hebt man ihn hinab und hinauf, fo ertönt ein dumpf rafjeln- 
des Geraͤuſch. 

7) Zamboril, die gewöhnlidye Feine Trommel. 

8) Ehifla und Silbato, Feine und große Pfeife. 

9) Ginebra, 8 bis 12 gleich lange Rohrftäbchen, zwi- 
fchen denen Schellen und Glöddyen befeftigt find, werben 
an einer Schnur um den Hald gehängt, und Diefelben mit 
Stäbchen gefchlagen, fo daß Schellen und Gloͤckchen mit: 
fingen. 

Dies find die ſpaniſchen Rinderinftrumente. Sie hei- 
hen instrumentos rusticos; und weil das Weihnachtsfeft 
ein Kinderfeft, und wir Alle, Alte und Yunge fein follen, 
wie die Kinder, fo finden in der Weihnachtsnacht in be- 
fimmt bezeichneten Kirchen Weihnachtöfindermeffen ftatt. 
Man lieft dann in den Zeitungen Die Anfündigung der 
flattfindenden misa de gallo (Hahnenmeſſe) oder misa de 
aguinaldo con instrumentos rusticos. Da wir aber bis 
Mitternacht zur Mefle Zeit übrig haben, fo wollen wir 
diefelbe zunächft auf dem Markte zubringen. 

Dem Ueberfluß an fogenannter Muſik entjpricht eine 





haben, wie bei und Sönigäberz, tem Ruf, vergägiäe 
Baare ps liefern, jeit unbenfüiher Zeit bewahrt Am y 
fußteften ind bir Marjipane von Zelte, Zaragefa, So 
villa und Gigen im Balendanfsgen. Der Mazipan zen 


gebaden; er hat eine braune Oberfache welche mit Zudem 
röpigyen, Früchten, bunten Srajtmehlblimden und Gel 
fHaumbläuichen verziert if. Es giebt Schaihteln von einem 
halben bis zu zehn Pfund Gawidt; man zahlt Dafür von 
6 Silbergroſchen ab bis zu 10 Thalern. Zum lecken 
Weihnachtsmarlte verfteuerten die Eonditoren von Tolede 
28,000 Schachteln mit 39,000 Pfund Marzipan an den 
Thoren von Madrid. Der Marzipan von Zaragoza heißt 
todos frutos; es find jehr gut zubereitete Fruͤchte und 
Städe Eitronat in dm Teig mit eingebaden. Das Fe 
brifat von Sevilla verkauft man in runden Schachteln und 
zeichnet ſich Daflelbe duch einen weißen, mit Marasquino 
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oder Rofeneffeng verfesten Zuckerguß aus. Giſon fertigt 
feinen Marzipan aus Hajelnüffen. Derfelbe bdes eine 
fehr weiche gelbe Mafje und wird- in Holzfäftchen ju einem 
Pfund Gewicht. verfauft. Es giebt dann nod) eine Aus- 
wahl von Marzipanen, welche nach den vorzugsweiſe bei- 
gemischten Ingredienzien und Füllungen bezeichnet werden, 
wie Zimmt-, Citronen⸗, Quitten⸗, Rofens, Orangen, Bi: 
nien- und Birnenmarzipan. Alle Diefe Sorten werden in 
der Form von Ziegelfteinen angefertigt und ausgeitellt, nad) 
dem Gewicht verkauft und das Pfund mit 5 Realen oder 
11 Silbergrofehen bezahlt. Rings um den ganzen Eonfti- 
tutiondplag unter allen Arcaden, ohne irgend eine Aus— 
nahme befinden ſich in ununterbrochener Reihe die mit fau- 
beren Linnentüchern gededten und mit Thürmen und Mauern 
von Marzipan und anderen ‚Süßigfeiten überlafteten 
Tiſche. 

Seht wollen wir und die Spielwaaren anſehen. Da- 
mit fieht es Schwach — fehr ſchwach aus: und meine jun- 
gen Landsleute, in diefer Hinficht verwöhnt, würten wahr: 
ſcheinlich naferümpfend den Madrider Weihnachtsmarft 
durchwandern, ohne fi) zum Ankauf der ausgeftellten Wan- 
ren zu entichließen. Die Spanier haben wenig Sinn für 
Erfindung und Abwechjelung in Form und Farbe. Dage- 
gen befigen fte in hohem Maße das Talent der Nachbil- 
. dung. Auf Spielmaaren bat fich die fpanifche Induſtrie 
noch wenig geworfen, theild weil Die Senneberger- und 
Rürnberger Waaren das diesfällige Bedürfniß in den wohl⸗ 
habenderen Familien gededt haben, theild weil die ſpaniſchen 
Kinder überhaupt weniger fpielen als die deutichen und 
franzöfifchen. Der Sinn dafür hat ſich in der neueren 
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Zeit felt, und da bie ausländiichen Spielwaaren nad) 
dem he verſteuert werben, ſo find bie ſchwereren und 
groͤberen, bifligeren Gattungen bei der Koftbarfeit des Traus⸗ 
portes und der Höhe des Zolls nicht wohl einzuführen, 
und deren Anfertigung bleibt der Landesinduftrie vorbe 
halten. * 

Erfindung und Ausführung find eben jo kindlich als 
die Auswahl gering. Man hat in Thon der gröbften und 
mangelhafteften Art an Zeichnung und Färbung eine ge 
ringe Auswahl ungragiöfer Heiligen und ungejchiefter Thiere. 
In Wachs ungraziöfe Thiere und ungeſchicktte Heilige, In 
Zinn ungeſchickte Thiere und ungeſchickte Heilige und in 
Holz ungraziöfe Heilige und ungraziöfe Thiere. Außerden 
giebt 68 im Holz Heine Neiter mit einer Hahnenfeder auf 
dem Kopf und Pferde; lehtere von der Größe eines Zolled 
bis zur Höhe von 2% Fuß, jedoch ohne Ausnahme alle gu 
nau nach demjelben mangelhaften Modell auf dieſelbe man 
gelhafte Weije ausgeführt, alle mit aufgehobenem rechten 
Vorderfuß und Flachsſchwanz; jedoch zeigte der letzte Weih⸗ 
nachtsmarkt in fo weit eine Neuerung ober Fortſchritt in 
diefer Imdufteie, als nicht mehr wie ‚bisher ſämmtlicht 
Pferde eiergelb, ſondern ein Theil derfelben ſchedenartiz 
angeſtrichen war. 

Die Buchbinderarbeit, welche gleichfalls in Spanien 
noch der Entwickelung entgegenficht, findet zur Weihnachts 
zeit Beſchaͤftigung in Anfertigung großer Krippen und Del⸗ 
berge von Pappe. Ueber fehr plumpe, ſtark geleimte 
Thuͤrme, Felfen, Grotten und Wege wird zerftoßenes Glas 
geftreut; Mooskluͤmpchen werben angeklebt, Korkftöpfel ald 
Bäume angeheftet, eine Feberpofenfontaine eingefept und 
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von. den oben erwähnten Heiligen und Thieren von Wache, 
Thon, Zinn und Hol; — fo wie einige Reiter mit der 
rothen Feder aufgejpießt, und Die Krippe oder der Delberg 
find fertig. Ä 

Zur Kritik gehören Ruhe, Zeit und Geduld, ‘von Sad) 
fenntniß gar nicht zu reden. Jene Vorausfegungen finden 
auf dem Weihnachtsmarkt nicht ftatt, Died Summen und 
Tönen und Schreien, dies Wogen und Drangen und Quet⸗ 
ſchen laßt und willenlos fortbewegen; wir fchwimmen mit 
dem Strom und heulen mit den Wölfen. Jeder fauft min- 
deftend ein Inftrument, fei e8 aus Neugierde, Uebermuth 
oder als Muflffreund; da nun Jeder fein gefauftes Inftru- 
ment auch benugen wird, jo kann man fich wohl vorftellen, 
was ed jagen will, wenn gleichzeitig jo und jo viel tau- 
ſend großer und Heiner Kinder anf jo und fo viel großen 
und feinen Rinderinftrumenten pfeifen, fnarren, Streichen, 
fragen, paufen, Elingeln, heulen, raffeln! Allein Alles war 
vergnuͤgt und guter Dinge, Alles anftändig und hoͤflich. 

In der Ede des Platzes, wo an der tiefen Treppe 
das HauptsHühner- und Eierdepot von Touloufe befindlid) 
if, von wo aus ganze Kolonnen von Frachtwagen Die Re- 
fivenz mit franzöftfchem Federvieh verjehen, Hatte fich ein 
Kreis gebildet, in deſſen Mitte das Topfwerfen mit vieler 
Gefchielichfeit geübt ward. Ein Burfche und ein Mädchen. 
ftehen ftch gegenüber und werfen ſich einen Topf gegenfeitig 
zu. Se größer der Topf, je höher er in Die Luft getrieben, 
je ficherer er aufgefangen und je Schneller er zurüdgefchleu- 
dert wird, deſto größer iſt ber Beifall der Umſtehenden. 
Natuͤrlich endet das Spiel mit dem Zerbrechen des Topfes; 
ſeiſes, weil man denſelben gar nicht oder ungeſchickt aufs 
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gefangen hat. Dem Gelächter ber Umſtehenden schließen 
ſich Die Betheitigten an. Der Sieger erhält vom Beſieglen 
ein Gefchenf, Dicht neben dieſer Gruppe. hielten Die, mit 
großen Schaafen befpamnten Kinderwagen, in Denen Die 
hier anweſenden Ammen und Kindermägde die ihnen an 
befohlene zarte Jugend für wenige Silbergrofchen bie 

um dem Plah zu Wagen machen laſſen. Allein das 1 
tige Gedränge gewährte zu foldyen Promenaden feinen Raum, 
Die Mägde befanden fich ‚mit den armen Würmern mitun⸗ 
ter. fo eingepreßt, Daß es ber ſpaniſchen Ritterlichkeit ber 
durfte, um ihnen eine Gafje ins Freie anzubahnen. 

Bevor ich den Platz verließ, ward ich noch Zeuge 
einer huͤbſchen Scene. 

Pag, Plag! rief es, wie ein Rauffeuer zu mir her: 
über, die ſchwere Kavallerie rüdt an! Alles ftob erſchredt 
auseinander — allein es war nur eine Kleinfinderbewahrs 
anftalt. Geführt von einem bejahrten Mann mit. wuͤrdi⸗ 
gem Aeußern ſchaarten fi) die Heinen Wejen, wie bie 
Kuͤchlein um die Henne. Der Trupp ber Liliputaner 
machte Halt, um über die Art der Verwendung des ihnen 
für den Weihnachtsmarkt von ihren Eltern verabfolgten 
Tafchengeldes zu bejchließen. Es war. wirklich eine Freude, 
die Heinen frifhen und freundlichen Pausbaden, die Iufis 

- gen, bligenden Augen der Knaben, die Lebendigkeit ihrer 
Geftitulationen und die große Unbefangenheit zu beobach⸗ 
ten, mit welcher fie, unbefümmert um bie fie umgebende 
zuſchauende Menge, ihre Sache verhandelten. . 

Die Mehrzapl entfchied fih für den Ankauf von Mar 
sipan und Brüchten, die Minorität für bie Beſchaffung ber 
oben geſchilderten Eoncertinftrumente. Der größte Knabe, 
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er mochte etwa 8 Jahre zählen, wünjchte der Mutter Gottes 
von Atocha eine geweihte Kerze zu jchenfen, Damit fie fei- 
ner todtfranfen Mutter beiftehen, und diejelbe wieder gejund 
machen ſolle. Anfangs fand der Vorfchlag, mit dem Oelde 
Aller diefe Kerze zu Faufen, wie leicht erflärlich, wenig An⸗ 
fang. ‚Allein es war hoöchſt intereffant, wie der gute Sohn 
immer lebhafter wurde, wie er immer neue Gründe für den 
Vorſchlag umd zur Leberzeugung feiner Geſpielen fuchte 
und fand und ihm eine Stimme nad) der andern zufiel. 
Sein Hauptgegner war ein Heiner prächtiger Kerl, bei je- 
ver Antwort ſtrich er ſich eine große Locke aus der hoben 
Stirn und ftemmte dann beide Arme in die Seite: 

Kurz und gut, fagte er, ic) wiederhole cd, Deine Mut- 
ter ift gewiß eine fehr gute Mutter, und es ift ſchade, Daß 
fie franf ift, und Du haft recht, daß Du die Mutter Gottes 
bittet, ihr zu helfen — allein das geht und nidts an, 
und mid) am wenigften, denn ich habe Feine Franfe, ſon⸗ 
dern eine ganz geſunde Mutter. 

Eben darum, Antonio, ſagte der gute Sohn — ſoll⸗ 
ieſt Du das Glück recht erkennen, eine geſunde gute Mutter 
zu haben, und eben deshalb ſollteſt Du mit uns ſtimmen 
und die Kerze der Mutter Gottes kaufen, nicht blos, da⸗ 
mit ſie meiner Mutter helfe, ſondern, damit Du ihr dan⸗ 
keſt, und ſie bitteſt, daß ſie Deiner Mutter die Geſundheit 
bewahre und ſie vor Krankheit ſchuͤtze. 

Da ſprang der kleine dicke Opponent auf den Redner 
zu und gab ihm ſein Geldſtück und rief feinen Kamera⸗ 
den zu: 

Mir nach! wir kaufen die Kerze und uva die ſchoͤnſe, 
die wir finden! 
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Zeit wickelt, und da die nusländiichen Spiehvaaren nach 
dem — verſteuert werden, ſo find die ſchwereren und 
größeren, billigeren Gattungen bei der Koftbarkeit des Trans⸗ 
portes und. der Höhe des Zolls nicht wohl einzuführen, 
und deren Anfertigung bleibt der Landesinduftrie vorbe- 
halten, 24 

Erfindung und Ausführung find eben jo kindlich als 
die Auswahl gering, Man hat in Thon der qröbften und 
mangelhafteſten Art an Zeichnung und Färbung eine ge 
ringe Auswahl ungragiöfer Heiligen und ungejchietter Thiere, 
In Wachs ungraziöfe Thiere und ungeſchickte Heilige, in 
Zinn ungeſchickte Thiere und. ungeſchickte Heilige und in 
Holz ungraziöfe Heilige und ungraziöfe Thiere. Außerdem 
giebt es im Holz Heine Reiter mit einer Hahnenjeder auf 
dem Kopf und Pferde; letere von der Größe eines Zolles 
bis zur Höhe von 2% Fuß, jedoch ohne Ausnahme alle ge 
nau nad) demjelben mangelhaften Modell auf dieſelbe man⸗ 
gelhafte Weile ausgeführt, alle mit aufgehobenem rechten 
Borberfuß und Flachsſchwanz; jedoch zeigte der letzte Weih⸗ 
nachtsmarkt in fo weit eine Neuerung ober Fortfchritt in 
diefer Indufteie, als nicht mehr wie bisher fämmtliche 
Pferde eiergelb, ſondern ein Theil derſelben ſcheckenartig 
angeftrichen war. 

. Die Buchbinderarbeit, welche gleichfalls in Spanien 
noch der Entwickelung entgegenſieht, findet zut Weihnachts⸗ 
zeit Beſchaͤftigung in Anfertigung großer Krippen und Oel⸗ 
berge von Pappe. Ueber fehr plumpe, ſtark geleimte 
Thürme, Felfen, Grotten und Wege wird zerftoßenes Glas 
geftreut; Mooslluͤmpchen werben angeflebt, Korkftöpfel als 
Bäume angeheftet, eine Beberpofenfontaine eingefegt: und 
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von den oben erwähnten Heiligen und Thieren von Wachs, 
Thon, Zinn und Holz — fo wie einige Reiter mit der 
rothen Feder aufgeipießt, und Die Krippe ober der Delbery 
find fertig. Ä 

Zur Kritik gehören Ruhe, Zeit und Geduld, von Sach⸗ 
fenntniß gar nicht zu reden. Jene Vorausſetzungen finden 
auf dem Weihnachtsmarkt nicht ftatt, Died Summen und 
Tönen und Schreien, Died Wogen und Drängen und Quet⸗ 
Ichen laßt und willenlos fortbewegen; wir jchwimmen mit 
dem Strom und heulen mit den Wölfen. Jeder kauft min- 
deftens ein Inftrument, fei ed aus Neugierde, Uebermuth 
oder ald Muflffreund; da nun Jeder fein gefauftes Inftru- 
ment auch bemugen wird, jo kann man fid) wohl vorftellen, 
was e8 jagen will, wenn gleichzeitig fo und ſo viel tau— 
jend großer und Heiner Kinder anf fo und fo viel großen 
und kleinen Kinderinftrumenten pfeifen, Inarren, ftreichen, 
fragen, paufen, Elingeln, heulen, raffeln! Allein Alles war 
vergnuͤgt und guter Dinge, Alles anftändig und höflich. 

In der Ecke des Platzes, wo an der tiefen Treppe 
das HauptsHühner- und Cierdepot von Touloufe befindlid) 
ift, von wo aus ganze Kolonnen von Krachtwagen Die Res 
fivenz mit frangöfifchem Federvieh verfehen, hatte fich ein 
Kreis gebildet, In deſſen Mitte das Topfwerfen mit vieler 
Gefchilichkeit geübt ward. Ein Burfche und ein Mädchen- 
ftehen fich gegenüber und werfen ſich einen Topf gegenfeitig 
zu. Se größer der Topf, je höher er in die Luft getrieben, 
je ficherer er aufgefangen und je fchneller er zurüdgefchleus 
dert ‘wird, deſto größer iſt Der Beifall der Umſtehenden. 
Natuͤrlich endet das Spiel mit dem Zerbrechen des Topfes; 
jet «8, weil man denſelben gar nicht oder ungeſchickt aufs 
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Kranfen geiftlichen Juſpruch gewähren und bie den Schwer 
ftern zur Erziehung uͤberwieſenen jungen Mädchen unter 
richten. 

Jetzt befinde ich mich im Puppentheater. Die täglich) 
ſich während der Weihnachtöwoche wieberhofenden Vorſtel- 
dungen dauern jedesmal zwei Stunden. Bon fünf bis 
fieben, und von fieben bis neun. Das Theater ift nied⸗ 
lich dekorirt. Es find etwa zweihundert Zufchauer aus 
allen Ständen und Altersflaffen anwefent. Das Eintritte- 
geld auf dem erſten Platz beträgt 10 Silbergrojchen. "Was 
das Orchefter anbetrifft, jo habe ich deren ſchon beffere ges 
hört. Der Ton der Zuſchauer war ein gemüthlicher und 
fröhlicher. Mir zur Seite jaßen zwei alte Damen. Sie 
hatten bereits ber Vorftellung von fünf bis ficben beige- 
wohnt; fie waren aber fo befriedigt, daß ſie ſich den Ge 
nuß gleich noch einmal verfchaffen wollten. 

Es waren fünf Acte, Als der Vorhang aufging, ſah 
man die Hölle und Belzebub im reichen ſpaniſchen Goftüm 
mit den Höllengeiftern in Unterrebung: dann fangen fie 
im Chor und endeten mit einem Tan. 

Der zweite Act führt uns in das Innere einer ſchö— 
nen Kiche. Ein Sacriftan und ein Chorknabe zünden bie 
Lichter vor dem Hochaltare und auf den in ber Mitte häu— 
genden Fronleuchtern "an; fie gerathen in Streit und es 
entfteht eine barbarifche Prügelei. Allgemeines Gelächter. 
DOrgeltöne von der Bühne — Tobtenftile unter ben Zus 
hoͤrern. Bon der rechten Seite erfcheint Marin — im 
Krönungsmantel mit Koͤnigskrone und Scepter; ihr aufge: 
löftes Haar fchleift faft auf der Erde. Bon ber linfen 
Seite kommt Jofeph mit goldgeſticktem Mantel, Stone und 
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. gleihfalld mit lang herabhängendem Bart und Haupthaar. 
Ein Priefter in der Biſchofsmütze tritt vor den Altar, be⸗ 
tet, legt die Hände zuſammen, fegnet Das niederfnieende 
Paar und entfernt fi) mit tiefen Verbeugungen nach bei: 
den Seiten. Die ehelich Verbundenen machen Kehrt und 
ziehen ſich ein Jeder dahin, woher er gefommen zurüd. 
Des Geſang, der die Feierlichkeit begleitet, fehweigt. Der 
Sarriftan und Chorknabe treten wieder auf; fie loͤſchen Die 
Lichter aus; gerathen darüber abermals in Streit und wies 
Derum entfteht die früher erlebte Prügelei und natürlicher. 
weiſe daſſelbe allgemeine Gelächter. 

Dritter Act. Maria in ihrer Stube an einem Gebet—⸗ 
pult. Bine Wolfe fteigt herab; fie öffnet fih. Ein in 
Flitterftaat gekleideter geflügelter Engel mit langem Haar, 
verfündet die Geburt des Herren. Verwandlung. Arbeits: 
werfftatt Joſephs. Derfelbe Engel fteigt herab. Er theitt 
ihm mit, daß der erwartete Meſſtas nicht fein. fondern 
Gottes Sohn fei und beruhigt den darüber ſehr Tebhaft 
werdenden Sofeph. Geſang. 

Im Zwifchenact Ballet ımd zwar Die Sevillanifchen 
Manchegas im andalufiichen Coſtüm. Allgemeiner Jubel 
der großen und Kleinen Kinder. Bravo» und Dacaporuf. 
Die Sevillanifhen Manchegas im andalufifchen Coſtüm 
werden nochmals unter dem Zujauchzen der Zufchauer ge: 
tanzt und beklatſcht — dann tritt lautlofe Sitlle ein. 

Vierter Act. Die Krippe. Nacht. Die Anbetung 
der Hirten. Geſang. Die Könige aus dem Morgenlande. 
Tanz. Verwandlung. Die Hirten auf dem Felde; ein 
Stern, „der in eine rothe Feuerwerksſonne übergeht und 


x 





verdaupfʒ pelotonartiges Hufen unit Rnkchpinashninit =» 
v1: Alles xuft nach den Sevillanchen Mauchtgas, im au: 
behufifchen Coſtu u. Umſauſt ſtieumt das Qrcheſter · mic⸗ 
Ar alariige Mile amn Gejchrei Rare 
veaas! an ment mh — —— de 
I Die Wufri. beginnen. das Vorſpiel vs dichen X 
Bar Dar: Vorhang hebt fi, Aber Ha Dar Ouiig 
ren taucht: nie: Der Qriareus das riefige Houpt· des Ah⸗a⸗ 
terinhebers auf: und bittet das Pubilkam be engrded 
Schauſpiels nicht zu umlerbtechen, wegegen in Deu Kan; 
ur Schluß noch einmal aufführen: lufſen werben 
he RUE ei ee 
une Mflen. Act.Freies Weib; 3-Wauerirumik han. üuute 
beſrhaftigt; Geſaug Lunz und: allgemeiwe Brügeleiin di 
moniſches Grlaͤchtex im Zufchaseietasin. Die NRucht moeth 
Aegohen.Maria und Hoſeph von⸗den auem varſpotiet 
Die Reiſenden ziehen weiter. Pruͤgelei der Bauern; Bel⸗ 
zebub mit feinen Genoſſen erſcheint und ſetzt die Prügelei 
fort, Verwandlung in der Hölle. Die Bauern werden ge— 
pruͤgen bis der Vorhang faͤllt. 

Zum Schluß endlich die vielbegeheten Saitanicha 
Manchegas in andaluſiſchem Coſtüme. 

Ein Jeder verließ befriedigt den Saal; auch ich und 
zwar fo vollftändig, daß ich eines Mehreren nidyt: begehrte. 
Es wäre eben fo überflüſſig als lächerlich, jederzeit nad) 
Zweck und Gründen zu forfchen; zu fragen, zu zweifeln oder 
zu ſtreiten. Dan nehme die Thatfache unbefangen. hin und 
fei zufrieden, daß einem Jeden feine eigne Auffaflung zur 
Anfchauung und zum Verftändnig der Dinge unbenommen 
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bleibt. Da ed den Spaniern ſehr gleichgüttig fein wird, 
wie wird aheim ſo ernfte Dinge betrachten, jo wollen wir 
und auch nicht weiter über tie ſpaniſche Auffaflung derſel⸗ 
ben ereifern. Als id auf die Etraße trat, ſchien der 
Mond bel und Far und die Millionen Sterne gligerten 
blanf und bunt, und Die Luft war jo rein und mild, daß 
ich fie mit vollen Zügen tranf. 

Mit großem Gefolge juhr der General: Bapitain von 
Keu-Baftilien an mir vorbei; cr machte die heute üblidye 
visıta de les Carceles; das heipt er ftattete einen Beſuch 
in jämmtlichen Gefängniſſen ab, um von Dem ihm dabei 
zuftchenden Begnadigungsrecht innerhalb ver geieglidyen 
Grenzen Gebrauch zu machen. In den Strafanftalten- giebt 
es reichliche Weihnachtskoſt. Auch in den Zamilien wird 
die Tafel heute beſonders reidy beſetzt. Ich hatte eine Ein- 
ladung zu einem Areunde angenommen und hatte alle mögs 
liche Anftrengung aufzubieten, um mid) Durdy Die verhan- 
denen Berichte durchzueſſen. Fiſch, Milch und Honig fehlt 
in Spanien am Heiligabend auf wenigen Tijchen. 

Um Dreiviertel auf Zwölf traf ich mit mehreren Be- 
fannten und Landsleuten hinter dem Rathhausplag vor der 
Kirche San Juſt zujammen. Kopf an Kopf yreite fi 
eine große Zahl von Schauluftigen gegen Tas noch ver: 
idylofjene Gitterthor vor der Kirche. Allee war in ber 
heiterften Stimmung. Die Frauen trugen Schellentambous 
rings, Knarren oder Pfeiichen; die Männer Trommeln, Sets 
fel und Kaflerolien. 

Daß man das Küchengeſchirr zur Kirchenmuff, Die 
Keſſel und Kafferollen zu Dratorien verwenden fünne, war 
mir bis dahin neu. Selbſt Haydn, der in feiner Per 
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traitmalerei die Hähne, Wachteln, Löwen und Schlangen 
mit einer Ginlaßfarte verfah, hätte doch gewiß einen Fiſch— 
oder Theefefjel Feinen Pla auf dem Orgeldyor gegönnt? 
— Allein Haydn war ein Deutfcher, und wer weiß, was 
er gethban, wenn er in Spanien gelebt hätte. Kurz der 
Menfchentnäuel vor der San Juſt⸗Kirche vollführte eine 
Katzenmuſik, wie fie der Hohn und Spott einem mißliebi- 
gen Staatsmann nicht gründlidyer hätte vorbereiten können. 

Dazwiſchen erflang aus der Kirche das Stimmen der 
Orchefter-Inftrumente und Durch Die ab und zu fich öffnende 
Thür gewahrte man im Innern des Tempels ein Lichtmeer 
von Taufenden Kerzen, : welche zu allerhand allegorifchen 
Zeichen zufammengeftellt, den Hochaltar umgaben. 

Auf den Schlag Zwölf begannen alle Glocken der 
Stadt zu läuten. Auch vom Thurme Sarı Juft drangen 
die tiefen Glocken harmonisch, wie beruhigend herab, Die 
Doppelpforte der Kirche ward aufgerifien; die vollen Or⸗ 
geltöne brauften durch das Gewölbe, und der bfendende 
Lichterglang vereinigte fi) mit den mächtigen Tonwellen zu 
einem Strome und Drang mit Macht hinaus in Die herr: 
liche Sternennadht. Das wirfte, wie ein "gewaltiger elek 
trifcher Schlag. Er traf die Taufende da draußen gerade 
ind Herz — und jeder Laut verftummte und es ward gra— 
besftill; und felbft Mond und Sterne fchwiegen und leuch— 
teten und funfelten weniger und ließen den Ehriftferzen hier 
unten ihr volles Recht. Und Durch Die lautlofe Stille 
draußen Drang Die herrliche Weihnachts-Motette von Aftorga, 
gejungen von den Seminariften und Kirchenfängern. 
| Da wurden Die eifernen Gitterthore geöffnet, Der er: 

ftarrte Menfchenftrom belebte ſich. Er ergoß fich in den 
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Tempel und zog ein mit Kefjeln und Kafjerolfen, mit Pfei- 
fen und Schellentrommel und accompagnirte auf feine Weite 
den Geſang. Der Motette folgten die vier Chriftnachts- 
hymnen begleitet mit instrumentos rusticos. Die oben 
- gejchilderten Sahrmarktöinftrumente hatte man den Mitglie⸗ 
dern des Orchefterd in Die Hand gegeben; fie traftirten 
ihre mangelhaften und rohen Tonwerkzeuge wenn aud nicht 
mit Diserefion und Meijterfchaft, jo doch mit aller An- 
frengung .der Lungen und Fihger. Hätte in lebterer Bes 
ziehung wirffich nocd) irgend etwas gefehlt, fo ward Dies 
durch die Fräftige Unterftügung der unten in der Kirche zu— 
jammengedrängten Mufiffreunde auf das reichlichfte geboten. 
Ich glaube, daß ic) die Befinnung oder doch wenig: 
ſtens das Gehör verloren hätte, wenn ich noch länger aus- 
gehalten hätte; ‚eingezwängt zwijchen einem Fiſchkeſſelpau⸗ 
fer und einer Schellentrommeljchlägerin. Ich drängte mich 
hinaus und ward erft wieder ruhig, als ich die Kirche und 
ihre Hymnen weit hinter mir hatte, als idy ſah Daß Die 
Nacht und der Mond wierer in ihre Rechte getreten wa- 
ren, und als ich mid) in ©edanfen in meinen Familien⸗ 
frei und in die Feier des lieben deutſchen fernen Weih⸗ 
nachtsabends verfett hatte. 


Des Alvar Nunnez Cabeza de Barca (Kuhlopf) 

Schiffbrüche und deilen Bericht über feinen Aufent- 

halt in Florida in Begleitung des Statthalters 
Banfilo von Narvaez. 


(Aus dem indifchen Archive von Sevilla.) 


Das indische Archiv zu Sevilla befindet fi) in dem 
pracdytwollen Banfgebäude, welches von Herrera erbaut und 
demnaͤchſt im Jahre 1598 dem Handeldamte von Sevilla 
vom Könige Philipp IL gefchenft ward. Das Gebäude, 
welches ein Viereck bildet, deſſen Seiten 200 Fuß lang und 
54 Fuß hoch find, umfchließt einen wunderfchönen Batio. 
In der Mitte desjelben erhebt ſich eine zierliche Fontaine. 
Der Fußboden des Hofes befteht aus Marmormofaif in 
der eleganteften Zeichnung. Dorifche Säulen tragen dad 
obere Stodwerf. Die in den ausgewählteften Saspisarten 
ausgeführte Brachttreppe jucht ihres Gleichen. In der ober 
ren Etage befindet fi) Das Archiv; 1784 von Carl IIL 
angelegt. An Wänden, Deden und Fußböden ift ein koſt— 
bares Material und viel Kunſt verfchwendet. Die Schränfe 
find aus Mahagonis und Cedernholz maſſiv gearbeitet. Alle 
mit Bezug auf die überfeeijchen Provinzen verhandelten Ac— 
ten, und die Archive Der verloren gegangenen amerifanijchen 
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Befisungen find Dort verenigt. Die Dokumente find nicht 
chronologiſch geordnet fondern nad) Materien und Provin- 
gen gejondert. Die Originalberichte des Columbus befin- 
den ſich nicht im indischen Archive. Sie find im Beſitz 
der Familie der jegigen Herzöge von Veragua geblieben. 
Höchft intereſſante Schriften des Cortez, Pizarro, Magel⸗ 
hans und andrer berühmten Seefahrer find in Prachtbänden 
aufbewahrt. In dem Hauptiaale find unter vier verfchie- 
denen Rubriken Die Acten der Scceretaria de la nueva 
Espaüa y Peru, Die der Contaduria und Escribania ge- 
neral, die Der Camera del supremo Consejo de Indias 
und die des Juzgado extinguido de arribadas en Ca- 
dix vereinigt... Die gefchichtlichen und ftatiftifchen Notizen 
befinden fich im zweiten Saale in Glasfchränfen. 

Die intereffanten Reiſeberichte, welche Alvar Nuũez 
Cabeza de Bara eingefandt, find, fo viel ich erfahren, bie 
jet noch nicht in deutſcher Sprache erfchienen. Sie find 
im Sabre 1555 in Balladolid in einem Quartbande von 
Francisco Fernando von Cordova veröffentlicht, und Aus—⸗ 
jüge daraus im Jahre 1740 in der Sammlung von Bar- 
cia herausgegeben; allein beide Werke, insbeſondere das 
Erftere find inzwiſchen jehr jelten geworden und fchwer zu 
beichaffen. Es dürfte mithin eine wortgetreue Ueberſetzung 
der genannten Berichte von einigem Intereſſe fein. 

Alvar Nuñez, Cabeza de Bara war in der Stadt Fe- 
rez de la Frontera geboren und ein Enfel des Pedro de 
Vera, dem die Katholifchen Majeftäten Ferdinand und Iſa⸗ 
bella die Eroberung der canariſchen Infeln übertrugen. Als 
der Gouverneur Panfilo von Narvaez behufs Eroberung 
von Florida auszog, forderte er den damaligen Königlichen 
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Schatzmeiſter Alvar Nuñez, weldyer in Sevilla wohnte, auf, 
ihn zu begleiten. Dieſe Erpebition war eben fo großartig 
an Erwartungen ald unglüdlid) in ihren Refultaten, denn 
der größte Theil der Spanier kam bei dieſer Gelegenheit 
um; einige durch Kranfheit, die übrigen durch Die Indiee 
ner, welche eben fo kriegeriſch als graujam waren und Die 
Zeichen ihrer Gegner verzehrten. Died ereignete fich im 
Sahre 1528, und nach Den zuverläfiigen Angaben ver da⸗ 
maligen Geſchichtſchreiber kamen von 600 Spaniern, Die 
fidh an jenem Zuge betheiligten, nur 4 mit dem Xeben da⸗ 
von; namlich) Alvar Nunez Eabeza de Vaca, Alonfo de 
Eaftillo Maldonado, Andres Dorantes und ein Negerfklave 
Namens Eftebanico von Azamor. Die herumirrende und 
jämmerliche Lebensweiſe, welche jene Unglüdlichen füßeten, 
der gejchwächte und abgemagerte Zuftand, in welchem fie 
fich befanden, halb verzehrt von Mosquitos, retteten ihnen 
das Leben, da die Indianer es nicht der Mühe werth ers 
achteten, die Europäer unter folchen Umftänden zu ver 
zehren. 

In dieſer traurigen Verfaffung begann Alvar Nungz 
ſich zu erholen, als er verpflichtet ward, vielen kranken In⸗ 
dianern, welche feine Hülfe in Anfpruch nahmen, ärztlichen 
Beiftand zu leihen. Wiewohl er von ärztlicher Kunſt und 
Mitteln Feine Kenntnifje befaß und lediglich auf Gebet und 
Gottvertrauen angewiejen war, fo fand er Doch feiner Tu⸗ 
genden wegen Önade vor dem Herrn, und verrichtete nicht 
allein außerordentlide Kuren, jondern auch wahrhaftige 
Wunder, indem er beijpielöweile einen todten Indianer 
wieder zum Leben erwedt haben fol. 

. Die unmittelbaren Folgen dieſer Kuren waren für Als 


ie 


225 


var Nußñez und feine Anglüdsgefährten eine vollftändige 
perfönliche Sicherheit und Achtung und Vertrauen der Ein- 
geborenen, weiche fie wie von Gott beſonders bevorzugte 
Weſen betrachteten. Sie durchftreiften demnach Das ganze 
Sad. und wurden überall freundlicy aufgenommen. So ge 
fangten fie von Tribus zu Tribus nach San Miguel de 
Culhuacun an der Küfte der Südfee nad) einer Wanderung 
von 9 — 10 Jahren, Später traf Alvar Nunez in Mejico 
ein und fehrte von dort im Jahre 1537 nady Spanien 
zuruͤck. 

Bei ſeiner Ankunft erbat er ſich die Verwaltung von 
Paraguay; ein Beweis ſeines auf geiſtigen und koͤrperlichen 
Säbigfeiten beruhenden kräftigen Strebens, welches weder 
Arbeiten noch Entbehrungen und Muͤhſeligkeiten aller Art 
während. 10 Jahre zu erichüttern vermodhten. Der Kaifer 
hatte Die Gnade, feine Bitte zu erfüllen, und ernannte ihn 
zum Statthalter, indem er hinfichts beftimmter Verpflich— 
tungen und der zufünftigen Eroberungen und hinfichts ver 
Behandlung der eingeborenen Bevölkerung gewille Bebin- 
gungen ſtellte. Alvar Nunez bereitete demnaͤchſt das Er- 
forderlihe vor und fegelte am 2. November 1540 mit 
5 Schiffen aus dem Hafen von San Lucar de Barrameda 
aus.- Seine Begleitung beftand außer den Schiffsleuten 
aus 700 Spaniern, unter welchen ſich eine große Anzahl 
von Rittern und Hidalgos befand. Am 29. März 1541 
lief er in den Hafen von Santa Catilina ein. Später 
begab er fih nad) dem Gap von San Auguftin und nach⸗ 
dem er ‚vernommen, daß Buenos Aires faft ganz verödet 
wäre, bejchloß er zu Lande nach Afuncion zu gehen, wel- 
ches damals Die Hauptrefidenz Der Eroberer war. Er bes 
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fahl, daß die Schiffe mit den Seeleuten, Weibern und Die 
nern bis zum Rio de la Plata führen und die beiden grö- 
Beften Fahrzeuge in San Gabriel zurüdließen. Dann ließ 
er durch Pedro Dorantes einen Theil de8 Weges, den er 
einfchlagen wollte, recognofeiren, und unternahm demnaächſt 
den Marſch, auf welchem er große Scywierigfeiten in Ber 
treff der Unwegfamfeit und Rauhelt des Terrains, Der Breite 
der reißenden Ströme und der Krankheiten feiner Leute zu 
befämpfen hatte. Allein er hatte das Gluück, trog mancher 
Sährlichkeiten am 11. März 1542 nach einer Reife von 
70 Zagen, in welchen er 400 Leguas zurüdlegte, ohne einen 
einzigen Mann zu verlieren, Ajunrion zu erreichen. Der 
General Domingo von Irala ſchickte ihm 3 Hauptleute ents 
gegen, um ihm aufjumarten, worauf er unter allgemeinem 
Zubel. in feiner Statthalterfchaft empfangen ward, denn 
ein Jeder war entzüdt über feine Zeutfeligfeit und- feine 
Formen. | 

Das erfte was der neue Statthalter that, war, Den 
Domingo von Jrala zum Feldzeugmeifter zu ernennen, wo— 
bei er ihn beauftragte, das Erforderliche einzuleiten, um fid) 
mit Peru in Verbindung zu fegen. Er entjandte Dann 
feinen Neffen Alonſo Niquelme mit 300 Mann, um 
einen aufrührerifchen Indianerftamm in Der Provinz Ipané 
zu züchtigen; endlich, als einige Mißhelligfeiten mit Den 
Königlichen Beamten entitanden und bejeitigt waren, machte 
er felbft fi) auf, um unter zahlreicher Begleitung das Land 
zu Durchftreichen und Die Gerüchte von reichhaltigen Minen 
feftzuftellen. Ex übertrug den Oberbefehl während feiner 
Abweienheit dem Feldgeugmeifter und fuhr in Begleitung 
von 400 Mann und vielen Hauptleuten, Technifern, Zahl: 
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meiftern und Marfcheommifjarien auf 4 Bergantinen, 6 Bar⸗ 
fen, 40 Balfad und mehr ald 200 Canoes ab. Nach einis 
gen Scharmüßeln mit den Indianern, begannen neue Zer- 
würfniffe und Reibungen mit den Königlichen Beamten, 
welche während der größeften Entbehrungen mit beijpiel: 
loſer Härte-den fünften Theil felbft von den geringfügigften 
Gegenftänden verlangten; jo wie von denjenigen Fiſchen 
und erjagten Thieren, mit denen die Truppen unter großen 
Scwierigfeiten ihr. Leben zu friften fi) bemühten. Alvar 
Nuñez widerſetzte fich ſolchen unbilligen Anforderungen und 
bot ihnen endlich dafür feinerfeits Die Summe von 4000 Du⸗ 
caten an, welche ihm jelbft ald Gehalt für die Statthalter: 
ſchaft ausgejegt waren; lediglich, um feine ohnedieß noth⸗ 
leivenden Truppen vor weiteren Abzügen zu fichern. Nach⸗ 
dem hierdurch für den Augenblid die Miphelligkeiten bejei- 
tigt waren, kehrte der Statthalter nad) Aſuncion zurüd, 
indem er mehr ald 3000 indiſche Sclaven mit fid) führte, 
welche Die Zahl der Einwohner weſentlich vermehrten und 
durch ihre Arbeit dazu beitrugen neuen Lebenserwerb und 
Lebensmittel zu fehaffen. Dann beftrafte er einige Indianer⸗ 
ftamme, welche die fpanifchen Eoloniften beunruhigfen und 
befeftigte fich auf dieſe Weife in feiner Statthalterfchaft. 
Alvar Nußñez entfandte jpäter den Feldzeugmeifter mit 
250 Mann, um die Ruhe unter mehreren benadybarten 
Stämmen der Provinz von Alay wieder herzuftellen. Die 
Abweſenheit des Domingo Irala benugend, erhoben ſich Die 
Königlichen Beamten von Neuem unter der Führung des 
Zahlmeifters . Felipe de Caceres gegen den Statthalter. Sie 
beichuldigten ihn, daß er das Intereſſe Des Königs nicht 
gehörig wahrnähme und wußten eine Anzahl von Anhäns 
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gern zu werben, um Alvar Nunez abzujehen und den Ber- 
fud) zu. machen, ihn gefangen zu nehmen. Alvar Rune 
befand fid) gerade jehr leidend in feinem Belte, als er er: 
fuhr, Daß die bewaffneten Verfchwörer ſich feinem Haufe 
näherten. Er erhob ſich, warf einen Mantel über und er 
griff ein bloßes Schwerdt.. So begab er fih in den Bor: 
faal und trat den Empörern entgegen. 

Mit lauter Stimme rief er ihnen zu: Ritter, was be 
deutet dieſe Verrätherei gegen den Statthalter? 

Sie antworteten: Unter uns ift fein Berräther! Bir 
Ale find Diener des Königs! Und deshalb möge es Eurer 
Herrlichkeit gefallen, fi) gefangen. zu geben, um dem Koͤ— 
niglichen Rathe Rechenſchaft von den verübten Verbrechen 
und Willfürlichfeiten abzulegen. 

Der Statthalter bereitete fi) zum Angriff vor und 
rief aus: Lieber fterben, als fich ſolcher Werrätherei- fügen! 
Darauf ward er umringt und nochmals aufgefordert fich zu 
ergeben, widrigenfall® man ihn Stüde hauen würde. Zus 
gleich) drangen die Verſchworenen gemeinfam auf ihn ein; 
allein bevor ihn jemand verwunden fonnte, fam ein gewiller 
Jaime Besquin hinzugelaufen. Er hatte eine Armbruft in 
der Hand, legte einen Pfeil darauf und richtete Diefen mit 
den Worten gegen Die Bruft Des GStatthaltere: 

Entweder Du ergiebft Dich, oder ich jage Die Diejen 
Bolzen durch Die Bruft. 

Darauf winfte Alvar Nunez mit der Hand und fagte 
mit ruhiger Stimme: Tretet zurück, ich gebe mich gefangen! 

AS er dann unter den Empörern aud) feinen Freund 
Francisco Mendoza exrblidte, näherte er fich demfelben um 
fagte: 
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Euch, Don Francisco übergebe ich meinen Degen. 

Nachdem Mendoza den Degen genommen, fiel man 
über den Statthalter her, warf ihn zu Boden, legte ihm 
Fetten an und fchleppte ihn unter Dem Zulauf von vielen 
Neugierigen in. das Haus von Garcia Benegad, wo man 
ihn’ in eine dunkle Zelle warf und 50 Mann zu feiner 
Bewahung commandirte. Sie nahmen auch Alvars Reffen, 
D. Riquelme und feinen Freund Melgarcjo gefangen, fo 
wie den Oberalcalden Pedro von Eftopinan, Francisco von 
Bergara und andere Hauptleute, Ritter und Soldaten. Sie 
bemächtigten fid) der Juftizverwaltung und der Aöminiftra- 
tion und verbreiteten durch Strenge und Gewalt Furcht 
und Schrecken um ſich. 

Die Königlichen Beamten ſchrieben ſodann an den 
Feldzeugmeifter, Daß das Gefchehene nothwendig gewefen 
jet umd im Intereſſe Des Königs liege, und Daß fid): das 
Verfahren der allgemeinen Zuftimmung erfreue Sie for- 
derten ihn zur ungefäumten Nüdfchr auf, Damit man über 
ihn verfügen, und er vor allen Dingen dazu beitragen Eönne, 
Ruhe und Ordnung im Lande zu ſichern. 

Domingo von Irala fah ſich in einer ſehr ſchwierigen 
Lage. Wiewohl er das Gefchehene im höchften Grade miß- 
biffigte, fo erkannte ex doch Die Unmöglichkeit zu einer frieb- 
lichen Löfung der Sache, da fid) zu viele Hauptleute und 
Edelleute dabei compromittirt hatten. 

Er litt an einer heftigen Dyfenterie, Die ihn verhin- 
Derte, zu Pferde zu fteigen. Er ließ ſich deshalb in einer 
Sänfte nad) Aſuncion tragen, wo er bis auf den Tod er- 
fchöpft anlangte und fein Commando zur Dispofition ftelkte. 
Alsbafd traten die Spanier zufammen; ſie beriethen "über 


230 


die Wahl eines Statthalterd und. durdy fchriftliche Wahl 
mittelft Stimmzettel, wie ed Die Königliche Verordnung vor: 
fchrieb, ward Domingo von Irala gewählt. 

Er lehnte dieſe Ehre ab, indem er erklärte, daß feine 
Krankheit ihn zwinge, fi) mit Gott zu befchäftigen und 
vorzubereiten, um ihm Rechenſchaft für feine bisherige Le: 
bend- und Handlungsweiſe abzulegen und Daß alles Ir— 
difche ihm jest zu fern ftehe, um darauf feine Aufmerkſam⸗ 
feit richten zu können. Seine Ihätigfeit würde überhaupt 
auch nicht derjenigen entiprechen, welche ftatt feiner fo viele 
edle und tapfere jüngere Ritter entwideln möchten. 

Als man den Irala aber mit Bitten beftürmte, und 
fi, diefen Männer, wie Salazar Chaves und andre: jeiner 
Freunde und -Parteiganger für Alvar Nuñez anfchloffen, 
gab er dem Andringen nach. Man hob ihn aus feinem 
Bette, feßte ihn auf einen Seſſel, und rief ihn am 15. De 
cember 1545 zum ©eneralcapitain : und Vicekoͤnig aus, 
worauf er einen Eid leiftete, „nach den Gefegen Das Land 
im Namen des Königs regieren zu wollen, bis daß Se. Ma- 
jeftät anderweit Darüber beflimmen würde.” 

Dem Alvar Nunez wurde inzwijchen der Prozeß ge 
macht, in Folge deſſen er nach) Spanien gefandt werden 
ſollte. Man erbaute zu dieſem Ende ein Schiff, ging da— 
bei aber fo langſam zu Werke, Daß daffelbe in 10 Mona: 
ten noch nicht vollendet war. Nunez erlitt unterdeſſen eine 
harte und unverantwortlicye Behandlung. Seine Nahrung 
war jehlecht und Faum zureichend. Sie wurde aus feinen 
Mitteln beftritten und zu ihrer Deckung zog man feine Gi: 
ter ein. Nunez ertrug ale Kränfungen und Qualen mit 
hochherziger Geduld. Mehrmals verfuchten feine Freunde 
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ihn aus dem Gefängniffe zu befreien und ihn in fein Amt 
wieder einzufegen, allein dieſe Unternehmungen fchlugen 
jedesmal fehl. | 

Die Gegenpartei ward. Darüber aufgebracht und drohte 
nicht allein. für ſolche Bälle den Gefangenen, fondern auch 
den Statthalter Irala niederzuftoßen. 

Endlich lief Das. neue Schiff vom Stapel. Der ge- 
fangene Statthalter ward eingefchifft und es begleiteten den- 
jelben der Intendant Alonfo Eabrera und der Schagmeifter 
Garcia Venegas. Beide waren erbitterte Gegner des Al: 
var Rudez; Beide hatten das Unterjuchungsverfahren zu 
Gunſten der Ankliger und zum Nachtheil des gefangenen 
Statthalterd ausfallen laflen. Das Schiff vommandirte der 
Bortugiefe Gonzalo Mendoza, welcher ſich zum Procurator 
der Brovinz ernannte. Man verzögerte noch einige Zeit die 
Einſchiffung des Zortzufendenden,. und Salazar verjuchte 
den Letzteren plöglich zu befreien und als Statthalter pro- 
clamiren zu laffen. Er warb eine Anzahl von tteuen An- 
hängern des Alvar Nuüez, Drang in Die Stadt ein und be- 
gab ſich in den Regierungspalaft, wo er unter dem Schuße 
von 4 Geſchützen, zahlreihen bewaffneten Feinden, Den 
Statthalter Irala anfangs in Güte, dann unter Drohungen 
zum NRüdtritt zu bewegen fuchte. Es Fam zum Kampf. 
Salazar mit feinen Freunden unterlagen; er, Riquelme, 
Melgarejo und Bergara wurden gefangen, an Bord geführt 

und fammt dem Statthalter Nunez gefeffelt nach Spanien 
eingeſchifft. 

Allein unterwegs brach zu Gunſten des Letzteren ein 
neues Complott aus, an deſſen Spitze merkwuͤrdigerweiſe 
der frühere Gegner des Statthalters Alvar, der Ritter 
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Alonſo Babrera land, welcher ſich une: bandyıble Beingen- 
den: Abmahnungen des Pedro Eſtoplaas bewegen: lich," von 
feinem Vorſatze, umzukehren, um den Alvar Naar. wi 8% 
alt: In: fein Amt wieder Ängufegen; abyı ;: Rach 
50 Tagen: langte gan endlich in Span — an wa he Be 
zeß dem indifchen Rathe übergeben: ward... "DeeiWalfer be⸗ 
jahl in Folge deſſen, den: Cabrera und Gnecia Benegas zu 
verhoften. Belde farben im Befänguifie bald utranfs: M 

wor: Mudez ward: demnaͤchſt zum Derluß: feines. Amltes wen» 
heil und Mu 6: Iahre:: Werbannnug nadp Dtam.: Ge 
'appeilire ‚uno. warb: in jochtes Tata vblucz frebpefßcochen 
amd; äh. LOCO: Omcalen 'MBenfion In Bebille" ausuefeit, 
Borthin. zog: «x fi zur und ſiarb Dafetop nad: Ada 
Dahren, nachdem er mehrere Raͤdtiſche ieenänter‘ mu: wi 
ger: Auszeichnung verwaltet Hatte, init. ai ul 
ir Nach allen Spezialdaten gehöne Ar: —— 
lielenswertheſten Charalteren unter den Croberetn der neus 
Welt. Seine Selbſwerlaͤugnung, Tapferkeit, Beharrlichkeit, 
und ſein Muth im Augenblicke der Gefahr waren eben ſo 
anerkannt, wie feine Gerechtigkeit, Milde und Menſchenliebe. 

Es folgt nunmehr fein Bericht über feine Schiffbrůche 
und ſeinen Aufenthalt in Florida. 
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Schiffbräche von Alvar Annez Cabteza de Barca CAuhkspf), 
einem Srenude von Fernando Korte; und Bericht über feine 
Heife mit dem Gonverneur Yanfılo de Marvarz nach SKloride. 


Capitel JI. 


Abgang der Flotte und Angabe der Beamten und 
Mannſchaften derſelben. 


Am 17. Juni 1527 lief der Gouverneur Panfilo De 
Narvaez aus dem Hafen von San Lucar de Barrameda 
aus, mit der Vollmacht und dem. Auftrage Em. Majeftät 
Die Provinzen, welche fi) auf dem Feftlande von Dem 
Fluſſe lad Palmas bis zum Cap von Florida erſtrecken, zu 
erobern und die Regierung derfelben zu führen. Seine 
Slotte beftand aus 5 Schiffen mit ungefähr 600 Mann, 
unter Denen fich folgende Beamten befanten, nämlid): Ca⸗ 
beza de Barca, Schatzmeiſter und oberfter Richter, Alonzo 
Enrique, afjirer, Alonfv de Solid, als Oberaufſeher 
Ew. Majeftät und ein Mond) Juan Suarez des - heifigen 
Stancisco mit 4 anderen Mönchen defielben Ordens. Auf 
der Inſel San Domingo verweilten wir faft 40 Tage, im 
uns mit verfchiedenen Sachen, namentlich mit Pferden für 
die Reife zu verfehen. Dort verließen uns über 140 Mann, 
welche die dortigen Einwohner durch allerhand Verſprechun⸗ 
gen zum Zurücfbleiben bewogen hatten. In Santiago auf 
der Infel Cuba, wo wir wenige Tage fpäter vor Anfer 
gingen, ergänzte der Gouverneur feine Mannſchaft, Waffen 
und Pferde. Hier bot ein Edelmann aus der Gegend von 
Trinidad, was auf derfelden Inſel liegt, mit Namen Basco 
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Porcalle, dem Gouverneur an, einen bedeutenden VBorrath 
von Lebensmitteln von dort her zu liefern. Deshalb ging 
der Gouverneur mit der ganzen Flotte nach dorthin unter 
Segel, ald er. aber auf dem halben Wege bis zum Hafen 
bes Caps von Santa Cruz gelangt war, fehlen es ihm 
beffer, Dort zu warten und ein Schiff abzufchiden, um die 
Lebensmittel zu holen. 

Zu dem Ende fchidte er den Capitain Pantopa dort: 
bin, Den ich zu mehrerer Sicherheit noch begleiten mußte, 
während er mit 4 Schiffen, denn er hatte in Santo Do⸗ 
mingo nod) ein neues gefauft, in dem Hafen zurüdblieb. 
— In den Hafen. von Trinidad mit den beiden Schiffen 
angelangt, begab fi) Pantopa mit Vasco Porcalle zur 
Stadt, Die etwa 1 Meile entfernt ift, um dort Die Lebens⸗ 
mittel in Empfang zu nehmen. Sch blieb auf dem Schiffe 
und. erfuhr Dort von den Piloten, welche mir rietben, wir 
möchten unfere Geſchaͤfte jo fchnell wie möglich beenden, 
denn der Hafen wäre fehr jchlecht, Daß ſchon fehr Häufig 
die Schiffe in Demfelben zu Grunde gegangen wären. Am 
nächften Morgen fing es ſehr ftarf an zu regnen und Dad 
Meer war fo aufgeregt, daß von der Mannfihaft, trotz 
meiner Erlaubniß, an das Land zu gehen, Viele an Bord 
zurücdblieben, Da fie jahen, Daß das Wetter fo fchlecht und 
die Stadt über 1 Meile von dem Ufer entfernt war. Um 
Diefe Zeit brachte mir ein Boot ein Schreiben aus der 
Stadt, in welchem ich aufgefordert wurde, doch and Land 
zu fommen, um jelbft Die Lebensmittel in Empfang zu ne 
men, was ich jedoch ablehnte, da ich Die Schiffe nicht ver- 
laſſen konnte. Um Mittag fam ein zweited Boot mit nod) 
Dringenderer Aufforderung, und da die Piloten mich baten, 


235 


doch nur and Rand zu gehen, um durd) meine Gegenwart 
die. Sachen zu beeilen, damit wir jobald als möglich den 
Hafen verlafien könnten, denn fie waren ſehr beforgt für 
die Schiffe, fo begab ich mich zur Rhede, nachdem ich Die 
Piloten für den Fall, daß ſich der Suͤdwind erhöbe, Der 
hier ftetd ſehr gefährlich ift, den Befehl ertheilt hatte, Die 
Schiffe auf die Küfte laufen zu laffen, um dadurch wenigs 
ftend die Mannfchaft und die Pferde zu retten. Eine 
Stunde nad) meiner Abreife wurde das Meer fo unruhig 
und der Nordwind jo heftig, daß die Leute nicht wagten, 
ans Land zu gehen, und auch die Schiffe nicht auf Die 
Küfte ‚losteeiben laflen fonuten, da der Wind gerade von 
vorn Fam, fo Daß fie diefen Tag und den nächften Sonn- 
tag, an dem fie hatten. zur Stadt gehen wollen, um Die 
Meſſe zu hören, mit großer Bejorgniß und unter fortwäh- 
venden Anftrengungen zubringen mußten. Gegen die Nacht 
nahmen Sturm und Regen fo zu, daß die Gefahr in der 
Stadt nicht geringer war, Denn die Kirchen und Käufer 
ftürzten zufammen und die Menjchen mußten zu 7 und 8 
angefaßt gehen, um nicht von dem Winde fortgetrieben zu 
werden. Im Walde mußten wir ebenfo befürchten, durch 
die niederbrechenden Bäume erfchlagen zu werden, jo daß 
wir Die ganze Nacht umbherirrten ohne einen Ort zu finden, 
Der uns einige Sicherheit gegen das Unwetter geboten 
hätte. — 

Montag früh gingen wir zum Hafen hinab, wo wir 
von den Schiffen nur noch den Anferbogen fahen, woraus 
wir ſchloſſen, Daß dieſelben zu Grunde gegangen wären. 
Um zu fehen, ob nicht noch irgend welche Weberrefte- zu 
retten wären, gingen wir an der Küfte entlang, und fanden 


eiwa 40’ Legnas von vem Anterplag entfernt seinige Kiſten 
einen Mantel, eine ganz zerrifſene Decle und: 2: Beute von 
meinem Schiffe; die aber durch Die Rippen ſo eriſtellt ug: 
den, daß man fie kaum erkennen Yondte,; weiter” kan ven 
Bon fen ir an, Ber en 
von Ye dangen: Bemamung — * mit 30 ' Manni 
Ganzen Hr. a Er ehrt 2 up 133 Aut 
nisse blieben wir dort bis: zum 5. —— werte 
Sorsrineie mit ben Abrigen Schiffen anlangzte die ach 
große Gefahren ausgehalten Hatten, und mußten’ währe 
Kiefer Jen mit vlelen Mühen: nd großen Mängel Krapfen 
Denn dis Lebenſsmittel der Stadt waren⸗ ſaſt alle zu Gran 
gegangen. Anfangs: hatte der Gonverneur die kibſuht 
ſeine Erpedttion fortzuſegen ſeine ganſe Mannſchafruon 
aber durch die lehten Ereigniffe fo: ir Fcchtengeſetzt Top 
er ih genoͤthigt ſah ju uͤberwintern. Er uͤbergäb mir ven 
Oberbefehl uͤber die Flotte, mit der ich 12 Leguas von 
dort im Hafen von Kagua den Winter bis zum 20. Februar 
zubrachte. 








Capitel II. 


Ankunft des Gouverneurs in Xagua und Abreiſe 
nach Florida. 


Um dieſe Zeit kam der Gouverneur mit einer Bri— 
gantine, die er in Trinidad gekauft hatte, und brachte einen 
Piloten Mirvelo mit, der ſchon auf dem Fluſſe las Pal⸗ 
mas gefahren war und die ganze noͤrdliche Kuͤſte genau 
kannte. Zwei Tage fpäter ging der Capitain mit der gan⸗ 
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zen Flotte, die aus 4 Schiffen und einer Brigantine mit 
400 Mann und 80 Pferden beftand, unter Segel. Am 
Gap de Eorientes überfiel uns ein foldyer Sturm, Daß wir 
faft zu Grunde gingen und nachdem wir das Cap Sant 
Anton paſſirt hatten, trieb und widriger Wind bis 12 Mei- 
len von der Havana und ald wir eben im Begriff waren, 
dort einzulaufen, warf uns der Südwind wieder in Das 
offne Meer hinaus nach Florida zu, wo wir 12 Tage fpa- 
ter am Gründonnerftag, an derfelben Küfte in einer Kleinen 
Bucht, an welcher wir einige indianifche Hütten erblidten, 
vor Anfer gingen. — Am feldben Tage ging Alonfo Enti- 
quez auf einer Keinen Inſel, die in derſelben Bucht liegt, 
ans Lund, rief Die Indianer zu fi) und taufchte von ihnen 
Fische und einige Stücke Wild ein. Am folgenden Tage, 
den Eharfreitag, fehiffte fih der Gouverneur mit dem größ- 
ten Theile der Mannſchaft aus, ald wir aber zu dem Dorfe 
der Indianer famen, fanden wir die Hütten alle leer und 
verlafien, denn die Bewohner waren in der legten Nacht 
in ihren Booten Davongegangen. ‚Die meilten Hütten was 
ren Fein und nur eine, in der wir eine Art goldener 
Trommel fanden, war jo groß, daß wohl 300 Menfchen 
in. ihr. Pla hatten. Der Gouverneur ſteckte Tags Darauf 
die Sahne Ew. Majeftät auf, nahm in Ihrem Königlichen 
Namen Befig von dem Lande und traf die nöthigen An—⸗ 
ordnungen, denen von und, den Befehlen Ew. Majeftät 
gemäß, Folge geleiftet wurde, indem wir ihn als Gouver- 
neur anerfannten; demnächft befahl er auch den übrigen 
Theil der Bemannung auszufchiffen, fowie auch Die Pferde, 
von denen nad den vielen heftigen Stärmen im Ganzen 
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nur noch 40 am Leben geblieben waren, die aber auch alle 
fehr ınatt und ſchwach waren. 


Capitel III. 
Anfunft in Forida. 


Es wurde nun befchloffen, weiter in das Land hinein- 
zumarfchiren, um es genauer fennen zu lernen. 

Ih, der Commiſſar und der Proviantmeifter begleite: 
ten den Gouverneur, der zu feiner Expedition 40 Mann 
und: 6 Pferde mitgenommen hatte. Wir fchlugen den Weg 
nad) Norden zu ein, bis wir gegen Abend an eine fehr 
große Bay famen, die fid) weit in Das Land hinein zu er 
ftrecfen fchien, jo daß wir Die Nacht dort zubrachten und 
am nächften Morgen zum Anferplage der Flotte zurüdfehr: 
ten. Der Briganttne wurde nun der Befehl ertheilt, an 
der Füfte entlang zu fahren, um den Hafen, von Dem der 
Pilot Mirvelo gefprochen Hatte, zu ſuchen, und falls fie 
ihn nicht finden follten, nad) der Havana herüber zu gehen, 
fi) Dort hinreichend mit Lebensmitteln zu verfehen und 
dann und wieder aufzujuchen. Wir Dagegen wandten und 
nach der Abfahrt der Brigantine wieder dem Lande zu und 
unterfuchten zunächſt die Küften der Bucht, Die auf unſe— 
rer erften Erpedition entdedt worden war. 

Nach einem Marfche von ungefähr 4 Leguas nahmen 
wir 4 Indianer gefangen und zeigten ihnen Mais, um zu 
jehen, ob er ihnen befannt wäre, denn bis dahin hatten 
wir in Lande noch feine Spur von Demfelben entdeckt. Sie 
verjprachen uns an einen Ort zu führen, wo wir hin: 
reihend Mais fünden, und brachten und jo zu ihrem Dorfe, 
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das am Ende der Bucht liegt, wo wir einigen fanden, ber 
aber noch nicht zur Erndte reif war. Dort fanden wir 
verfchiedene Kiften von caftilijchem Holze, in Deren jeder ein 
Leichnam lag, der mit einer bemalten Hirſchhaut bedeckt 
war. Der Gommiffar bielt Das Ganze für eine Art 
Gögendienft und ließ deshalb die Kiiten fammt Den Xeich- 
namen verbrennen. Wir fanden dort auch Stüde Lein- 
wand und Tuch, was aus Reu-Spanien herübergebracht zu 
fein ſchien; aud) einige Spuren von Gold zeigten ſich. 
Auf unfer Befragen der Indianer durch Zeichen, nannten 
fie und ein Land, das fehr weit von dort entfernt wäre 
und Apalache hieße, wo es jehr viel Gold gäbe, ja fie ga- 
ben und auch durch Zeichen zu verftehen, daß wir dort 
Alles im Weberfluß finden wirden, was für und irgend 
Werth hätte Wir nahmen nun diefe Indianer als Füh- 
rer mit und und festen fo unfern Marfch fort. Ungefähr 
12 Leguas weiter fanden wir größere Ouantitäten Mais, 
der theils zur Erndte reif war, theils auch jolchen, der ſchon 
getrodnet worden war. Nachdem wir und dort noch 2 Tage 
aufgehalten Hatten, Echrten wir nach unfern Schiffen zurüd 
und theilten dem Piloten unfere gemachten Entdeckungen 
mit jo wie die Nachrichten, weldye Die Indianer und gege- 
ben hatten. Am folgenden Tage, dem 1. Mai hielt der 
Gouverneur geheimen Kriegsrath, zu dem er mich, Den 
Commiſſar, den Proviantmeifter und einen Marineofficier 
Bartolome Fernandez zuzog und in welchem er und mit: 
theilte, daß er die Abficht habe, weiter in das Innere des 
Landes hineinzugehen, und die Schiffe an der Kuͤſte ent- 
lang zu ſchicken, bis fie au einem Hafen gelangt wären, 
der nach Angabe der Piloten nicht weit von hier entfernt 
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fein Tönnte,- wenn er ſich nach dem Fluſſe las Palmas zu 
hielte. Ich machte ihn aufmerkſam auf die große Gefahr, 
ber er Ew. Majeftät Kriegsſchiffe ausjegte, wenn er fie 
verließe, bevor fie in einen fichern Hafen- angelangt wäten, 
fo wie auch die Mühen, denen wir in einem vollftändig un 
befannten Lande ohne hinreichenden Proviant entgegen gins 
gen, ‚und rietb, erft einen guten Hafen aufzuſuchen, um 
alsdann von Diefem aus ‘die Erpeditionen in das "Innere 
des Landes auszuführen. Da aber alle Uebrigen, die er 
üßer ihre Anſichten befragt hatte, feinem Plane ihre voll 
Zuftimmung gaben, fo verblieb er bei demfelben und nad) 
dem er die Schiffe einem feiner Officiere.und einem Alfals 
den Caravallo, der ihn begleitete, anvertraut hatte, und je 
der Mann fih mit 2 Piund Zwiebad und % Pfund 
Schweinefleiſch verjehen hatten, traten wir. unfen Zug. in 
das. Innere des. Landes no an bemfelben Tage, den 
1. Mai an. 


Gapitel IV. 
Ankunft in Apalade. 


Unſere ganze Erpedition beftand aus 300 Mann, von 
denen 40 Mann zu Pferde waren, ohne den Beamten und 
den Commifjar, den Mönd) Juan Suarez, ten Mönd) 
Yuan de Palos und noch drei andere Geiftliche, die ſich 
und angejchloifen hatten, mitzurechnen. Nach 15 tägigem 
Marſche, auf dem wir nichts anderes zu effen gefunden 
hatten als Datteln, nach Art der andalufiichen, und feinen 
Indianer, noch irgend eine Hütte oder ein Dorf angetroffen 
hatten, gelangten wir zu einem Strome, ben wir theils 
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ichwimmend, theils mittelſt Floͤßen paffiren mußten, was 
und einen ganzen Tag aufhielt, daß ber Uebergang höchft 
befchwerlich und gefahtwoll war. Am andern Ufer famen 
gegen 200 Indianer uns entgegen und nachdem Der Gou- 
verneur ſich durch Zeichen mit ihnen verftändigt hatte, er 
griffen wir 6 oder 7 derfelben, die uns zu ihren Hütten 
führten, wo wir große Borräthe von Mais fanden, daß 
wir dem Herrn (nuestro Seüor) danften, der uns in fo 
großer Noth nnädig zu Hülfe war. Da wir noch Neu- 
linge waren in den Strapazen, wie wir fie in den lebten 
Tagen erbuldet hatten, fo baten wir den Gouverneur, Kund⸗ 
Ichafter auszufchiden, um das Meer, das nach Angabe der 
Indianer nicht weit entfernt fein follte, aufzufuchen, um zu fe- 
hen, ob dort nicht etwa ein Hafen zu finden wäre. An⸗ 
fangs lehnte dieſer unſer Geſuch ab, da ich aber nicht 
nadhließ, jo übergab er mir 40 Mann unter dem Befehle 
des Bapitain Monfo del Caſtillo, um einen Hafen aufzu- 
fuchen. Wir machten uns fomit am folgenden Tage auf 
den Weg, Tehrten aber fchon nad) wenigen Tagen wieder 
zum Gouverneur zurüd, da wir zwar ſehr bald an einen 
Arm des Meeres gelangt waren, aber: troß alles Sucheng, 
wobei wir über 1% Leguas bis an das Knie im MWafler 
gewatet waren, feinen Blab gefunden hatten, der zum Ueber⸗ 
gang geeignet gewelen wäre. Auf unfern Bericht fandte 
der Gouverneur am folgenden Tage den Eapitain Valen- 
zueta mit 60 Mann ab, um über den Fluß, den wir fchen 
früher überfchritten hatten, wieder zurüdzugehen, feine Nach- 
forfchungen alsdann bis ans Meer fortzufegen, ob er dort 
etwa den gewünfchten Hafen finden möchte. Diefer kam 
nad) 2. Tagen mit der Nachricht zurüd, daß er zwar eine 
16 
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große fehr feichte Wucht gefunden Babe, aber feinen Ort, 
der zum Hafen“ genignet wäre und Daß er 5 oder 6 Er 
noes der Indianer gefehen habe, Die von einer Seite der 
Bucht nach der andern gefahren, fowie daß Die Indianer 
mit großen Federbüjchen geichmüdt gewejen wären. Nach⸗ 
dem wir dies erfahren hatten, fehten wir unſern Weg nad 
Apalache weiter fort und marfchirten bis zum 17. Juni, 
ohne daß einer der Indianer es gewagt hätte, unjere An 
funft zu erwarten. Da fam uns aber ein Häuptling der- 
felben, den ein Indianer auf den Schultern trug, gefolgt 
von einer großen Menge Volks entgegen. Er verweille 
über eine Stunde bei dem Gouverneur und als wir ihm 
zu verftehen gaben, daß wir nach Apalache wollten, konn⸗ 
ter wir nur aus feinen Zeicdyen abnehmen, daß er ein Feind 
der dortigen Bewohner war, jo daß wir auf feine Unter 
ftügung bei unferen Zügen hoffen durften. Wir folgten 
ihm .nun auf demfelben Wege, den er eingefchlagen hatte 
und kamen in der naächſten Nacht an einen Fluß, ver fo 
tief und breit war, daß wir ung ein Floß bereiten mußten, 
mittelit deſſen wir den Uebergang bewerfitelligten, wozu wir 
einen ganzen Tag gebrauchten. Wenn die Indianer ung hätten 
angreifen wollen, fo hätten fie und hierbei fehr leicht ver 
nichten können, denn felbjt trog ihrer Hülfe hatten wir doch 
mit vielen Mühen und Gefahren zu Fämpfen. Am folgen: 
den Tage famen wir in dad Dorf des Häuptlings, wo Dies 
fer uns große Maffen Mais fchidte, ald wir aber am an- 
dern Morgen weiter marjchirten, war Niemand von den 
Cingebornen zu fehen, denn alle waren geflohen; währen? 
wir aber unterwegs waren, ließen ſich andere fehen, bie 
aus dem Kriege zu kommen fchienen, auf al unfer Rufen 
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aber nicht achteten und nur von Weikem uns nachfolgten. 
Deshalb legte der Gouverneur einige Mann Gavallerie in 
einen Hinterhalt, die bald 3 oder A Indier gefangen nah: 
men, Die und von nun.an ald Führer dienen mußten, ung 
aber einen ſehr befchwerlichen Weg führten, über hohe Berge 
und durch Dichte Wälder, wo der Boden jo dicht bewachſen 
war,, daß wir und mit vieler Mühe exit einen Weg bahnen 
mußten. So feßten wir unfern mühjeligen Zug bie an 
den Sanct Sohannistag fort, wo wir zuerft Apalache vor 
und erblidten, ohne daß die Eingebornen von unfern Heran⸗ 
nahen etwas gemerkt hatten. Wir dankten Gott von gan- 
zem Herzen, da wir und dem Lande unierer Wünfche fo 
nahe jahen, indem wir Alles, was und von demfelben ge⸗ 
fagt worden war, für Wahrheit hielten und dort das Ende 
aller unferer Mühjfeligfeiten zu finden hofften. 

- Sobald wir Apalache zu Geſicht befamen, fchickte 
mich der Gouverneur mit 5 Mann zu ‘Pferde und 50 $uß- 
gängern voraus in Das Dorf; ald wir aber in daſſelbe ein- 
zogen, fanden wir anfangs nur Weiber und Knaben in den 
Hütten, wurden aber beim weiteren Vorbringen von den 
Männern mit Pfeilen und Lanzen empfangen, fie hielten 
jedod) den Kampf nicht lange aus, ſondern flohen und übers 
Tießen und dad Dorf. — Hier fanden wir nun große 
Vorräthe von Mais, und andres, das zur Erndte reif war, 
was ung fehr willfommen war, denn wir hatten unterwegs 
vielfach großen Mangel daran gelitten und meift nur alle 
7 — 8 Leguas einmal welchen angetroffen. 

Das Dorf beitand aus 40 Keinen niedrigen Hütten, 

Die meift an gejchügten Orten lagen, Damit ihnen die hef- 

tigen Stürme, die in Diefem Lande jo fehr häufig wehen, 
16* 
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feinen Schaden yufligen Fonnten. Sie find von Stroh und 
fehr eng von Bergen eingejchloffen; dieſe find fehr bewal⸗ 
det und die Stürlie werfen fo viele Bäume nieder, Daß 
der Zugang zu ihnen höchft fehwierig und gefährlid) ift. 


Gapitel V. 
Beichaffenheit des Landes. 


Das Land von dem Orte, wo wir uns ausjchifften, 
bis nad) Apalache, ift zum größten Theile flach, nur Hin 
und wieder durch einzelne Berge unterbrochen, die mit fehr 
hohen Bäumen, wie Nußbäumen, Xorbeer und Cedern be 
wachfen find. Ebenfo finden fi) dort Pinien, Steineichen, 
Tannen und Zwergpalmen nach Art der caftilifchen. Im 
ganzen Lande ftößt man fehr oft auf große und Feine Seen 
und Sümpfe, die häufig fehr jchwierig zu paffiren find, 
theil8 wegen ihrer großen Tiefe, theils wegen ber vielen 
Baume, die aus den anftogenden Waldungen in Diefelben 
hineinftüärgen. Bon Thieren jaben wir namentlich Ka: 
ninchen und Hafen, Löwen, Bären und viele andere, unter 
denen und vorzüglich ein Thier auffiel, Das feine Jungen 
in einem Beutel, den es ımter dem Bauche hat, fo lange 
umbherträgt, bis Diefelben im Stande find, fid ihr Futter 
alfein zu fuchen; und wenn fie zufällig einmal draußen find, 
um Speife zu ſuchen und es naht irgend welche Gefahr, 
jo flieht die Mutter nicht eher, ale bis fie Die Jungen 
wieder in den Beutel gefammelt hat. 

Zwei Stunden nach unferer Anfunft in Apalache Fehr: 
ten Die Indianer friedlich wieder zurüd und baten und um ihre 
Weiber und Kinder, Die wir ihnen auch freigaben, mit Aus: 
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nahme eines @azifen, Der Schuld an dem zurzen Streit gewe⸗ 
fen. war und deshalb von dem Goggseig zurückbehalten 
wurde. Am folgenden Tage kamen fie Srlensgerüftet wieder 
und flürzten mit foldyer Gewalt und Schnelligfeit auf ung los, 
daß es ihnen gelang, die Hütten, in Denen wir wohnten, in 
Brand zu fteden; fobald wir aber herausfamen, flohen fle und 
veritedten fi) in den Sümpfen und Maisfeldern, fo daß wir 
ihnen nicht anhaben und nur einen von ihnen tödten fonn- 
ten. Tags darauf famen aus einem andern Dorfe neue 
Schaaren Indianer, die uns ebenſo angriffen wie die er- 
ften und ſich dann auch ebenfo flüchteten. In dieſem Dorfe 
blieben wir 25 Tage, während welcher wir verjchiedene 
Züge in das Innere des Landes. unternahmen, das wir 
aber überall ſchwach bevölkert und fehr arm fanden und 
erklärte der Gazike, den wir über die Natur des ferner lie- 
enden Landes befragten, Apalache und die nächite Umge⸗ 
gend. für den reichſten Theil deijelben. 

Ueber das Land nad) dem Süden zu, fagte er ung, 
daß man nad) 9 Tagereijen zur See nach einem Ort Aute 
fäme, wo die Indianer viel Mais, Bohnen und Ealabaffen 
hätten, und Daß dieſe ihm befreundet wären. Aus NRüd- 
ficht auf diefe Angaben nnd die große Armuth Des Landes, 
wie wir fie fchon felbft fennen gelernt hatten, jo wie aud) 
Darauf, Daß Das Volf und fehr feindlich gefinnt war und 
und täglich Menfchen und Pferde beim Wafjerholen mit 
ihren Pfeilen verwundete, und zwar von den Sümpfen 
aus, mo wir fie nicht erreichen konnten, — befchloffen wir, 
Diefes Land zu verlafien, um am Meere entlang den Fleden 
Aute aufzufuchen, von dem und die Indianer gejagt hatten. 

Den erften Tag paffirten wir jene Suͤmpfe ohne irgend 
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einen Indianer zu erbliden; am zweiten Tage aber gelang: 
ten wir an einen See, der fehr ſchwer zu überfchreiten war, 
denn das Waffer ding und bis an die Bruft und es war 
bergeftalt mit Baum ftämmen bededt, Daß das Gehen fehr 
erfchwert wurde. ALS wir jchon mitten im See waren, 
überfielen uns die Indianer, die theil® hinter den Bäumen 
verborgen geweien waren, jo daß wir fie nicht gefehen 
hatten, theild auf den ungeftürzten ftanden und fingen an 
fo heftig auf uns zu ſchießen, Daß viele Menfchen und 
Pferde verwundet wurden, und ihnen gelang, uns unfern 
Führer zu entreißen, ehe wir noch aus dem See heraus 
waren. Diele behaupteten an jenem Tage, fie hätten ges 
jehben, wie die Pfeile der Indianer durch zwei Steineichen 
gegangen wären, von Denen jede Die Stärfe eines Schen- 
feld gehabt hätte; und Died ift gar nicht zu verwundern, 
wenn man fieht, mit welcher Kraft und Gefchielichkeit fie 
die Mfeile abjchießen, und ich felbft fand eine Pappel, in 
welche der Pfeil eine Hand breit hineingedrungen war. 
Sp viel wir auch von Florida an bisher Indianer gefehen 
hatten, alle waren Bogenſchützen und da fie colofjale Kör: 
per haben und nact einhergehen, fo erjcheinen fie von Wei: 
tem wie wahre Giganten. Ihre Bogen find fo ftarf wie 
ein Arm und 11 — 12 Spannen lang, mit dem fie bis 
auf 200 Schritt mit einer folchen Eicherheit fchießen, Daß 
fie niemals ihr Ziel verfehlen. 

Eine Legua weiter famen wir wieder an einen Eee, 
der noch fchwieriger zu pafjtren war als der erfte; hier lie 
gen und aber die Indianer in Ruhe, Da fie bei dem erften 
Angriffe alle ihre Pfeile verfchoffen hatten. 

Noch Itägigem Marfche, auf dem wir abwechjelnd 


247 


immer wieder Durch neue Angriffe der Indianer beläftigt 
. wurden und bei derem einen auch ic) verwundet und ein 
Hidalgo Avellaneda, der zu meiner Unterftüßung herbei- 
gefommen, getöbtet worden war, kamen wir in Aute an. 
Hier fanden wir Die Hütten von allen Einwohnern ver- 
lafjen und zum großen Theil niedergebrannt und nahe bei 
große Felder von Mais, Calabafien und Bohnen, Deren 
Erndte bereitö begonnen war. Wir verweilten dort 2 Tage, 
und nachdem wir und einigermaßen von unfern Strapazen 
erholt hatten, bekam idy vom Gouverneur den Auftrag, Das 
Meer aufzufuchen, deſſen Nähe wir aus einem großen 
Fluffe vermutheten, welchen wir auf unferm Marfche 
paffirt und den Magdalenenftrom genannt hatten. 

Ich machte mid) den folgenden Tag mit dem Capi⸗ 
tain Baftilo und Andres Dorantes und 50 Mann Fuß- 
truppen auf den Weg. Gegen Abend gelangten wir an 
eine Bucht des Meeres, die ſich bei näherer Unterfuchung 
ſehr flach und felfig zeigte, jo Daß ſie durchaus nicht zum 
Hafenplatze gebraucht werden konnte. 

Nach dieſen traurigen Entdeckungen kehrten wir zum 
Standquartier zuruͤck, wo wir den Gouverneur und viele 
feiner Leute frank fanden und die Nachricht von ihnen er- 
hielten, ‚daß fie in der vergangenen Nacht von den India- 
nern angegriffen, viele von ihnen verwundet und ihnen 
auch ein: Pferd getödtet worden wäre, Da fie fi) der vie- 
len Kranken wegen nicht mit gewohnter Kraft hatten vers 
theidigen koͤnnen. 
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Capitel VI. — 
Abreiſe von Aute. 


Am folgenden Tage verließen wir Aute und brauchin 
einen ganzen Tag, ehe wir an die Stelle gelangten, we 
ich kurz zuvor geivefen .war. Unfer Marich war höchk 
beſchwerlich, theils wegen bes ſehr fchlechten Terrain, theild 
wegen der vielen Kranfen, deren Anzahl fih täglich ver 
mehrte, jo Daß fchon unfere Pferde nicht mehr ausreichten, 
diefelben fortzufchaffen. Unſere traurige Rage murbe das 
Dur) noch verfchlimmert, daß viele der Mannfchaft den 
Entſchluß faßten, den Gouverneur und die Kranken beim 
lich zu verlaffen. und felbfifländig ihre Reife fortzufegen. 
Gluͤcklicherweiſe wurbe ihr verrätheriicher Plan noch recht⸗ 
geitig dem Gouverneur angezeigt, worauf dieſer ſofort einen 
Kriegsrath berief, in welchem er als einziges Mittel unferer 
Rettung den Vorſchlag machte, jo ſchnell als möglich einige 
Schiffe zu bauen, um mittelft derfelben unfere $lotte wieder 
aufzujuchen. Anfangs erfchien und Died vollftändig unaus⸗ 
führbar, Da wir weder Arbeiter noch Werkzeuge befaßen; 
am nächſten Tage fügte es aber Gott, Daß einer von ung 
ji) :erbot, einige Canoes zu verfertigen. Da wir jeden 
noch fo ſchwachen Hoffnungsftrahl mit Freuden begrüßten, 
fo befchloffen wir unverzüglich mit aller Kraft ans Wert 
zu gehen. Um während der Arbeit hinreichende Lebens- 
mittel zu haben, machten wir mit unferen gefammten Trup- 
pen einen Einfall in Aute, von wo wir gegen 400 Schef- 
fel Mais, freilihh nicht ohne heftige Kämpfe mit den In⸗ 
dianern, zurüdbrachten. 
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Wir ließen nun zunädft eine große Anzahl Palmen 
umbauen, um deren Blätter und Fafern ftatt Werg bei dem 
Bau der Boote zu benugen, Die zuerft von einem einzigen 
Zimmermann begonnen waren. Wir fegten aber unfere 
Arbeit mit ſolchem Eifer fort, daß wir vom 5. Auguft bis 
zum 30. September fchon 5 derfelben von je 22 Fuß (Coda) 
vollendet hatten, die nad) Anleitung eined riechen Teo- 
doro mit einer Art Theer beftrichen wurden, welchen dieſer 
aus. Fichtenholz bereitet hatte. 

Aus den Faſern der Zwerg- Palmen und den Schwei- 
fen und Haaren der Pferde verfertigten. wir Seile und 
Stride, aus unferen Hemden Segel und aus den Tannen 
Ruder, fo gut e8 gehen wollte, und das Land, in welches 
uns unfere Sünden verjchlagen hatten, war- fo fchlecht, Daß 
wir faum Steine zum Ballaft und zu den Anfern unferer 
Schiffe finden konnten. Aus dem Felle der Pferde, Die 
wir fo viel wie wmöglidy ganz von den Füßen abzogen, 
machten wir Schläuche, um Wafjer aufzubewahren. Einige 
von und fammelten an den Küften des Meeres Mufchel- 
fiiche, wobei fie mehrere Male von den Indianern über- 
fallen wurden, was uns 10 Todte fojtete, die von ihren 
Pfeilen ganz dDurchbohrt gefunden wurden. 

Der Weg, den wir bid hierher von der eriten Bucht 
an, der wir den Namen Bahia de la Eruz gegeben hatten, 
zurüdgelegt hatten, betrug im Ganzen 280 Leguas oder 
‚wenig mehr, und ehe wir ung wieder einjchifften, waren 
außer denen, die Die Indianer getödtet hatten, über vierzig 
duch Krankheit und Hunger umgefommen. Am 22. Eep- 
tember gingen wir endlich zur See, nachdem ſchon alle 
Dferde bis auf eins verzehrt worden waren, obgleich wir 
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nur jeden fünften Tag eins für Die Kranken und die, welche 
an ten Booten arbeiteten, gefchlachtet hatten. In bie 
5. Schiffe theilten wir uns in folgender Welfe: ter Gau 
verneur nahm in fein Schiff 49 Mann; in dem, welches 
dem Gommiffar und dem Gontabor (Zahlmeifter) übergeben 
wurbe, wurden ebenfoviel untergebracht; das Dritte befamen 
die Capitaine Alonfo del Gaftillo und Antrös Dorantıd 
mit 483 Mann, und ein anderes bie Gapitaine Telle; und 
Penalofa mit 47 Mann. Das fünfte Schiff erhielt ih 
mit dem Proviantmeifter und 49 Mann. Alle Schiffe 
waren nach Einfchiffung der Lebensmittel fo überfüllt, daß 
nur eine Hand breit Bord über dem Waſſer blieb, und fo 
groß war unfere Roth, Daß wir uns getroft in fo gebrech⸗ 
lichen Fahrzeugen, und ohne daß ein einziger von und bie 
Schifffahrt genau- verftanden Hätte, auf das unbefannie 
und fo jehr gefährliche Meer binauswagten. 


Gapitel VII. 


Abreife aus der Bucht de Caballos 
(Pferdebuſen). 


Nachdem wir unſere Bucht, die de Caballos hieß, 
verlaſſen hatten, fuhren wir 7 Tage in jenen Buchten und 
Engen des Meeres umher, ohne eine fefte Küfte zu erbliden, 
bis wir endlich an eine Injel gelangten, die nicht weit vom 
Feftlande entfernt war. Mein Schiff fegelte voran und ich 
ſah zuerft vom Lande her 5 Canoes voll Indianer kom⸗ 
men, Die ſich bei unferer Annäherung auf die Infel in ihre 
Hütten flüchteten und uns ihre Fahrzeuge überließen. Wir 
folgten ihnen und. fanden eine große Menge Kaulbage (liza) 
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und Eier derjelben, die und nach allen Anftrengungen eine 
fehr erwünfchte Erquidung gewährten. Als wir unfere 
Fahrt weiter fortfegten,- famen wir am St. Michaeldtage 
durch eine kleine Meerenge, Die die Infel vom Feftlande 
trennte und der wir Deshalb den Namen Diejed Heiligen 
gaben. Dadurch, Daß wir einen Theil unferer Ladung in 
die Canoes padten, die ich den Indianern abgenommen 
hatte,. gelang es unfere Schiffe fo weit zu erleichtern, Daß 
fie 2 Hände breit über dem Waſſer gingen. Wir fuhren 
nun immer an der Küfte entlang, nach dem Fluſſe las 
Palmas zu und fingen bald wieder an Mangel zu leiden, 
denn fowohl die Lebensmittel, ald namentlich auch unfer 
Waffervorrath gingen zur Neige, indem das Wafler in den 
ledernen Schläucyen ſehr bald zu faulen anfing und durch 
friſches nicht erfeßt werden konnte, denn fo oft wir audy 
Ihon die verfehievenen Eleinen Snfeln, an denen uns unfer 
Weg vorüberführte, aufs Eifrigſte durchſucht hatten, fo 
war ‚unfere Mühe doch ftetö vergebens geweſen, ımd wir 
hatten keine Quellen entdecken fönıen. 

Als wir eined Tages zu dem Ende wieder an's Land 
gegangen waren, überfiel uns ein ſolcher Sturm, daß wir 
© Zage lang nicht wieder zu Schiffe gehen fonnten, wäh- 
end. Defjen wir, um unferen Durft, Der immer verzehrender 
‚ Nur einigermaßen zu ftillen, unfere Zuflucht zu dem 
BER Serwafjer nehmen mußten, an deſſen allzufchneltem 

B fünf von und ftarben; jo ſahen wir und bei län 
Verbleiben auf dieſem unwirthbaren Lande einem 
Top Busvch Verdurſten preisgegeben, Daß wir und 
eter ‚wieDer dem truͤgeriſchen Oceane anvertrauten. 
Ye, die Moth am größten, fo ift auch Gott mit 
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feiner Hülfe am naͤchſten, und fo gelangten wir auch dies⸗ 
mal bafd an einen Ort, wo wir gegen den Sturm gefchüßt 
waren; Dort zeigten ſich auch bald mehrere Canoes mit 
Indianern, Die alle weder Bogen noch Pfeile trugen, und 
welchen wir: bis zu ihren Hütten folgten, nor Denen wir eine 
Menge Krüge mit Waſſer und große Maflen Fiſche fan- 
den, die von dem Häuptlinge des Stamms alle dem Gou⸗ 
verneur angeboten wurden, und wogegen wir ihm in feiner 
Wohnung, die aus Strohmatten verfertigt war, und in Die 
er und eingeladen hatte, Mais und einige Kleinigkeiten zum 
Geſchenk machten. Um Mitternacht, während Der Gouver⸗ 
neur noch mit einigen von und beim Gapitain war, über: 
fielen und Die Indianer plöslidy mit ſolcher Gewalt, daß 
er felbft verwundet wurde und fih nur mit großer Mühe 
fechtend zu unſeren Fahrzeugen retten fonnte, während etwa 
50 Mann auf dem Lande zurüdblieben, um feinen Ruͤckzug 
zu deden. Wir wurden in derſelben Nacht noch zu. drei 
verschiedenen Malen angegriffen und jedes Mal mit folcher 
Heftigfeit, Daß wir ſtets wenigftend um einen Steinwurf 
und zurüdzichen mußten, und faft feiner von ung unver: 
wundet blieb; ich felbft wurde im Geſicht verlegt. Das 
legte Mal legten ihnen die Gapitaine Dorantes, Peñaloſa 
und Tellez mit 15 Mann einen Hinterhalt und griffen fie 
bergeftalt mit dem Schwerdte an, daß fie gänzlich in die 
Flucht geichlagen wurden und es nicht wieder wagten, und 
zu beunuhigen. Am folgenden Tage zeritörte ich ihnen 
noch 30 Canoes und bald Darauf jcehifften wir ung wieder 
ein; wir waren erft 3 Tage unterwegs und unfere alte 
Roth mit dem Waſſer drohte uns fchon wieder zu quälen, 
ats wir ein Canoe mit Indianern begegneten, Wir riefen 
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fie an. und der Gouverneur bat um Wafler, was fie und 
auch zu bringen verfpradyen, wenn wir ihnen nur Gefäße 
dazu gäben. Der Grieche Doroteo Teodoro, deſſen wir 
ſchon oben Erwähnung getban und ein Neger gingen mit 
ihnen, jo viel wir ihnen auch abrietfen. Am Abend fehr- 
ten fie zurüd ohne fie oder Wafler zu bringen, und woll- 
ten auch die beiden Indianer, die fie und als Geißeln 
zurũückgelaſſen hatten, befreien, was aber durch uns verhin- 
dert wurde, daß fie ohne dieſelben entfliehen mußlen und 
uns in großer Trauer über den Berluft Der beiden &hriften 
zurüdließen. 


Gapitel VIIL. 
Wie es uns auf unjerer weiteren Fahrt erging. 


Am folgenden Morgen kamen die Indianer in meh- 
teren Canoes zu und, und verlangten Die beiden von ung, 
die wir am Tage zuvor zurüdbehalten hatten, was wir 
ihnen abfchlugen, bevor fie und nicht Die beiden Chriften 
zurücfgegeben hätten. Diesmal waren 5 oder 6 Caziken 
mitgefommen, Die und die mächtigften zu fein fchienen, Die 
wir noch gejehen hatten, denn fie waren alle mit Mänteln 
von Zobelpelz geſchmuͤckt, Die zum Theil höchft eigenthuͤmlich 
mit Bändern von braunem Leder verziert waren, was ſehr 
gut ausfah. Wahrend wir noch mit ihnen unterhandelten 
md fie ſchon anfingen, Steine auf und zu fchleudern, er- 
hob ſich ein günftiger Wind, den wir auf’8 fchleunigfte zu 
unferer Abfahrt benusten. Gegen Abend gelangten wir an 
die Mündung eines ziemlidy großen Fluffes, wo wir füßes 
Waſſer fanden, und um und Mais zu röften, dee wir ſchon 
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feit 2 Tagen nur roh gegeffen hatten, verſuchten wir ben 
Strom hinaufzufahren, um an’d Land zu ‚gehen; derſelbe 
war aber jo ſtark, daß es uns trotz aller Anftrengung nicht 
gelang, ja ald der Wind etwas ftärker winde, jo wurben 
wir über eine Meile in das Meer hinausgetrieben, wo wir 
mit 30 Klaftern noch feinen Grund fanden. - Zwei Tage 
verfuchten wir vergebens an's Land zu. kommen, indem wir 
an der Küfte hin und her, fuhren. Die Nächte waren fo, 
durffel, Daß wir während derſelben unfere Bemühungen ganz 
einftellen ‚mußten, und doch fanden wir eines Morgens und 
alle von einander getrennt, und id) feßte den ganzen Tag 
über allein meine Fahrt fort, bis ich gegen Abend auf eine 
Barke ftieß, die ich br e des Gouverneurs erkannte, 
und von ber nicht wen Davon noch eine zweite jegelte. 

Befragen, was in dirfer Rage zu hun fei, rieth 
ih 0, und fo schnell wie möglich, mit Dem vorderen 
Sc fe zu vereinigen, und und jo vereint dem Willen Got⸗ 
tes zu überlaffen und unferen Weg fortzufegen, Dies er 
Härte er jedoch für unthunlich, er fei vielmehr ent 
ſchloſſen an's Land zu gehen, und wenn id) ihm folgen 
wollte, fo möchte ich meine Leute die Ruder ergreifen lafen, 
um fo. das Land zu erreichen, was uns nicht fehlen Fönnte. 
Hierzu hatte ihm einer feiner Capitaine Namens Pantopa 
gerathen, indem er ihm vorftellte, daß wir, wenn wir nicht 
binnen 8. Tagen das Land erreicht hätten, Hungers ſterben 
müßten. Da ich ihn feſt entſchloſſen fah, fo ergeiff ich zw 
erſt mein Ruder und meinem Beifpiele folgten ale übrigen; 
wir waren aber nicht im Stande, mit dem Gouverneur 
gleichen Schritt zu halten, denn er hatte Die befte Mann 
ſchaft in feinem Boote, die noch faft ganz geſund war, ih 
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bat ihn daher, uns ein Tau zuzumerfen, was er aber ab» 
ſchlug, da jeht jeder nur für fid) forgen müßte, und fie 
genug zu thun hätten, um fid) nur in der nächften Nacht 
bis an's Land zu bringen. So richtete ich meinen Lauf 
auf Das andere Schiff, dad mic) erwartete und in dem id) 
die Eapitaine Penalojfa und Tellez fand. Wir waren vier 
Tage zufammengefegelt, während deren wir täglid) nur eine 
Hand voll rohen Mais verzehrten, ald uns ein jehr hefti- 
ger Sturm ereilte, der das andere Boot vernichtete, während 
wir durch die Barmherzigfeit Gottes glüdlich errettet wurden. 
Des langen Hungerd wegen, den wir ertragen hatten, und 
in Folge des legten Sturnied war die Mannfchaft fo ent- 
fräftet, daß bei Sonnenuntergang nur nod) fünf von meinen 
Leuten ſich aufrecht erhielten, während alle anderen, Dem 
Zode nahe, auf dem Boden ded Schiffes lagen, als es 
Nacht wurde war id) mit dem Steuermann allein noch im 
Stande das Schiff zu lenken; gegen 2 Uhr wurde auch er 
fo ſchwach, daß er zu fterben glaubte, fo daß ich felbft das 
- Steuerruder nahm, worin id) jedoch nach einigen Stunden 
wieder von ihm abgelöft wurde, daß ich den Reſt der Nacht 
mich der Ruhe hingeben konnte, um meine Kräfte wieder 
einigermaßen zu ftärfen. — Ich war aber weit entfernt zu 
fchlafen und gegen Morgen fam es mir vor, als ftieße 
unfer - Schiff auf den Grund. Der Steuermann meinte, 
wir wären nahe am Lande und müßten nur noch bis Taged- 
anbruch die hohe See zu halten fuchen. Nahe am Ufer 
ergriff ung eine Welle und warf uns mit einem fo gewal- 
tigen: Stoß auf's Land, daß meine Leute, die wie tobt da⸗ 
gelegen hatten, wieder zu fich kamen, und da fie fich fo nahe 
dem Lande fahen, fih allmälig wieder erholten und fid) 
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mit Händen und Füßen fortzuhelfen anfingen Wir röfte 
ten ihnen Mais ſoviel wir noch hatten, und mit Hülfe 
eines großen Feuers, an dem fie ihre erftarrten Glieder er⸗ 
wärmten, famen fie wieder etwas zu Kräften. 


Gapitel IX. 


Was dem Lope de Oviedo mit den Indianern ber 
gegnete und wie dieſe ung zu eſſen brachten. 


Sobald die Leute fich durch Speife geftärkt hatten, gab 


ich noch denjelben Tag, den 6. November, dem Lope de 
Dviedo, der noch am Fräftigften war, den Befehl, auf einen 





der Bäume zu fteigen, um und einige Nachricht über ke | 


Land zu geben, in dem wir und befänden. Dies that 

und benachrichtigte uns, wir befänden ums auf einer Infel, 
die nad) der Art der Bebauung des Landes von Chriſten 
bewohnt zu fein jcheine. Bei weiterer Nachforſchung fand 
er aber, ungefähr *4 Legua von uns entfernt, mehrere ins 
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diſche Hütten, aus -denen er einen Topf, einen Heinen Hund 


und einige Kaulbagen mitnahm, da die Bewohner alle auf 
die Felder gegangen waren. Bald folgten ihm aber drei 
Indianer, zu denen ſich immer mehr gefellten, daß bald 
an hundert, alle mit Bogen bewaffnet, und gegemiberftanden, 
während fi) unter und nur 6 oder 7 fanden, bie fih 
kaum vom Boden erheben, geſchweige denn und vertheibigen 
Tonnten. So blieb uns nichts übrig, als auf ale Welke 
fie und geneigt zu machen, ich ging ihnen daher mit ver 
ſchiedenen Geſchenken entgegen, die ich unter fie vertheilte, 
und dagegen von jedem von ihnen als Zeichen der Freund⸗ 
ſchaft einen Pfeil erhielt, mit dem Verſprechen, daß Me:am 
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folgenden Tage wiederfommen und und Lebensmittel brin- 
gen wollten, was fie auch getreulich ausführten, indem fie 
uns reichlich mit Fifchen und einer bejonderen Art Wur- 
zeln, die fie dort eflen und Die mit vieler Mühe unter dem 
Waſſer hervorgezogen werden, verjorgten. Nachdem wir 
und hinreichend verprowiantirt Hatten, brachten wir unfer 
Boot wieder in Das Meer, um unfere Bahrt fortzufegen, 
wir hatten uns aber kaum eingefchifft, ald eine Welle ung 
padte und umſtuͤrzte. Da wir noch nahe am Lande waren, 
alfo bald Grund fanden, fo retteten wir und nod) alle bie 
auf fünf, die unter das Boot gerathen waren und dort 
ertranfen; alle unſere Sachen waren aber unwiederbringlich 


-. verloren gegangen, und wenn derjelben aud) noch fo wenige 
" ind unbedeutende geweſen waren, fo waren fie Doch in un⸗ 
ſerer damaligen Rage für und von unfchägbarem Werthe 


und gar nicht zu erjegen, zumal da ed Winter war und 
die Kälte täglid) zunahm. Gegen Sonnenuntergang famen 
die Indianer wieder, da fle glaubten, wir wären noch nicht 

tgegangen und wollten ung Epeife bringen, da fie uns 
aber: in unjerem traurigem Zuftande fahen, und fo ganz 
anders als fie uns das erſte Mal angetroffen hatten, fo 
geriethen fie in Furcht und flohen. Durdy Zeichen Fonnte 
ich ihnen allmalig das große Unglück begreiflich machen, 
das uns fo plößlidy und unerwartet betroffen hatte, und 
al8 fie nun fahen, in weld) trauriger und verzweiflungs- 
voller Lage wir und befanden, feßten fie fich zu uns und 
fingen an mit uns unſer Schidjal zu beweinen, daß der 
wahre Schmerz und das tiefe Mitleid, welches dieſe rohen 
und unvernünftigen Menfchen, nad) Art der Thiere, uns 
erzeigten, ben Schmerz und die Betrübniß in mir und vies 
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ten von uns noch vermehrten. Ich machte nun ben Bor 
fhlag, die Indianer zu bitten, Daß fie uns mit in ihre 
‚Hütten nähmen, der zwar Anfangs Widerſpruch fand, da 
einige-die in Reu- Spanien geivefen waren, die Beforgnif 
äuferten, wenn das gefihähe, fo würben fie uns ihren Gögen 
opfern, nachher aber doc; dinchgefegt wurde, da es das 
einzigfte Mittel war, ums vor dem Tode durch Hunger und 

Kälte zu fhügen. Auf unfer Vefragen erklärte fe, fit 
wirden und mit Freuden im ihre Hütten aufnehmen, wir 
follten nur nod) ehvas warten, bis fie Alles bereitet hätten 
was wir wünfihten. Gegen Einbruch der Nacht Fame 
zurik und brachten uns mun fehe fenell zu ihrem Dorf 
und. da dies ziemlich entfernt war, fo, hatten. fie auf dem 
Wege 4 oder 5 große Feuer angezündet, am denen N 
jedesmal ausrubten, bevor wir unferen March fo 
ALS wir in ihrem Dorfe anlangten, fanden wir, 
für uns eine große Hütte errichtet hatten, in der verſchiede 
Beuer brannten, Bald nad) unjerer Ankunft fingen fie an 
vor und zu tanzen und ein großes Feit zu feiern, was Die | 
ganze Nacht hindurch dauerte; für ums gab es aber weder 
Feſt noch Schlaf, da wir jeden Augenblid befürchteten, mm 
würden wir geopfert werden; am folgenden Morgen jeteh 
brachten fie uns Fiihe und Wurzeln und behandelten und 
ſo freundlich, daß ſich unfere Beſorgniß etwas verlor. 









Eapitel X. 
Nachricht von den anderen Chriften. 


An demſelben Tage ſah ich bei einen der Indiana 
einen Schmuck, dem wir ihm nicht gegeben hatten, und auf 
x 
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meine Stage, woher er denſelben Habe, gab er mir durch 
Zeichen zu verftehen, daß er ihn von Leuten erhalten hätte, 
die eben fo ausfähen wie wir und nicht weit ‚von hier ſich 
aufbielten. Bald darauf trafen wir auch mit dem Capitain 
Andres Dorantes und feinen Leuten zufammen, die ebenfalls 
durch die Indianer von und gehört und ſich num gleichfalls 
aufgemacht Batten, um und aufzufuchen. Wir beſchloſſen 
nun, 4 Mann von uns, die noch am. fräftigften waren, 
nad) Banuro zu fenden, da wir glaubten, wir wären nicht 
weit von dort entfernt, um, falls Gott fie glüdlid) bis dahin 
führen follte, Dort anzuzeigen, wo und in weld) trauriger 
Lage wir und befänden. Wir wählten hierzu 4 fehr gute 
Schwimmer, Alvaro Fernandez, einen Portugiefen, Mendes, 
Bigueroa aus Toledo und Aftudilo aus Zafra, die noch 
einen Indianer mit ſich nahmen, der die Infeln genau Tannte. 
Bald nad) ihrem Abmarjche wurde e8 jo kalt und die Stürme 
nahmen in einem foldyen Grade zu, Daß bei unferer fchled)- 
ten Befleivung und den dürftigen Hütten, Die wenig oder 
gar feinen Schub gegen dad Wetter gewährten, viele von 
unferen Leuten farben; ja 5 Chriften, die zufammen an der 
Küfte lagen, wurden fo weit gebracht, daß te zulegt fich 
gegenfeitig aufaßen, bis nur noch einer üuübrig blieb, der 
nun nichts mehr zu efien hatte. Die Namen diefer Un: 
glücklichen ſind Sierra, Diego Lopes, Eorral, Palavios, 
Gonzalo Ruiz.. Das Elend nahm fo überhand, daß jehr 
bald von 30 Menjchen, wie wir in den beiden Barfen dort 
angefommen waren, nur noch 15 am Leben waren. Da 
traf es fich, daß plöglich unter den Indianern eine Magens 
krankheit ausbrad), an der das halbe Volk hinftarb, und da 
fie uns für die Urjache Diefes Unglüds hielten, fo befchloffen 
17* 
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fie, die wenigen von uns, bie noch uͤbrig waren, auch zu 
tödten. Schon wollten fie ihr entfegliches Vorhaben zur 
Ausführung bringen, ald ein Indianer, ber fich mir fehr 
angefchloffen hatte, ihnen vorftellte, Daß wenn wir biefe 
Macht hätten, wir doch nicht fo wiele von den unferigen 
würden haben fterben laffen, und daß wir ja nur noch 
ſehr wenige wären, die ihnen nichts anhaben könnten. 
Und unfer ‚Herr wollte, daß ihre Herzen befehrt wurben 
und fie uns verfchonten. 

Die Einwohner diefer Infeln, der wir den Namen Mal 
Hado (Miß geſchick) gaben, find groß und Fräftig gebaut; fie 
führen Feine andere Waffen als Bogen und Pfeile, mit Denen fie 
außerordentlich geſchickt find. Die Männer durchbohren bie 
eine Bruft, viele auch jogar beide, und durch die Löcher 
ſtecken fie ein 4 Finger breites Rohr; ebenſo tragen fie in 
der Unterlippe ein Stuͤck feines Nohr von der Breite eines 
halben Fingers. Die Weiber verrichten alle Arbeit. Auf 
diefen Infeln wohnen fie nur vom October bis zum Februar, 
in welcher Zeit fie fid) von den Wurzeln nähen, die fie 
im November und December aus dem Waffer holen. Im 
Februar gehen fie nad) anderen Gegenden, um ſich Unter 
halt zu fuchen, weil dann die Wurzeln erft wieder anfan- 
gen zu wachen und nicht gut find. Das Volk Hat die 
größte Liebe von der Welt zu ihren Söhnen, und wenn «6 
ſich trifft, daß ihnen einer ftirht, fo beweinen ihn der Vater 
und alle Verwandten, ja das ganze Volk auf das Heftigfte, 
und biefe Trauer dauert ein ganzes Jahr, und jeden Mor- 
gen beginnen fie damit, Ihren Todten wieder von Neuem 
zu beweinen, wie um Mittag und nad) Sonnenuntergang 
wieder, und erft am Ende des Jahres wafchen und falben 
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fie ihn und ergeigen ihm die Ehre ciner Todtenfeier. So 
werden alle ihre Todten betrauert mit Ausnahme ver Alten, 
auf. die nicht geachtet wird, Da fie jagen, fie haben ihre 
Zeit überlebt und können nichtd mehr nügen, fondern nehmen 
nur ihren Kindern den Play und die Nahrung fort. Eie 
haben die Sitte ihre Todten zu begraben und nur Die, 
welche fie für Aerzte gehalten, werden verbrannt, wobei fie 
‚den Scheiterhaufen in großem Jubel umtanzen, bis Die 
Glieder zu Aſche geworden find; und über's Jahr, wenn 
fie wieder ihren Tod feiern, machen fie ſich Einfchnitte in 
das Fleifch und geben ihren Verwandten in Waffer die 
Ajche zu trinken. Jeder hat feine Frau, die als die feinige. 
anerkannt wird, und nur Die Aerzte, Die große Freiheiten 
haben und untereinander fehr zufammenhängen, fönnen 2 
auch 3 Frauen nehmen. Wenn fich einer verheirathet, fo 
muß von dem Sage an feine Frau Alles, was er auf der 
Jagd oder durch den Fijchfang erwirbt, in das Haus feines 
Schwiegervaterd tragen, ohne etwas davon anzurühren oder 
zu effen, und aus deſſen Haufe wird ihm zu effen gebracht; 
er darf weder in das Haus der Schwiegereltern nod) der 
Schwäger gehen; ja wenn fie fi) zufällig treffen, fo geben 
fie mit geſenktem Haupte auf Schußweite aneinander vor- 
über, da ed für unſchicklich gilt, ſich anzufehen oder zn 
Iprechen. Den Weibern ift e8 erlaubt, mit ihren Schwieger- 
eltern und Verwandten zu verfehren, und dieſe Sitte findet 
fi) von Diefer Infel bis über 50 Leguas in das Innere 
des Landes verbreitet. 

Eine andere eigenthümlidye Sitte ift Die, Daß wenn 
ein Sohn oder Bruder geftorben, Die, welche im Sterbehaufe 
wohnen, fih 3 Monate lang feine Speile fuchen, und ver- 
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hungern, wenn nicht Die Verwandten ober Nachbarn für 
fie forgen. Und als während unferer Anweſenheit fo viele 
plöglich farben, litten fie in Den meiften Hütten großen 
‚Hunger, da fie ihre Eitten und Geremonien aufrecht er 
halten wollten. Die, welche ſich nad) Lebensmitteln um: 
fahen, fanden der Kälte wegen fo wenig, daß fie in einigen 
Ganoes nach dem Feftlande überfegten, wo es fehr viele 
Mufchelfiiche giebt, Die 3 Monate im Jahre ihre einzigfte 
Nahrung find. An Holz fehlt es den dortigen Einwohnern 
ſehr und von den Mosquitos haben fie entjeglich viel zu 
leiden; ihre Hütten find von Strohmatten auf großen Haus 
fen von Schalen der Muſchelfiſche errichtet, auf denen fie 
in Belle, eingehüllt fehlafen. Dort blieben wir bis zum 
April und gingen dann an die Meeresküfte, wo wir und 
einen ganzen Monat nur von Brombeeren nährten. 


Capitel XI. 
Weitere Erlebniffe auf der Infel Mal-Hado. 


Auf jener Infel wollte man uns mit Gewalt zu Aetp 
ten machen, - ohne dag wir eraminirt worden wären ober 
daß wir den Ehrentitel eines Doctors begehrt hätten, denn 
da fie ihre Kranken durch Hänbeauflegen heilen, fo ver 
Fangten fie ein gleiches von und. — Anfangs verlachten 
wir fie, als fie uns aber zur Strafe unfere Speife entzogen, 
fo fahen wir uns ſchon genöthigt, ihnen ihren Willen zu 
thun. Ihre Art fih zu heilen ift folgende: ſobald fie fih 
unwohl fühlen, rufen fie den Arzt; dieſer macht ihnen cin 
paar Schnitte in das Fleiſch an der Stelle, wo fie ben 
Schmerz haben, wovon fie glauben, daß Das Uebel vergeht; 
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wenn fie geheilt find, fo geben fie ihm nicht nur Alles, was 
fie feldft befigen, ſondern ſammeln auch nody unter ihren 
Verwandten Gefchenfe für ihn. Wir heilten fie indem wir 
fie befreuzigten, die fchlinme Stelle berührten, wobei wir 
ein Pater noster und Ave Maria ſprachen und Gott unfern 
Herrn fo inbrünftig wie möglich um ihre Genefung und 
Segen für unfer Werf baten, damit wir gut von ihnen bes 
handelt würden. Und Gott wollte, daß Alle die, für die 
wir gebeten hatten, bald ihren Freunden ihre Wiederherftels 
lung rühnten, fo daß wir von da an mit großer Ehrfurcht 
angefehen wurden und Felle und andere Heine Geſchenke, 
fowie auch Speife, die fie manchmal fich felbft entzogen, 
um fie und zu geben, erhielten. — Und doch war Die Hun- 
gerönoth fo groß, Daß ich oft drei Tage lang nicht dag 
geringfte genoß, weshalb ein Theil der Indianer mit ben 
Sapitainen Dorantes und Gaftillo und den Uebrigen, Die 
noch am Leben geblieben waren, nad) dem Feſtlande hin- 
übergingen, wo fie ſich bis zum 1. April von Mufchelfifchen 
ernährten, während ich wegen zu großer Meattigfeit- bei 
meinen Indianern zurüdblieb. Auf dem Feftlande fanden 
fie noch einen der Unfrigen mit Namen Francisco de Xeon, 
fo daß ed num im Ganzen ihrer dreizehn waren, die ihren 
Marih längs der Küſte fortfegten, während mid) meine 
Krankheit verhinderte ihnen zu folgen, jo Daß td) noch ein 
Jahr länger bei denfelben Indianern verbleiben mußte. Am 
Ende deſſelben bejchloß id) aber zu fliehen, da mein Leben 
bei ihnen ein zu jammervolled war, denn ich mußte mir 
unter andern die Wurzeln, von denen ic) lebte, unter dem 
Waſſer und zwifchen dem Rohr, das mich blutig riß, herz 
vorholen; jo ging ich auf Das Feftland zu dem Indianern, 
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die in. den Bergen von Charruco wohnen, bei denen ich als 
Krämer mit allen Arten Kleinigkeiten, namentlich mit Eee 
muſcheln, die ich am Meeresftrande fammelte, umherzog, 
wofür ich Speife von ihnen erhielt. Gegen die Mufcheln, 
die von den Indianern der dortigen Gegenden, am meiſten 
‚gefucht werden, da fie dieſelben als Mefjer gebrauchen, mit 
denen fie eine Frucht zerfchneiden, die Aehnlichkeit mit den 
Bohnen hat, und mit denen fie fich bei den Tänzen und 
Feſten ausjchmüden, taufehte ich Felle und Oder ein, mit 
dem fie fich Geficht und Haare färben; Feuerſteine zu. den 
Spigen der. Pfeile, jo wie Rohr, um ſie ſelbſt zu;verfertigen, 
So hatte ich volle Freiheit zu gehen wohin ich wollte und 
auf: diefe Weiſe das Land fennen zu Ternen, und überall 
wurde ich meiner Waaren wegen. gern aufgenommen. Faft 
6 Jahre fang durchzog ich auf diefe Weiſe Das Land, nadt 
wie die Indianer ſelbſt einhergingen und täglich auf meinen 
Wanderungen mit neuen Mühfeligfeiten und Gefahren laͤm⸗ 
pfend, denen ich aber ſtets mit Gottes Hülfe glücklich ent: 
rann. Der Grund, weshalb ich fo lange in jener Gegend 
verweilte, war ber, daß ich einen Chriſten, Lope de Oviedo, 
dee auf der Infel zurücgeblieben war, auf welche ich jedes 
Jahr einmal auf meinen Zügen zurüdfehrte, mit mir nehmen 
wollte, der mich aber immer von einem Jahre zum andern 
hinhielt. Endlich führte ich ihn mit Gewalt mit mir fort, 
und nachdem wir mehrere Seen und Buchten’ paffirt Hatten, 
trafen wir Indianer, von denen wir Die traurige Nachricht 
erhielten, daß von den Ehriften nur noch drei am Leben 
geblieben wären, die ſich nicht weit von jenem Orte auf 
hielten, während die andern alle vor Hunger umgekommen, 
Diego Dorantes aber, Valdiviefo und Diego de Huelva von 
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den Indianern erfchlagen worden wären, jo wie bie andern 
Indianer, bei denen jeßt noch der Eapitain Dorantes wäre, 
eines Tages eined Traumes wegen, den fie gehabt hätten, 
Edquivel und Mendez getötet hätten. Das Land, das füh 
vor und außbreitete, ſchilderten fie uns als fehr unfruchtbar, 
Das Volf aber als fehr arın, Das die wenigen Chriften, 
die unter ihnen nody am Leben wären, auf das fchredlichfte 
mißhandelte, ja Damit wir fähen, daß das was fie und 
über die Behandlung der Ehriften gefagt hätten, aud) Wahr: 
heit wäre, fo prügelten fie und aud) und festen ung jeden 
Tag die Pfeile auf die Bruft, indem fie und fagten, fie 
hätten Luſt und auch fowie unfere Gameraden zu tödten. 
Zope de Oviedo fand bald mit Hülfe einiger indianifchen 
Weiber, mit denen wir über Die Seen gefommen waren, 
Gelegenheit zu entfliehen, jo daß ic) ganz allein bei jenem 
wilden, ungaftlichen Volke zuruͤckblieb. 


Gapitel XL. 


Ankunft der Indianer mit Andres Dorantes, 
Caſtillo And Eftebanico. 


Zwei Tage nad) der Flucht Lopes de Oviedo Famen 
die Indianer, weldye Alonjo del Eaftillo und Andres Do- 
rantes gefangen hatten, in jene Gegend, die fehr reich an 
Nußbäumen war, von denen fie ſich zwei Monate Des 
Jahres ausſchließlich ernähren, die fie aber oft auch noch 
nicht einmal haben, Da die Früchte nicht ale Jahre gerathen. 
Die Nüfle find in der Größe derer, Die man in Oalicien 
findet und die Bäume ganz außerordentlidy groß. Der Tag, 
an welchem ich Andres Dorantes wiederſah, war einer ber 


witetikhflen "ben wir lange gehabt · hatten, dem) ser hatte 
mich nach den Erzaͤhlungen ber Indianer chem laͤngſt für 
tedt gehalten. Ich theilte ihnen: ‚mit, daß ich nach Dem 
kande det Chriſten zu: kommen ſuchte,worauf Doranies 
wie: erwlberte; daß dies ſchon lange ſeine Abſßcht geweſen 
er aber ſtets bisher durch Caſtillo und Eſtebanico zurück⸗ 
gehalten worden wäre, da dieſe nicht ſchwimmen Fönnten 
und deshalb die Seen fürchteten, die wir auf unferem 
Wege zu paſſiren haben würden. Mein Anerbieten, ihnen 
bei der Flucht über die Seen behüfflich zu fein, nahmen fie 
gen an, baten mic) aber, unferen Plan den Indianern 
wohl zu verheimlichen, und hielten es für nothwendig noch 
6 Monate bei ihnen zu bleiben, weil alsdann die Indianer 
weiter zögen, um: von Feigen zu leben. Dies ift eine Frucht 
von der Geftalt der Eier, gelb und ſchwurz, bie ſehr gut 
hmedt. Bon diefen lebin fe 3: Monate laug, und: m 
diefe Zeit tommen andere Indianer von weiter her zu ihnen, 
von denen fie Bogen und Pfeile eintaufchen; zu dieſen 
wollten wir dann fliehen, um mit ihnen weiter zu ziehen. 
So blieb id) denn bort und gab, mich einem Indianer, ber 
fowie feine Frau und fein Sohn einäugig war, und bei 
dem aud) ſchon Dorantes diente, als Sclave in den Dienft. 
Sie erzählten mir nun, wie fie bald, nachdem fie die Inſel 
Mal-Hado verlafjen hatten, am Strande die Barke, in ber 
der Commiſſar mit den übrigen Mönchen und ihren Leuten 
gefahren waren, zertrümmert angetroffen hätten. Sie waren 
welter gegangen, hatten mehrere Fluͤſſe und unter ihnen 
vice fehr große und reißende paffiren müffen, und waren 
15 Leguas weiter an einen Heinen Hafen gelangt, und 
während fie ſich dort noch beriethen, wie fie über biefen 
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an das jenfeitige Ufer kommen follten, Fam ein Indier umd 
ein Chrift zu ihnen. In Letzterem erfannten wir Figueroa, 
einen der 4, weldye wir von der Infel Mal-Hado voraus: 
geſchickt Hatten, der ihnen erzählte, daß er mit feinen Ka- 
meraden bis dorthin gefommen wäre, wo 2 von ihnen und 
1 Indianer vor Hunger und Kälte umgefommen, während 
er und Mendez in die Gefangenschaft der Indianer gerathen 
wären; Mendez habe verfucht zu entflichen, wäre aber ein- 
geholt und getöbtet worden, während er felbft einen Chriften 
Hernando de Esquivel aus Badajoz, Der von der andern 
Seite des Hafens herübergefommen wäre, getroffen hätte, 
wo er das traurige Ende erfahren, Das der Gouverneur 
und die Uebrigen genommen hätten. 

Diefer hatte eines Tages den Gapitain Pantoya zu 
feinem Stellvertreter ernannt, als alle Uebrigen and Land 
gingen und nur er mit zwei andern in dem Schiffe zurüdblie- 
ben. In der Nacht wurde diefes vom Ufer losgeriffen und 
in das offne Meer Hinausgetrieben und feitbem war feine 
Spur wieder von ihm entdeckt worden. Pantoya ging mit 
den Seinigen auf einen nahe gelegenen Berg, wo fie doch 
wenigftend Waffer und einige Nahrung fanden, und wurde 
dort, da er fie fehledyt behandelte, eined Tages von einem 
gewiffen Sotomuyor von der Inſel Cuba erichlagen; Diefer 
ftarb zulegt von allen, worauf ihn Esquivel in Stüden 
fehnitt und röftete und fi) auf dieſe Weife noch bis zum 
1. März das Leben friftete, wo er von einem Indianer ges 
funden und als fein Sklave mit fortgeführt wurde. Bei 
diefem hatte ihn Figueroa gefprochen und obige Nachrichten 
von ihm erhalten; er hatte ihn aufgefordert mit ihm nad 
Panuro zu gehen, Diefer hatte e8 aber abgelehnt, da er von 


den Moͤnchen erfahren, daß Panuro hinter ihnen läge, wes⸗ 
halb fie die Reife dorthin aufgegeben. 


Eapitel XIII. 
Flucht von den Indianern. 


Als die 6 Monate, vorüber waren, wo wir den Plan 
unſter Flucht zur Ausführung bringen wollten, begaben ſich 
die Indianer 30 Leguas weiter um Feigen zu ‚erndten; 
jeder von ihnen packte feine Hütte auf und zog getrennt 
von den Uebrigen mit feiner Familie, einher; fo wurden 
auch wir von einander getrennt, was unſere Flucht fehr 
erfchwerte, und aber nicht hinderte, einen Tag zur ‚gemein 
ſchaftlichen Ausführung derſelben feftzujegen, jowie einen 
Drt zu verabreden, wo wir und treffen wollten. Am 

13. September Famen endlich Andres Dorantes und Eſte— 
Banico zu mir und erzählten mir, fie hätten Gaftillo bei an 
deren Indianern zurüdgelaffen, Die nicht weit von hier Tas 
gerten und daß unfere Indianer am nächften Tage dorthin 
ziehen würden, fo daß wir ihn alsdann mit und nehmen 
fönnten. Jene Indianer theilten und mit, daß nicht weit 
von und ein anderer Stamm wohne, ber die ganze Mann- 
ſchaft, die mit Penalofa und Telleg in einem Schiffe ge 
fommen wären, ermordet hätten und jene wären fo matt 
und ſchwach geweſen, daß fie fi) nicht einmal zur Wehr 
gefegt hätten. So wußten wir nun, daß auch das fünfte 
Schiff mit Mann und Maus zu Grunde gegangen war. 

Zwei Tage fpäter traten wir mit Verfrauen auf Gottes 
Hülfe, die uns doch fo oft gnädig befchirmt hatte, unfere 
Flucht an, in der Hoffnung, daß trog ber ſchon fehr vor 
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gerüdten Jahreszeit, Doc noch fo viel Feigen zu finden 
fein würden, daß wir und von ihnen ernähren Tönnten. 
Die Feigen find in dortiger Gegend fehr füß und unter 
den verfchiedenen Arten einige fehr gut, wenn fie auch mir 
alle fo erſchienen, denn mid) ließ der Hunger nie lange 
‚ wählen; bei dem häufigen Genuß derfelben quälte uns aber 
der Durft fehr, weshalb wir, wie Die Eingebornen, Fleine 
Löcher In die Erde machten, dort den Saft hineinträufeln 
ließen und dieſen flatt Waſſer tranfen; dieſe trinken uͤbri— 
gend meift Negenwafler, denn wenn ed auch Flüſſe genug 
im Lande giebt, fo find dieſe auf ihren Zügen Doch oft zu 
weit entfernt, ald daß fie fih von Ta das Waſſer holen 
fönnten. Im ganzen LZande finden fich viele ‚und fchöne 
Weiden und ich glaube, die Bebauung defjelben wird fehr 
fruchttragend und lohnend fein. 

Auf unjerer Flucht jahen wir bald von Weitem eine 
Anzahl Hütten und trafen auch einen Indianer, Der uns 
auf unfer Bitten zu dem Dorfe führte; ungefähr 2 Schuß: 
weiten vor Demjelben fanden wir 4 Indianer, Die und er: 
warteten, uns freundlich empfingen und in ihre Hütten mit: 
nahmen, wo fie Doranted und den Neger, Den wir mitge- 
nommen hatten, in einer, und mid), mit Caftillo in einer 
andern unterbrachten. Dieje Indianer fprachen wieder eine 
andere Sprache und nennen fich Avavares; ed waren Die, 
von denen unfre Indianer ihre Bogen und Pfeile erhielten 
und erft an jenem Tage mit ihren Hütten dort angelangt. 
Bald Fam das Volf zu und und bradjte uns Feigen in 
großer Menge, denn ed hatte ſchon von uns gehört, von 
unferer Kraft ihre Kranken zu heilen und von den Wun- 
dern, Die der Herr an und offenbarte, denn ein Wunder 


war. es wohl, daß wir alle Mühen und Gefahren. bisher 
gluͤcklich uͤberſtanden hatten und von den wilden und rohen 
Völkern, gaftfreundlich aufgenommen worden waren, 

Noch in derjelben Nacht kamen einige Judianer zu Car 
Rilto, um fih von ihm heilen zu laſſen, und als er fie be— 
kreuzt und Gottes Schug empfohlen hatte, hatte fie jedes Ue— 
bel verlajjen und fie famen voller Freude und brachten ihm 
Feigen und Fleiſch in fein Haus, daß er nicht wußte, wo 
er alles hinthun follte, denn immer mehr famen und ließen 
ſich heilen und brachten dann aus Dankbarkeit immer neue 
Geſchenke, ja fie feierten uns. zw Ehren ein großes Feſt, 
dag drei ganze Tage dauerte. Am Ende deſſelben forſch⸗ 
ten wir ‚nach der Bejihaffenheit des Landes, ‚das vor uns 
ſich ausbreitete und fie ſchilderten es als ſehr Falt und uns 
wirthbar, denn die Feigen feien alle ſchon eingeerndtet und 
die einzelnen Stämme wieder in ihre Heimath zurücgefehrt, 
daß wir auf unferer Reife wenig Unterhalt finden. wirden. 
So beſchloſſen wir denn, den Winter über bei ihnen zu blei- 
ben, und 5 Tage fpäter zogen wir mit ihnen weiter, bis 
wir an einen großen Fluß famen, wo wir unfere Hütten 
aufihlugen, da wir dort neue Nahrung zu finden hofften. 
Da es dort feine Wege giebt, fo verivete ich mid). eines 
Tages und zum Glüd fügte es Gott, daß ich einen bren- 
nenden Baum fand, bei deffen Feuer ich die nächſte Nacht 
zubrachte. 5 Tage lung irrte ich allein umher, ohne auch 
nur das Geringfte zu finden, womit ich meinen Hunger 
hätte ftillen innen; des Nacht ging ich immer an den Fuß 
der Berge, geub mir ein Loch und zündete rings herum 
4 Feuer an, denn in dortiger Gegend fand ich fehr viel 
trodnes Holz, und unterhielt Diefe fortwährend, was das 
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einzige Mittel war, mich einigermaßen gegen Die Kälte zu 
[hügen, denn ich war ganz nadend und Die Bündel Etroh, 
mit denen ich mid) zudedte, hielten mic) nicht ſehr warm; 
in einer Nacht hatte Das Stroh Yeuer gefangen, während 
ich in meiner Grube lag und fchlief, Daß ich faſt verbrannt 
wäre und mir die ganzen Haare verfengte. Die Indianer 
freuten ſich alle fehr al8 ich wieder zu ihnen fam, denn fie 
hatten mich längft für verloren gehalten und mich ‚nicht 
gefucht, da fie jelbft jo großen Mangel gelitten; am fol- 
genden Tage machten wir und auf und zogen weiter, wo 
wir bald an einen Ort gelangten, an dem wir Feigen in 
großer Menge fanden, daß wir unfern Hunger flillen konn⸗ 
ten und Gott danften, dem es nie an Mitteln fehlt und 
zu helfen. 


Gapitel XIV. 
Wie die Indianer ihre Kranken zu uns brachten. 


Am folgenden Morgen Famen eine Menge Indianer 
und brachten 5 Kranke zu Caftillo, Die ihm jeder ihre Bo- 
gen und Pfeile anboten, wenn er fie heilt. Er nahm fie 
auf und mit Sonnenuntergang machte er das Zeichen Ded 
heiligen Kreuzes über fie und empfahl fie im Gebete Gott 
unferm Herrn, ten wir alle auf Dad innigfte anriefen, daß 
er ihnen Genefung fende, denn e8 war ja Das einzigfte 
Mittel, wodurch wir uns bei ihnen in Achtung fegen Fonn- 
ten, um nod) einmal wieder von Diefem elenden Leben er: 
löft zu werden; und er fügte: ed in feiner Barmherzigfeit, 
daß am nächlten Morgen alle gefund und fräftig erwach⸗ 
ten und ſich fo wohl fühlten, als ob fte niemals krank ge- 
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weſen wären. Das erregte unter ihnen große Bewunde⸗ 
rung und wir banften unferm Herrn und Heiland, deſſen 
große Gute wir immer tiefer erfannten, jo Daß aud) die 
Hoffnung, noch einft aus jener Knechtſchaft erlöft zu wer⸗ 
den, immer fefter bei uns allen wurde. Als die Indianer 
mit ihten genejenen Brüdern uns verlaffen hatten, zogen 
wir weiter zu andern Stämmen, vie ſich Catalches, Mali: 
eones und Sucolas nennen und eine ganz andre Sprache 
reden, als die, welche wir bisher getroffen hatten und 
überall brachten fie ihre Kranfen zu uns und baten uns, 
fie zu heilen und‘ unter andern verlangten fie auch einmal 
von Gaftillo, daß er zu ihnen Time, denn einer ihrer Brü— 
der wäre ſchon dem Tode nahe. Caſtillo war aber ein jehr 
furchtfamer Arzt, zumal wenn die Kranken bedenflicher Art 
waren und fürdhtete, feine vielen Sünden möchten es ver 
hindern, daß er jedesmal mit feinen Kuren Erfolg hätte. 
Da baten die Indianer mich, denn fie hatten gehört, wie 
auch ich früher bei andern Stämmen die Kranken geheilt 
hatte und fo mußte ich mit ihnen gehen mit Dorantes und 
Eftebanico, die mid) begleiteten. Als ich zu ihren Hütten 
kam, merfte ich, Daß der Kranke bereits geftorben war, benn 
alles Volk fand und weinte und Hlagte, und feine Hütte 
war ſchon zerflört, was ein Zeichen ift, daß der Herr ders 
ſelben geftorben ift. 

ALS ic) herantrat, fah ich den Indianer mit gefchlofier 
nen Augen daliegen, der Puls hatte aufgehört zu fchlagen 
und alle Anzeichen eines vollftändigen Todes Maren vor 
handen. Ic nahm die Matte fort, mit welcher er bevedt 
war und das einzigſte, was ich thun Fonnte, war, daß id) 
zu Gott flehte um Wiederermedung des Tobten und nach— 
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dem ich ihn mehrere Male befreuzt hatte, brachten fie mir 
feinen Bogen und eine. Menge Pfeile und trugen ‚mic 
fort, um auch noch) andere zu Heilen. Bald nad) meiner 
Rüdfehr zu meinen Indianern erfuhr ich, daß jener Todte 
wieder aufgeftanden- ſei, gegefien und gefprochen habe und 
daß aud) alle andre, Die ich geheilt, wieder ganz gejund 
wären. Der Ruf dieſes Wunderd verbreitete fich durch 
Das ganze Land und von allen Gegenden brachten fie une 
ihre Franken, jo daß auch Doranted und der Neger, Die 
bisher noch feine. Heilung ‚vorgenommen - hatten, Aerzte 
werden mußten, und wir von ihnen für die leibhaftigen 
Söhne der Sonne gehalten wurden, ja fie gingen in ihrem 
Vertrauen auf unjre wunderthätige Kraft foweit, daß fie 
glaubten, jo lange wir bei ihnen weilten, könne feiner von 
ihnen dem Tode erliegen. Gene Indianer erzählten ung 
eine hoͤchſt eigenthümliche Geſchichte. Vor etwa 16 Jah⸗ 
ren wäre in jenen Gegenden ein Mann mit Namen Mala: 
Coja.umhergegangen, Hein und mit langem Barte,. daß man 
jeinen Mund gar nicht hätte jehen können und von fo fchred- 
lihem Anjehen, daß fi) ihre Haare gefträubt und fie an- 
gefangen hätten zu zittern, fo wie er ſich auf ihrer Schwelle 
gezeigt... Oft wäre er auch in Frauengeftalt mit. einem _ 
großen Feuerbrand unter ihnen erfchienen, wenn fie eben 
getanzt oder ein Feſt gefeiert, hätte fid) einen von ihnen 
herausgegriffen und ihm mit einem großen Mefler Drei ge⸗ 
waltige Stiche in die Weichen gegeben; dann mit der Hand 
durch jene Deffnungen die Gedärme herausgezogen, unge: 
fähr ein Stüd von der Länge einer Hand abgefchnitten 
und dieſes in Das Feuer geworfen; nachdem er ihm nod) 
drei Schnitte in den Arm gemacht, hätte er. feine Hand 
18 
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auf die Wunde gelegt, fo daß er wicher gefunb geweſen 
wäre. Oft hätten fie ihm zu eſſen angeboten, er hätte aber 
nie ehwas angenommen und auf ihre Frage, woher er käme, 
hätte er auf eine Spalte der Erde gewieſen, dort wäre 
feine Wohnung. Als fie fahen, daß wir fie wegen folder 
Maͤhrchen verlachten, brachten fie uns mehrere, an denen 
fie und noch die Wunden zeigten, bie jener, ihnen beiger 
bracht; wir fagten ihnen, das wäre ein boͤſer Geiſt gewe⸗ 
fen und machten ihnen, ſo gut wir fonnten, Deutlich, daß 
wenn fie an Gott unfern Heiland glaubten und Chriſten 
würden wie wir, jo würden fie feine Furcht mehr haben, 
und er wärbe ihnen nichts anhaben können; jo lange wir 
bei ihnen wären, fönnten fie aber überzeugt fein, daß er es 
nicht wagen würde, ſich in ihrem Lande zu zeigen: 

Wir blieben 8 Monate bei jenen Indianern, während 
deren wir 6 Monate großen Mangel an Lebensmitteln hat: 
ten, denn ſie fammeln weder die Früchte noch Fiſche, wir 
es andere thaten, bei denen wir früher gewejen waren. — 
Am meiften litten wir in ber Zeit, als bie alten Zeigen 
aufgegeffen und die neuen nod) nicht reif waren, wo wir 
und von einer andern Heinen Frucht nähren mußten, bie 
noch ganz grün war, daß der Saft und den ganzen Mund 
zerfraß, fo daß wir täglich nicht mehr ald zwei Hände voll 
genießen fonnten und dabei wegen Mangel an Wafler, 
großen Durft ausftehen mußten, daher taufihten wir und 
von ihnen gegen Fifhernege und andere Sachen ein paar 
Hunde ein, bie wir allmälig verzehrten. Da wir in jenem 
Lande, wie ſchon erwähnt, ftetS ganz nadend gingen, mas 
wir nicht gewohnt waren, fo häuteten wir und nad) Art 
der Schlangen alle Jahre zwei Mal und auf Bruſt und 
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Rüden befamen wir durch die ftarfen Sonnenftrahlen und 
Die Luft: große Maale, Die und bei den fchweren Laſten, Die 
wir oft zu tragen hatten, wobei die Stride und in Schul- 
tee und Arme fchnitten, häufig große Schmerzen verurſach⸗ 
ten; der Boden war jo fleinig und hart, daß wir ung -Die 
Füße oft fo wund-liefen, daß das Blut herunterfloß. Wenn 
ich fo auf alle Weife leiden mußte, war mir der Gedanfe 
an das Leiden unfered Erloͤſers Jeſus Ehriftus und an 
das Blut, das er‘für mich vergoffen, der einzigfte Troft 
und ich Dachte dann, Daß die Dualen, die ihm feine Dor- 
nen bereitet, doch noch weit größer gewefen, ald Alles, was 
ich erbuldet habe. Ich trieb einen Keinen Handel mit den 
Indianern, indem ich ihnen Kämme, Bogen, Pfeile oder 
Rebe anfertigtes manchmal machte ich auch Strohmatten, 
die fie zu ihren Hütten brauchen, mit deren Bereitung fie 
Rh aber nicht gern bejchäftigen, obgleich fie e8 wohl ver- 
fieben, da fie dann während deſſen nicht ihre Speiſe auf- 
fuchen fönnen und jo Hunger feiden muͤſſen. Hin und 
wieder gaben fie mir auch Leder zu fchaben, was immer 
ein Sefttag für mich war, da ich Dann Das Gefchabfel 
eſſen fonnte, was doch für einen oder zwei Tage ausreichte. 
Für unfre Arbeit befamen wir auch wohl einmal ein Stüd 
Fleiſch, was wir denn fo fchnell als möglid) roh verzehr- 
ten, aus Furcht, es Eönnte es ein Indianer erbliden, der 
es uns dann gleich entrifjen haben würde, auc) waren wir 
ſchon fo an Entbehrungen gewöhnt, daß wir es kaum ver⸗ 
mißten, wenn es nicht gekocht war. Das ift das Reben, 
das wie Dort führten und fo wenig Unterhalt konnten wir. 
durdy unferer Hände Arbeit erwerben. . 

Als wir unjere Hunde aufgegefien hatten, was uns 
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wieber einige Kräfte zu neuen Anftrengungen gegeben hatte, 
verließen wir unfere Indianer, nachdem fie uns ben Weg 
zu einem ihnen befreundeten Stamme angegeben hatten, ber 
auch ihre Sprache ſpreche und von dem wir gut aufgenoms 
men würden. Wir waren noch nicht fange gegangen, als 
wir ein indianifches Weib und einen Knaben antrafen, die 
bei unſerm Anblick entfegt flohen; allmälig gewannen fie 
aber Zutrauen zu und, ald wir fie zurückriefen und führt 
ten und zu ihrem Stamm, wo wir an 50 Hütten auf einer 
Stelle fanden; Alfe zeigten anfangs große Furcht und ber 
tafteten unfern ganzen’ Körper voller Erftaunen und dann 
ebenjo ihre eignen Gefichter und Körper. Wir blieben die 
Nacht: bei ihnen und am folgenden Morgen brachten fie 
uns ihre Kranken und baten uns, fie zu heilen, indem’ fie 
uns zugleich, fo gut fie fonnten zu eſſen gaben, umd zwar 
Feigenblätter und geröftete grüne Feigen, "Da fie uns 
jo jehe gut aufgenommen hatten, ſo blieben wir mehrere 
Tage bei ihnen, und ließen fie bei unſerer Abreife voller 
Trauer über unfere Trennung zurüd. ‘ 


Gapitel XV. . 
Bon den Sitten der Indianer jener Gegend. 


° Bon der Infel Mal» Hado an hatten alle Indianer, 
die wir auf unfern Zügen antrafen, die Sitte, von dem 
Augenblide an, wo ſich ihre Weiber ſchwanger fühlen bis 
2 Jahre nach der Geburt ihrer Kinder, die bis zum zmölfe 
ten Jahre an Der Mutterbruft faugen, nicht mit ihnen zu 
ſchlafen. Auf unfre Frage, warum fie ihre Kinder fo auf 
aögen, erivieberten fie ung, fie thäten es ber häufigen Hun- 
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gerdnoth megen, damit, wenn. fie ſelbſt oft 3 Tage lang 
ohne Speife zubrächten, doch ihre Kinder hinreichende Nah⸗ 
rung hätten, um nicht Hungers fterben zu müflen, denn 
wenn aud) ‚ohne dem vießleicht das eine oder andere eine 
folche Zeit überleben würde, jo wuͤrde es doch fehr ſchwach 
und- ränflich werden; wenn auf- ihren Zügen welche von 
ihnen krank werden, fo laffen fie fie ruhig liegen und fler- 
ben, und wer irgend ihnen nicht folgen Fann, wird zurüd- 
gelaffen, außer ein Sohn oder Bruder, ‚den fie auf: ihren 
Schultern mit fich forttragen. Ihre Frauen verlaffen fie, 
fobald fie ihnen nicht mehr gefallen, und nehmen fidy irgend 
eine andere, nicht aber, wenn fie Söhne von ihnen haben, 
wo. fie mit ihnen zuſammen leben. Wenn fich einige unter 
einander ftreiten, fo prügeln fie ſich mit den Faͤuſten oder 
mit Stöden, bis fie ermüdet auseinander gehen ‚oder von 
den Weibern getrennt werden; die Männer miſchen ſich nie 
in die Kämpfe Anderer; wenn die Wuth aud) noch fo 
groß gegenfeitig ift, fo greifen fie Doch nie zu den Bogen 
und Pfeilen und wenn der Kampf beendet, nehmen fie ihre 
Weiber. und ihre Hütten und ziehen getrennt von den 
Uebrigen fort und erft wenn fie ſich wieder ausgeföhnt ha- 
ben, ehren fie zum Stamme zurück und find wieder Freunde, 
als ob gar nichts zwiichen ihnen vorgefallen wäre.. Wenn 
die, weldye Streit: befommen, unverbeirathet find, fo gehen 
fie zu ihren Nachbarn, von denen fie, wenn es auch ihre 
Zeinde- find, doch gut aufgenommen und beſchenkt werden, 
daß fie nad) der Verſoͤhnung oft reich in ihr Dorf zuruͤck⸗ 
fehren, ‘das fie Furz vorher noch arm verlaffen hatten. Das 
ganze Volk ift höchft kriegeriſch und befigt fo viel Lift, um 
ſich gegen feine Feinde zu jchügen, als ob es in Italien 
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wohnte und: in fortwährenden Kriege lebte; wenn fie fürch⸗ 
sen, von ihren Feinden angegriffen zu werden, ſo ſchlagen 
fie ihre Hütten can dem Abhange des fteilften Berges auf 
und dicht Daneben machen fie einen Graben, in welchem fie 
ſchlafen; ihre Weiber und Kinder bringen fie in bie Ges 
birge und bei Nacht zünden fie Beuer im ihren Hütten an, 
damit der Feind fie dort vermuthet, wo denn bei einem et⸗ 
waigen Angriff ihn die überfallen, welche, in dem Graben 
liegen und von dort aus großen. Schaden thum, ohne daß 
er fie. fehen ober finden fönnte, Wenn feine Berge: da 
find, in welche fie ſich zurückziehen fönnen, fo lagern fie 
ſich im freien Belde, wo es ihnen am beiten erjcheint, um- 
‚geben ihre Hütten mit Gräben, die fie mit dünnem Hol 
bedecken und von ‚dort aus vertheidigen fie ſich gegen den 
‚Beind. Einmal wurden die Indianer, bei denen ich gerade 
war, ganz unerwartet von ihren Feinden in der Nacht 
überfallen, daß 3 von ihnen ‚getödtet und fie zur Flucht in 
die nahen Berge gezwungen wurden; noch in derjelben Nacht 
kehrten fie. aber, jobald fie gemerkt, daß jene fortgegogen 
waren, in ihre Hütten: zurüd, fammelten die Pfeile, die 
vorher auf fie abgeichoffen werben waren und griffen fie 
nun in ihren eigenen Hütten an, tödteten 5, verwundeten 
viele von ihnen und zwangen fie gleichfalls zu eiliger Flucht 
mit Zurüdlafjung ihres ganzen Habe und Gutes; wenige 
Tage darauf famen die Frauen und föhnten fie wieber aus 
mit einander, wie Died oft geſchieht, obgleich fie nicht fel- 
ten Die Urfache des Krieges find. — Alle diefe Voͤller 
fuchen fi), wenn fie Privatfeindſchaften haben und nicht 
berjelben Familie- angehören, bei Nacht durch Liſt gegenfeis 
tig zu töbten und behandeln einander mit der größten 
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Grauſamkeit. Ueberhaupt find fie die größten Krieger, Die 
ich je gefehen habe; jobald die Feindſeligkeiten ausgebrochen 
find, bleiben fie Die ganze Nacht wach, und der, welcher 
ſchlaͤft, hält den geipannten Bogen mit einem Dutzend Pfei⸗ 
fen ſtets bereit in der Hand; oft Friechen fie mitten in ber 
Nacht auf allen Vieren aus ihren Hütten heraus, um ohne 
Daß fie felbft geliehen werden, umberzuipähen, ob irgend 
welche Gefahr ihnen: drohe und fobald fie etwas gewahr 
werden,. jo find im Augenblide Alfe mit Ihren Bogen und 
Pfeilen Fampfgerüftet auf dem Felde. Mit Tagesanbrud) 
fpannen fie ihre Bogen ab, bis fie auf die Jagd gehen. 
Wenn fie kämpfen, fo Duden fie fi) auf die Erde nieder 
und während fie jchießen, rüden fie vor, indem fie ftetd von 
einer Stelle auf die andere jpringen und fich fo vor den 
Pfeifen ihrer: Feinde fchügen, jo daß man ihnen auch im 
offenen Felde .mit Der Armbruft oder Musfete wenig. anhar 
ben Tann, weshalb der Indianer dieſe Waffen verjpottet, 
während er: große Furcht vor der Neiterei hat, was bie 
einzigfte Waffe ift, mit der man fie unterjochen Ffann. So— 
bald fie im Kampfe ihre Munition verbraucht haben, fo 
geht. jeder feinen Weg, ohne daß die einen Die andern vers 
folgen, wenn ihre Anzahl auch noch jo ungleich wäre. — 
Oft geben fie mit ven Pfeilen ruhig weiter, und fterben 
nicht an den Wunden, wenn fie nicht gerade in Den Weis 
hen oder im Herzen getroffen find. ie fihen und hören 
befier und ich glaube, alle ihre Sinne find jchärfer als die 
irgend eined Volkes auf der ganzen Erbe, 

Auf der Infel Mal-Hado giebt es „zwei Sprachen; 
die Sprache der. Baoquen und der de Han; auf dem Feſt⸗ 
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lande der Inſel gegenüber wohnen die Indianer von Chor 
ruco, welcher Name vom den Bergen genommen iſt, in der 
nen fie leben; weiter hin ander Meeresküͤſte wohnen die 
Doguenes und neben ihnen die von Mendica und die Ma- 
riames, Ignaces, Atayos, Guaycones, Maliacones und 
Sufolas. Im Innern des Feftlandes leben die Avavares, 
Gataldyiches und Andere. Alle dieſe Stämme haben ihre 
befondere Wohnfige und ihre eigenthümliche Sprache; in 
einer‘ derſelben heißt der Menfc ach umd der Hund xd; 
‚Alte bereiten fi aus den Blättern dev Bäume, z. B. der 
Steineihe ein beraufchendes Getränf, für das fie oft ihr 
Hab und Gut hingeben; fie nehmen die Blätter und röſten 
fie in einem Topfe am Feuer, giepen dann Waſſer darauf, 
laſſen dies zweimal auffochen, thun es in eine Kalabafje 
und trinken es, fo heiß fie es irgend ertragen können, in— 
dem fie fragen, wer mittrinfen will. — Wenn Dies ihre 
Weiber hören, ſo müſſen fte ſich ganz ftill verhalten und 
dürfen ſich nicht rühren, wenn fie auch noch fo ſchwere La— 
ften gerade tragen; und thut Dies doch eine von ihnen, fo 
wird fie entehrt und erhält Pruͤgel, während fie das noch 
übrige Waſſer mit großem Unwillen fortgießen, was fie 
aber ſchon getrunken, wieder ausbrehen, was ihnen fehr 
Teicht wird. Als Grund diefer fonberbaren Sitte führen fie 
at, daß, wenn in dem Augenblide, wo fie das Waſſer 
teinfen wollen, die Frauen ſich rühren, ſich mit dem Wafler 
ein gefährliches Gewaͤchs in ihrem Körper bildet, wovon fie 
fehr bald fterben müßten; das Waffer fieht gelb aus und-fie 
teinfen es 3 Tage lang ohne etwas zu effen, und zwar jeden 
Tag 1% Arroba, während welcher Zeit die Frauen nur für ſich 
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allein Speife juchen, denn Niemand in von dem, was u ie 
bringen. 


Capitel XVL 
Meder eine neue Sitte. 


Bald nachdem wir die Völfer verlaflen hatten, deren 
Eitten ich eben befehrieben habe, famen wir zu einem an- 
dern Stamme, der und ſehr gut aufnahm, ums alle feine 
Kranken brachte, Die wir durch das Zeichen Des Kreuzes 
heilten und und zu Ehren große Tänze und Fefte anftell- 
ten, daß wir die ganze Nacht hindurch nicht fchlafen Eonn- 
ten. Ein Theil deſſelben fchloß fich jo an uns an, daß er 
uns auf unferen weiten Zügen begleitete, bis wir ‚wieder 
an’ einen Ort famen, wo etwa 50 Hütten der Indianer 
zufammen lagen. Bon hier an lernten wir eine neue Sitte 
fennen, bie wir bisher noch nicht angetroffen hatten, nehm- 
lic) die, daß wir gaftfreundlich empfangen wurben, und bie, 
welche uns begleiteten, Den Fremden, wo wir hinfamen, all 
ihr Hab und Gut wegnahmen, um ed und zu geben. 

Ins that es fehr leid, daß die, welche uns fo freund- 
ih aufgenommen hatten, jo des Ihrigen beraubt und fie 
unfertwegen leiden follten, ja wir fürchteten auch, es möchte 
bedwegen gwijchen den einzelnen Stämmen zum Kampfe 
fommen, - hatten aber doch Feine Macht, dem: Unweſen Ein- 
halt zu thun und mußten es für den Augenblid gefchehen 
laſſen, bis wir mehr Anfehen unter ihnen erlangt hätten. - 
Als aber die, Denen Alles genommen worden erfuhren; daß 
es uns betrüdte, verficherten fie, fie gaben es gern, da fie 
uns doch gefehen : hätten und fie würden ſpaͤterhin and) 


282 


Durch andere, die jehr reich wären, entichäbigt werben. Auf 
dem ganzen Wege hatten wir viel dadurch auszuftehen, daß 
jeder und nicht nur fehen, jondern auch berühren wollte, 
wobei fie uns faft erbrücten und doch fonnten wir nicht 
entfliehen, da ihrer gar zu viele waren; Die Indianer dor: 
tiger Gegend find fehr gut und weit weißer als alle, die 
wie bis dahin gejehen hatten. Dort ſahen wir zum: erften 
Male eine längere Bergfette, die fih von Norden her vom 
Meere herunterzuziehen fdyien und nad) dem, was: bie In: 
dianer und fagten, glaubten wir ungefähr 15 Leguas von 
dem Meere entfernt zu fein, - Bis zu den Bergen: begleite: 
ten uns unſere Indianer, weil dort Verwandte won ihnen 
wohnten, und. fie wollten nicht leiden, daß wir wo anders 
hinzögen, als wo fie ficher wären, dap wir gut empfangen 
werden wirben und als wir hinfamen, nahmen ſie den Anz 
bern wieder ihr Hab und Gut ab. Da jene dieſe Sitte 
fannten, ſo hatten fie anfangs einen Theil ihrer Sachen 
verborgen, kamen aber nachher ſelbſt und boten uns Alles 
zum Geſchenk an, wie Oder und Heine Säde vol Eilber, 
was wir. ber Sitte gemäß mit denen theilten, die mit und 
gefommen waren, worauf fie anfingen zu tanzen und aud) 
zu andern Stämmen ſchickten, damit dieſe Fämen um und 
zu fehen. Als wir am folgenden Tage wieder abreifen 
wollten, wollte und das ganze Volk bis zu einem andern 
befreundeten Stamme begleiten, der oben auf ben Bergen 
wohnte, bei denen es und fehr gut gehen und Die un viele 
Geſchenke geben würden. Da Dies aber nicht auf unjerm 
Wege lag, da wir näher an bie Küfte wollten, ſtellten fie 
uns anfangs vor, daß wir bort weder Lebensmittel noch 
Menſchen antreffen würden, da das ganze Land fehr arm 
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und faft gar nicht bewohnt wäre. Wir ‚behareten aber bei 
unferm Entichtuß, und fo ſchickten fie 2 Indianer voraus, 
um auf dem Wege, den wir fommen würden, das Volk 
zufammenzutreiben und ein großer Theil von ihnen beglei- 
tete und, die Weiber trugen das Waſſer und wir hatten 
ein foldye® Anfehen unter ihnen, daß Keiner ohne unfere 
Erlaubniß zu trinfen wagte. 2 Leguas welter trafen wir 
Die beiden Indianer, die vorausgefchieft worden waren, Die 
und Die Nachricht brachten, daß fie fein Volk auftreiben 
fonnten; darauf baten fie und nody einmal, mit ihnen in 
die Sierra. zu gehen, und ald wir es wieder abfjchlugen, 
verließen fie ung mit großer Trauer und wir festen unfern 
Weg allein fort. Bald trafen wir aud) 2 Frauen an, Die 
Mais trugen, von dem fie und auf unfere Bitte zu eflen 
gaben und und fagten, daß wir. nicht weit von dort an 
einem Fluſſe eine Menge Hütten und Feigenbäume finden 
würden. Mit Eonnenuntergang gelangten wir zu einem 
Dorfe von etwa 20 Hütten, von deren Einwohnern wir 
mit großer Trauer aufgenommen wurden, denn fie. hatten 
gehört, daß überall, wo wir hingefommen wären, unfere 
Begleiter Alled geraubt und geplündert hätten; als fie aber 
jahen, daß wir ganz allein kamen, verlor fidy ihre Furcht 
bald, fie gaben uns aber nichts weiter ald Feigen. Wir 
blieben.die Nacht Dort und mit dem Anbrud) des nächften 
Tages erfchienen plöglich wieder Die Indianer, Die und Lage 
zuvor verlaffen hatten und nahmen ihnen alle. ihre Sadyen, 
wie fie ſtets gethan, indem fie fie damit tröfteten, daß wir 
Die Söhne der Sonne wären und Macht hätten, ihre Sran- 
fen zu heilen und zu tödten, weshalb fie uns fo gut wie 
möglich aufachmen und weiter führen, bis wir andere Bell 
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anträfen und dann Diefes berauben und plündern follten, 
um und deren Sachen zu geben, ba das fo bie Sitte 
wäre, 


Gapitel XVII. 
Wie fie jih gegenfeitig berauben, 


Bon’ da an wurden wir auch von dieſen Indianern 
aufs Zuvorkommendſte behandelt und nachdem wir 3 Tage 
bei ihnen verweilt hatten, vom ihnen bis zu dem nächften 
Stanme- begleitet, dem fie Alles, was fie von ung erfahren 
hatten wieder erzählten und noch Vieles hinzufegten, denn 
die Indianer find große Freunde von Neuigkeiten und ver 
ftehen ses ſehr, eine anfangs unbedeutende Sache durch 
allerhand Tügenhafte Zufäge Immer mehr zu vergrößern. 
Sobald wir uns den Hütten näherten, Fam und Das ganze 
Volk entgegen und unter anderen Sachen gaben uns zwei 
Aerzte 2 Kalabaſſen, die wir von nun am trugen, indem 
wir uinferer Würde noch dieſe Geremonie hinzufügten, was 
nichts geringes unter ihnen iſt. Die, welche uns beglei- 
teten, plünberten und zerftörten die Häufer, da es ihrer 
aber viele waren, fo Fonnten fie nicht Alles fortfchleppen 
und verloren die Hälfte unterwegs. Wir gingen nun an 
dem Abhange der Berge entlang und fanden nad) einem 
Marſche von etwa 50. Leguas wieder ungefähr 40 Hütten 
aufammenliegen, wo Dorantes mit manchen andern Gefchenfen 
eine große fupferne Schelle erhielt; auf welcher ein Geſicht 
gezeichnet: war, die fie von ihren Nachbaren, die biefelben 
vom Norden her gebracht, wo viele dergleichen gegoffen 
würden, erhalten hätten. Wir überfliegen eine Bergkette 
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von 7 Leguas, wo wir viel Eifenftein fanden und trafen 
endlid an einem. ſehr fchönen Fluſſe wicher eine Menge 
Hütten an, deren Einwohner uns mit ihren Rindern, die 
fie auf den Schultern trugen, auf halbem Wege entgegen: 
famen und und viele Perlen und Mäntel von Kuhhaͤuten 
zum Geſchenk brachten. Dort brachten fie mir auch einen 
Mann, der vor längerer Zeit durch einen Pfeil’ verwundet 
worden wur, deſſen Spite in der Gegend der Bruft ftedte 
und ihm feit der Zeit unendlidy viel Schmerzen bereitet 
hatte, jo Daß er fortwährend: krank gewejen wäre. Ich bes 
taftete ihn, fühlte Die Spike und ſah, daß fie durch den 
Knorpel gedrungen war; mit einem Meſſer, Das er bejaß, 
jchnitt ich Die. Bruft an jener Stelle auf und nach vieler 
Mühe gelang ed mir endlich, die Spite herauszuziehen, 
was ſehr ſchwierig war, da dieſelbe ſich krumm gebogen 
hatte; er blutete ſehr ſtark und nur mit Mühe konnte ich 
das Blut mit etwas Leder ſtillen. Als am folgenden Tage 
die Wunde ſchon etwas geheilt war, fuͤhlte er ſich wieder 
ganz wohl. Die Spitze mußte ich ihnen geben, ſobald ich 
ſte herausgezogen hatte, um fie im ganzen Rande umherzu⸗ 
tragen, damit alles Volk fie fehen und bewundern koͤnnte 
und Diefe Kur gab uns ein ſolches Anjehen unter ihnen, 
daß fie fid) bemühten, uns ihre Achtung und Dankbarkeit 
auf alle Weiſe zu zeigen. Wir verließen jene auch wieder 
und zogen weiter durch fo viele verfchiedene Gegenden und 
vorüber an fo vielen fremden Völkern, die alle ihre eigne 
Sprachen fprechen, daß das Gedaͤchtniß nidyt im Stande 
ift, alle aufzuzählen und immer von einer großen Menge 
Volks begleitet, von denen die einen immer wieder Die ans 
dern vertrieben, fo taß ale Theile zufrieven waren. Im 
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jenen Thälern, durch Die uns unfer Weg führte, trug. jeder 
von ihnen einen großen Knittel, und ſobald ſich ein Haſe 
fehen fieß, Die Dort ziemlich zahlreich find, jo umftellten fie 
ihm und ſchloſſen ihn mit: den Stöden immer enger ein, 
daß fie ihn oft mit der Hand fingen, was mir die hüb— 
ſcheſte Jagd erſchien, die ich je gejehen habe; andre, welde 
Bogen-hatten, ſuchten in den Bergen nad) Wild und ger 
gen Abend. brachten fie ihre Beute, wie Wachteln, Häufs 
linge und andere Vögel heim und gaben und ſtets einen 
Theil derſelben ab, ja zulegt brachten fie Alles, was fie er 
legten zu und und Niemand wagte etwas Davon anzurüh— 
ren, bevor. wir das Zeichen des heiligen Kreuzes darüber 
gemacht ‚hatten, welche Sitte fie allmälig von uns annahe 
men. Die Weiber. trugen Strohmatten, aus denen des 
Abends, wenn wir Halt machten, für jeden feine befondere 
Hütte ‚gemacht wurde; was des Tages Uber an Wild ers 
legt worden war, ließen wir dann in einer Art Ofen, bie 
fie ſehr fchnell dazu errichteten, braten, nahmen ſelbſt von 
Allem zuerft etwas und gaben das Uebrige dem Angefehens 
ften derer, Die mit und gefommen waren, um es unter dieſe 
zu vertheilen; jeber einzelne fam dann mit feinem Theil zu 
uns, damit ‚wir es befreugten, bevor er es af, und da und 
oft 3— 4000 Menſchen auf unferer Neife begleiteten, jo 
kann man, daraus. abnehmen, was wir für Mühe und Um— 
fände mit ihnen hatten. 

Bald trat eine Aenderung in der Art ein, wie wir 
von ben einzelnen Stämmen empfangen wurden, denn Die 
jenigen, welche ung von nun an begleiteten, nahmen den 
Indianern bei unferer Ankunft nicht mehr all ihr Hab und 
Gut, fondern diefe gingen im ihre Hütten und brachten und 
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al ihr. Eigenthum zum Geſchenk, und fie jagten ihnen, fie 
möchten ſich gar hüten irgend etwas zu verheimlichen, denn 
wir wüßten es doc) alles und würden fie, falls fie das 
thäten, bald fterben laffen, denn die Sonne habe es uns 
fo befohlen. Alle, die auf diefe Weije ihre Hütte und ihre 
Habe verloren, folgten und und ihre Furcht war anfangs 
jo groß , daß fie die erfien Tage nicht wagten mit und zu 
fprecyen oder die Augen gen Himmel aufzufchlagen. Als 
fie ein nicht den Weg mit und gehen wollten, den wir 
wünfd)ten, weil fie meinten, das Land wäre bort jehr 
ſchwach bevölkert und jehr arm, und wir ihnen wegen ihres 
Ungehorfams zürnten, traf ed ſich, daß ploͤtzlich 8 von 
ihnen ftarben, was in der ganzen Gegend einen joldyen 
Schrecken verbreitete, Daß es fehlen, ald müßten fie bei un- 
ſerm Anblid ſchon aus bloßer Furcht fterben, und alle Tas 
men und baten, wir möchten ihnen nicht mehr zürnen oder 
mehr von ihnen fterben lajjen, denn fie waren überzeugt, 
daß ſchon unfer bloßer Wille fie tödtete. Hoͤchſt merkwür⸗ 
dig war es, daß die Eltern, Brüder und Weiber ‘derer, Die 
ftarben, jo lange fie in Ddiefem Zuftande waren, große Bes 
trübniß äußerten und vielen Schmerz zeigten, fobald fie aber 
wirklich geftorben waren, nicht das geringfte Gefühl vers 
riethen, weber weinten noch miteinander klagten und fich nicht 
eher um fie befümmerten, als bis wir ihnen befahlen, fie 
zu beerdigen; ja, als eine Frau anfing zu weinen, ergriffen 
fie fie, .fchleppten fie fort und rifjen ihr mit Den jcharf ges 
machten Zähnen einer Maus Die Haut von den Schultern, 
und ald id) beim Anblid dieſer Oraufamfeit zornig wurde, 
fagten fie mir, fie thäten es, um fie zu beftrafen, weil fie 
in unferer Gegenwart geweint hätte. Auf unferer weitern 
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Neije kamen wir zu einem Stamm, wo wir wieder. eine 
neue: Sitte kennen lernten. Die Indianer kamen ung nicht 
mehr entgegen, ſondern wenn wir in ihre Dörfer  Tamen, 
fanden wir befondere Hütten für uns zurecht gemacht, fie 
ſelbſt aber in den ihrigen mit gebeugtem Haupte, das Ge- 
ſicht nad) der Wand zu gekehrt und die Haare über Die 
Augen: gefämmt, dafigend, während all ihr Hab und. Gut 
im der Mitte derfelben auf einen Haufen zufammengepadt 
war. — Dies mar das ſchoͤnſte Volf, das wir bis dahin 
gejehen hatten, ‚und won. der größten. Lebhaftigfeit und Ge 
ſchicklichteit, von denen wir. auch am beſten verſtanden wur⸗ 
den. Sie gehen alle ganz nackt einher, zur die Frauen 
Heiden fich mit Thierfellen, was auch manchmal die Män: 
nee und namentlich die alten thun, die nicht «mehr zum 
Kriege fähig find. Wir frugen fi, warum fie denn feinen 
Mais füeten, worauf fie uns erwiderten, fie thäten es nicht, 
ums nicht die Ausſaat zu verlieren, denn 2, Jahre: hinter 
einander. hätte ihnen alles Waſſer gefehlt und der Boden 
wäre fo troden gewejen, daß die Maulwürfe allen. Mais 
vernichtet hätten, weshalb fie nicht eher wieder füen könn 
ten, als bi es geregnet hätte, worauf fie verlangten, wir 
follten für fie um Regen bitten, was wir ihnen auch ver- 
ſprachen. Wir erfundigten- uns bei ihnen, wo wir denn 
Mais fänden und fie wiefen uns darauf nach dem. Lande 
gen Weften hin, dort wäre derſelbe überall zu finden, wir 
müßten aber durch eine fehr unfruchtbare Gegend, wo wir 
17 ober 18 Tagereifen weit nicht Das geringfte zu efien 
treffen würden, als höchftens eine Frucht, die fie Chacan 
nannten und bie man zwijchen zwei Steinen mit vieler 
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Mühe zermalmen müßte, die aber denn doch noch jo ſcharf 
und troden. wäre, daß man fie faum genießen fönnte. 


Gapitel XVIII. 
Reife um den Mais aufzufinden. 


Nach ſolchen wenig ermunternden Nachrichten waren 
wir anfangs unfchlüffig, welchen Weg wir einjchlagen foll- 
ten und verweitten deshalb noch zwei Tage bei ihnen, ent- 
ſchloſſen uns dann aber doch troß aller Mühen und Ent- 
behrungen, die und noch bevorftehen mochten, unferm erften 
Plane treu zu bleiben und verfolgten daher unfern Weg, 
bis wir an dad Südmeer gelangten. Wir mußten in der 
That 17 Tage lang durch ein Land gehen, in dem wir 
nichts als jene Frucht fanden, von der wir jedoch nicht 
aßen, fondern und während der ganzen Zeit täglich von 
einer Hand voll Schmalz nährten, das wir zu dem Zweck 
mitgenommen hatten. Am Ende dieſes bejchwerlichen Mar- 
ches famen wir endlich wieder zu indianifchen Hütten, in 
denen wir große Maflen Mais aufgefpeichert fanden, von 
denen man und bereitwillig mittheilte; dort erhielten wir 
auch Deden von Baumwolle, die wir unfern Führern ſchenk⸗ 
ten, Die und fehr befriedigt verließen. Wir danften unferm 
Herrn, der uns dort hingeführt hatte, denn nun zogen wir 
über 100 Leguas durchs Land und fanden ſtets Mais und 
Bohnen vollauf und baumwollene Deden, die zum Theil 
befier gearbeitet waren, ald die in Neu-Spanien. . Die 
Häufer der dortigen Indianer waren zum Theil aus Erde 
gefertigt, theild aus Matten, die aus Rohr geflochten wa⸗ 
ren; Dort jchenkten fie uns unter andern auch Corallen, 
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wie man fie in ber Südſee findet, viele ſehr gute Türqui- 
fen, bie fie aus dem Norden befamen und Smaragden, bie 
fie zu den Spipen ihrer Pfeile benugen und von andern 
Indianern, die weiter in ben Bergen wohnen, gegen Pas 
pageyfedern eintaufchen. 

Bei ihnen wurden die Frauen ſehr gut behandelt, wie 
wir es faft noch nirgends gejehen hatten; biefelben tragen 
‚Hemden von Baumwolle, die bis an die Knie reichen und 
darüber einen Rock ohne Aermel von Leder, Das fie mit 
einer Wurzel reinigen und zubereiten, daß es fehr gut aus- 
ſiehtz vorn ift derfelbe offen und mit Niemen zugemacht, 
Ueberall kam das Volk auch dort zu uns um ſich belreu—⸗ 
"gen zu laſſen, ja alle neugebornen Kinder brachten fie und 
damit wir das Zeichen des heiligen Kreuzes über fie mach⸗ 
ten. Wenn Stämme mit einander im Kriege waren, fo 
verföhnten fie ſich alsbald und ſchloſſen Freundſchaft, um 
uns zu empfangen, fo daß wir das ganze Land im Frie 
den zuruͤckließen. Durch Zeichen gaben wir ihnen zu ver- 
ftehen, daß es im Himmel einen Mann gäbe, den wir 
Gott nannten, der Himmel und Erde gefchaffen, den wir 
als unfern Heren anbeteten und verehrten, und ſtets feinen 
Geboten folgten, denn von feiner Hand kaͤme alles Gute 
und wenn fie es eben fo machten, fo würde es ihnen nur 
gut ergehen auf Erden; unfer Anfehen war fo groß unter 
ihnen, daß, wenn wir nur eine Sprache gehabt hätten, um 
uns ordentlich mit ihnen zu verftändigen, wir fie gewiß alle 
als Chriften verlafien hätten. — In jener Gegend giebt es 
eine Art Bäume, die viele Aehnlichkeit mit den Nepfelbäu- 
men haben und deren Früchte fie fammeln, um ihre Pfeile 
damit zu befreichen und wenn biefe mißrathen, fo brechen 
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fie einen Zweig ab, wo denn eine Art Mitch herausfließt, 
die Diefelben Dienfte thut; viele dieſer Bäume find fo gif 
tig, daß wenn fie deren Blätter zerfioßen und fie dann in 
Wafler mifchen, alle Thiere, die von dieſem trinfen, gleid) 
fterben muͤſſen. — Bei dem nächften Stamme, zu dem wir 
famen, überfiel und ein ſolcher Negen, daß die Flüfle fo 
anjchwollen, Daß wir fie nicht pajfiren fonnten und 15 Tage 
bei ihnen bleiben mußten. 

Dort traf Eaftilo einen Indianer, welcher am Halſe 
ein Ende eines Wehrgehenfed trug, auf das ein eiſerner 
Nagel genäht war, von dem er erſt behauptete, er haͤtte es 
vom Himmel befommen, dann aber uns erzählte, wie'er ea 
von Leuten erhalten, die wie wir Bärte trugen und "ng "" 
Himmel ftammten und über dad Meer mit Pferden, Lan- 
zen und Schwerdtern zu ihnen gefommen, dann nad) Wes 
ften gu wieder weiter gezogen wären. Wir danften Gott 
für dieſe Nachrichten, denn wir hatten ſchon ganz verzwei⸗ 
felt, je wieder etwas von Chriften zu hören, und beeilten 
von nun. an: unfere Reife noch mehr, da wir fürdhteten, fie 
möchten ſich fchon wieder eingejchifft haben, bevor wir fie 
erreichten. Je weiter wir famen, deſto beftimmtere Rad)- 
richten befamen wir von den Chriften, von denen fie un 
erzählten, daß fie alle Dörfer zerftört und verbrannt, die 
Weiber und Kinder aber gefangen fortgeführt hätten; alle 
waren voller Schreden und ließen ihre Aeder unbeftellt lie- 
gen, da fie lieber Hungers fterben wollten als in die Hände 
der Chriften fallen, die fie mit foldher Graufamfeit behan- 
delten. So fürdhteten wir anfangs, wir wuͤrden für Die 
Thaten unfrer Brüder büßen müflen, wurden aber doc) 
freundli von ihnen aufgenommen, ja ald wir ihnen jag- 
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ten, wir wollten bie Chriften aufjuchen, um ihnen zu ja: 
gen, fte follten fie nicht tödten ober zu Sclaven machen, 
noch ihre Hütten zerftören oder ihnen ſonſt irgend welches 
Leid zufügen, erlangten wir auch bei ihnen bald daſſelbe 
Anfehen, welches wir bei allen übrigen Stämmen gehabt 
hatten, was ber befte Beweis war, Daß man jene Völker 
mit Milde und Güte behandeln muß, um fie zu Cheiften 
und guten Unterthanen Ew. Kaiferlichen Majeftät zu ma- 
hen und daß dies der alleinige Weg dazu iſt, es aber kei⸗ 
m ander giebt, um zum Ziele zu gelangen Nach eini 
n famen wir auf einen Platz, wo wir. ganz deut: 
fanden, daß die Ghriften fidy dort gefagert 
t, fo daß wir von nun an ihren Weg um fo führer 
verfolgen Fonnten. Das ganze Land ift Dort von Berge 
fetten durchzogen, wo wir häufige Spuren von Gold, Ans 
timonium, Gifen, Kupfer und anderen Metallen fanden; 
die Eingeborenen achten das Gold und Silber gar nicht 
und wiſſen nicht, was fie bamit anfangen jollen. Da wir 
den Ehriften nun fo nahe gefommen waren, Daß wir nur 
etwa 3 Tagereifen von ihnen entfernt fein fonnten, jo bat 
ic) eines Abends meine Begleiter, fehneller vorauszugehen, 
bis fie fie eingeholt hätten; Ale entſchuldigten ſich aber 
mit ihrer Mübigfeit und den großen Strapazen, bie fie 
ſchon erbuldet hatten, obgleich fie viel Fräftiger und jünger 
waren als ih. So nahm ich denn den Neger und machte 
mic) mit ihm in Begleitung von 6 Indianern ſelbſt auf 
den Weg und nachdem ich am folgenden Tage 10 Leguas 
zurüdgelegt hatte, ftieß ich auf 4 Chriften zu Pferde, die 
ſehr erſtaunt über mein fonderbares Ausjehen waren fowie 
über die Geſellſchaft, in der fie mic) fahen. Ich ließ mid) 
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zu ihrem Anführer Diego de Alcaraz, der cine halbe Legua 
entfernt war, führen, und von ihm erfuhr ich, daß er fi 
ganz verirrt habe und im ſehr trauriger Lage befände, da 
fie Schon anfingen, Mangel an Lebensmitteln zu leiden und 
fie gar feinen Indianer auftreiben- könnten, der fie führen 
fönnte; auf eine Mittheilung, daß etwa 10 Leguas hinter 
mir noch Dorantes und Caftillo mit einer Menge India- 
ner, die uns begleitet hätten, zurüdgeblieben wären, ſandte 
er alsbald 3 Reiter und 50 Indianer, Die er gefangen mit 
ſich führte mit dem Neger, Der ihnen den Weg zeige 
mußte, um fie herzubringen. Sch blieb bei ihnen und 

mir ein Zeugniß ausftellen über den Zuftand in. * 
dort angekommen, fo wie über Jahr, Monat und ' - 
wann Dies gejchehen war. Bon jenem Fluſſe bis zur Nie- 

berlaffung der. Chriften, Die Sant Miguel Heißt und zur 
Provinz Nueva⸗Galicia gehört, waren e8 50 Leguas. 







Bapitel XIX. 


Wie wir vom Alcalde Mayor aufgenommen 
wurden. 


Fünf Tage fpäter langten Andres Dorantes und Alonfo 
del Eaftillo mit ungefähr 600 Indianern an, die fid) von 
ihnen nicht hatten trennen wollen. Alcaraz verlangte von 
mir, ich follte ihnen befehlen, daß fie und Speife brächten, 
obgleicd) Died ganz unnüß war, denn ſie brachten uns ſchon 
freiwillig, was fie nur irgend Tonnten, wovon wir für uns 
aber nur die Speifen behielten, während wir alles Andere, 
wie Mäntel: von Fellen, Pfeile, Türquiſen und viele an- 
dere Sachen den Ghriften gaben, Wir. hatten viele Mühe, 
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die Indianer zur Nüdkehe zu ihren Dörfern zu bewegen, 
um dort wieder ihre Felder zu bebauen, denn fie wollten 
uns durchaus nicht eher verlaffen, als bis fie ung ſicher 
der Obhut anderer Indianer übergeben hätten, denn ohne 
Dies zu thun fürchteten fie zu fterben, während fie, fo lange 
fie bei uns wären, weder bie Chriften ned) ihre Speere 
fürchteten. Dies erregte bei den Chriſten großes Nerger- 
niß und fie verfuchten fie zw überzeugen, daß wir zu ihnen 
gehörten und ung vor langer Zeit verirrt hätten und unbe: 
etende Leute von geringem Einfluß wären und fie dage- 
die Herren dieſes Landes, denen wir gehorchen muͤß⸗ 
1. Alles dies machte aber wenig Eindruck auf die I: 
denn fie ftraften die Ehriften Lügen, da wir vom 
Aufgang der Sonne, fie aber vom Niedergang gefommen 
wären; wir ihre Kranfen geheilt, fie aber die Gefunden ge 
tödtet hätten; wir nat und ohne Schuhe zu ihnen gefom- 
men wären, fie aber zu Noß und mit Langen und Schwer: 
tern; wir nicht geizig und habſüchtig wären, fondern was 
fie ung freiwillig gefchenkt, ihnen fogar meift wieder zurüd- 
. gegeben hätten, während fie einzig gefommen wären, um 
Alles zu plündern und zu vauben. So konnte Niemand 
die Indianer davon überzeugen, daß wir auch zu den an- 
dern Ghriften gehörten und nur mit großer Mühe gelang 
es uns, fie endlich fo weit zu bringen, daß fie verfpradhen, 
im ihre Heimath zurüdzufehren, ihre Hütten wieder aufzu⸗ 
richten und ihre Felder zu bebauen, wenn die Ehriften fie 
verfchonten. 
Nachdem wir fo die Indianer in Frieden fortgefandt, 
und ihnen dadurch fir das Gute, das fie und erwieſen 
und die Mühe, die fle mit uns gehabt, einigermaßen ver- 
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golten hatten, wurden wir unter Bedeckung zu einem Al- 
calden, Namens Cebreros gefandt, wo man uns über ode 
unbewohnte Gebirge führte, um und zu verhindern mit den 
Indianern in Berührung zu fommen. Wir verloren in jes 
nen Wildniffen den Wer und irten 2 Tage lang ohne 
Waſſer umher, daß wir Alle vor Durft umzufommen be- 
fürchteten, dem auch 7 wirflid) .erlagen, während der größte 
Theil der Hebrigen fo ermattet war, daß er erft am fol: 
genden Tage gegen Mittag da anlangte, wo wir die Nadıt 
zugebracht und endlich wieder frifches Waſſer gefunden hats 


ten. Nachdem wir ungefähr 20 Leguas zuridgelegt hatten, . 


famen wir zu einem Dorfe befreundeter Indianer, deſſen 
Alcalde und nach dem 3 Leguas entfernten Orte Celia 
an tem Meldhior Diaz, der (alcalde Mayor y capitan), 
Oberfter-Richter und Befehlshaber diejer Provinz ift, feinen 
Sig Hatte: Als dieſer unfre Ankunft erfuhr, kam er ſo⸗ 
gleich zu und und danfte Gott mit und für Die unendliche 
Barmherzigkeit, Die er und erzeigt hatte; er bot uns in feis 
nen Namen, jo wie im Auftrage Des Gouverneurs Nuno 
de Guzman alle nur mögliche Ilnterftügung an, die wir 
etwa auf unferer weitern Reife bedürfen möchten und war 
fehr aufgebracht über die Aufnahme und Behandlung, die 


2 


und von Alvaraz und den Seinigen widerfahren war. Wir 


wurden ſehr von ihm erſucht, doch einige Zeit bei ihm zu 
verweilen, um durch unſer großes Anſehen, in dem wir bei 
allen Indianern ſtanden, die Bewohner der dortigen Gegend, 
die ſcheu und voller Verzweiflung in den Bergen umherirr⸗ 
ten, ſo daß das Land unbebaut daliege, zur Ruͤckkehr in 
ihre Huͤtten und zur geordneten Beſtellung ihrer Felder zu 
bewegen, wodurch wir Gott und Ew. Majeſtaͤt einen gro⸗ 


“ 


Dienft erweifen würden. Anfangs erſchien uns das 
unausführbar, da wir feinem einzigen von dem Indianern, 
die ums früher begleitet hatten, bei uns hatten; fpäter jan 
den ſich aber noch zwei, die von ben Ehriften gefangen ge⸗ 
nommen worben waren, und bei unfrer erften Ankunft bei 
diefen von den uns begleitenden Indianern gehört Hatten, 
wo wir Ihre Kranken geheilt und was wir alles fir Wun— 
der bei ihnen verrichtet hätten. Diefe fandten wie num im 

en Lande umher um das Volk aus den Gebirgen und 

dem ome Petaan, wo wir zuerft die Chriften an: 
hatten, zu uns zu bei ifen, da wir mit ihm fpres 

rund zum Zeichen unferer Würde und umjeres 

8 gaben wir Ihnen einen Kuͤrbis mit, dem wir einft 

‚m Indianern erhalte hatten, Nachdem fie 7 Tage 

im Lande umhergezogen waren, kamen fie mit 3 Häuptlin- 
gen, denen ungefähr 15 Mann folgten, zu uns zurück und 
verficherten uns, ‘fie hätten die Bewohner bes Fluffes dort 
nicht mehr angetroffen, denn fie wären wieder vor ben 
Ehriften in Die Gebirge entflohen. Nach dem Wunfche 
Melchior Diaz mußte ic) ihnen jagen, daß er von Gott 
gefendet, viele Jahre in ber ganzen Welt umhergezogen fei, 
um alle Völker zu Gott und feinem Dienfte zu befehren, 
denn er wäre ber Herr aller Dinge auf Erden, der bie 
Guten belohne, mit ewiger Feuerftrafe aber-die Böfen treffe; 
und wie die Guten nad) dem Tode [in den Himmel lä— 
men, wo fie nie Hunger oder Kälte ober Durſt litten, fon: 
dern das höchfte Glück genöffen, das ſich nur denfen Tiefe, 
daß aber die, welche feine Gebote nicht halten wollten, in 
die Tiefen der Erde gefchleudert würden, wo ihre Qualen 
fein Ende nähmen. Wenn fie Ehriften werden wollten und 
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- Gott dienen wie wir es ihnen fagten, jo würden die Ehri- 
ften fie wie ihre Brüder behandeln, und wir ihnen befeh- 
In, daß fie ihnen nichts Böfes zufügten. Auf unfere 
Frage, wen fie anbeteten und verehrten, fagten fie uns, 
einen Mann, der im Himmel wäre und Die ganze Welt 
gefchaffen hätte, der Agnar hieße. Wir fagten ihnen, wir 
nennten ihn Gott, und fo müßten fie ihn auch anrufen 
und ihn anbeten und ihm dienen wie wir, worauf fie ung 
verſprachen, gute Ehriften zu werden und zu thun, wie wir 
ihnen heißen würden. So befahlen wir ihnen denn, aus 
den Bergen ruhig und in Frieden wieder in ihr Land zu- 
rüdzufehren, ihre Hütten wieder aufzurichten und unter 
ihnen auch ein Haus für Gott zu bauen und über den 
Eingang ein Kreuz aufzuftellen; wenn in Zufunft die Chri- 
ften zu ihnen kämen, fo möchten fie ihnen ohne Bogen 
und Waffen, mit Kreuzen in den Händen entgegengehen, 
fie in ihre Wohnungen aufnehmen und fie mit Speife und 
Trank erquicken, und dann würden Diefe ihnen auch nichts 
Uebles thun, fondern ihre Freude werden. Sie verfpra- 
den ung, Alles fo zu thun, wie wir ihnen gefagt und als 
wir bald darauf, nachdem wir noch viele Kinder, die Die 
Indianer von weit her zu und bradıten, getauft ‚hatten, 
nach San Miguel famen, hörten wir ſchon in jener Stadt, 
daß fie wirklich an die Ausführung ihres. Verſprechens gin- 
gen, aus dem Gebirge herabgefommen wären und Kirchen 
zu bauen angefangen hätten. Gebe Gott unfer Herr in 
feiner großen Barmherzigkeit, daß einft unter der Regierung 
Ew. Majeftät, alle dieſe Völfer wahre Unterthanen bes 
wahrhaftigen Herren werben, ‚der fie erjchaffen und von 
Sünden Iosgefauft und wieder neu geboren hat. Daß es 


fo fommen wird, davon find wir auf das Feſteſte 

denn auf einer Strefe von 2000 Leguas, die 

au Xande und zu Wafler zurücklegten und während 

aten, daß wir nach unfrer Gefangenfchaft unauf- 

n Sande umhergogen, fanden wir nirgends Opfer 
enienft. 

In Diefer Zeit durchſchnitten wir das Land von einem 

re zum andern, was auf bem geradeſten Wege 200 Le 

trägt, wie wir aus den Angaben der Eingeborenen 

n fonnten. In Sant iquel blieben wir bis zum 

; in Gompoftela, das 100 Leguas von ba ent 

nd wohin der Weg meift durch ſehr öbes unbe 

vand führt, weshalb wir 6 Reiter zu unferer Des 

3 »ekamen, wurden wir vom Gouverneur Nu 

de, uzman jehr gut empfangen und mit Kleidung. hinreis 

‘ verſehen. Nach einem Aufenthalte von 10— 12 Ta- 

gen ſetzten wir unfern Weg nach Mejico fort und wurden 

auf dem ganzen Wege freundlich von ben Ghriften aufge 

nommen, Die mit und Gott danften, der und aus fo gro- 

Ben ‚Gefahren gnädig errettet hatte. In Mejico famen wir 

am Sonntage vor dem Santiago Tage an, der fehr feier: 

lich mit Stiergefehten und Spielen begangen wurde und 

fanden bei dem Vicefönige, der dort feine Reſidenz hat, fo 

wie bei dem Marquis del Valle jehr freundliche Aufnahme. 


Gapitel XX. 
Ruͤckkehr. 


Nachdem wir uns 2 Monate lang in Mejico ausge— 
ruht hatten, wollte ich in das Reich zurückkehren. Ich war 
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eben im Begriff, mid) im Monat October einzufchiffen, ale 
ein heftiger Sturm das Schiff zu Grunde richtete, fo daß 
ich mich entfchloß, den Winter nod) abzumarten, da wäh 
rend befjelben in jenen Gegenden die Schiftfahrt höchft ge: 
fährlih if. Gegen Faſtnacht verließ ich endlich mit An⸗ 
Dres Dorantes Mejico und begab mic) mit ihm nad) Vera 
Cruz, um uns dort einzufchiffen. Dort mußten wir bie 
zum PBalmfonnntage warten, ehe wir an Bord des Schiffes 
gehen konnten und nachher auch noch 15 Tage lang we- 
gen des ungünftigen Windes im Hafen liegen bleiben, wo⸗ 
bei unjer Schiff fo viel Waffer 309, daß ich es vorzog, 
auf ein anderes zu gehen und Doranted auf Demfelben 
- allein zurüdließ. Am 10. April verließen wir den Hafen 
und fegelten die erften 150 Leguas mit 2 Schiffen zuſam⸗ 
men, die fid) aber Dann verloren, Daß wir unjern Weg 
allein fortfegten, ohne nachher nod) wieder etwas von ihnen 
zu erfahren. Am 2. Mai famen wir im Hafen von Has 
vana an und nachdem wir. dort bis zum 2. Juni verge: 
bens auf die beiden andern Schiffe gewartet hatten, jegten 
wir unfere Fahrt fort und waren in großer Beforgniß, wir 
möchten mit den Franzoſen zujammentreffen, die wenige 
Tage vorher 3 Schiffe der Unfrigen genommen - hatten. 
Auf der Höhe der Infel Bermuda faßte uns ein Sturm, 
dem faft alle ausgeſetzt find, Die dort vorüberfahren, der die 
ganze Nacht fo heftig andielt, Daß wir ung für verloren 
hielten; gegen Morgen gefiel e8 aber Gott, daß der Sturm 
ſich legte und wir ruhig unfern Weg verfolgen Tonnten, 
Nach 29 Tagen hatten wir 1100 Leguas zurücfgelegt, wies 
viel die Entfernung von der Havana bis zu den Azoren 
betragen fol und am folgenden Tage trafen wir an der 
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ſel Cueros gegen Mittag ein franzoͤſiſches Schiff, das 
anfing, mit einer Brig, bie es den PBortugiefen genommen 
‚ auf und Jagd zu machen und und bis gegem Abend 
lgte. Am andern Morgen befanden wir uns dicht ne 
demjelben, aber auch mit ihm von.9 portugiefiichen 

E eingejchlofjen, die wir fchen am Abende vorher 
Weiten geſehen, deren Flaggen wir aber nicht. erfannt 

n, Als der Franzoſe ſich in der Gewalt der portugie- 

t Blagge Tab, ließ er das portugieſiſche Schiff, wel- 

s einen Transport Neger an Bord hatte, frei, fagte dem 
Ntalın deſſelben, wir wären auch Franzoſen, legte 60 Nur 
ein und floh mit einer faſt unglaublichen Schnelligkeit 

1. Während die Portugiefen fich zum Kampfe gegen 
cüfteten,. entkam der Gorfar und. erft: zu ſpät erfannten 

ſie, daß wir Freunde waren, jener ung nur aber deshalb 
für Franzoſen ausgegeben hatte, un fie zu täufchen und ſich 
dadurch zu wetten. Der Commandant der portugiefijchen 
Flotte Diego de Silveira frug uns, woher wir fämen, 
worauf wir ihm fagten, wir fämen aus Neu-Spanien mit 
Gold und Silber, ungefähr 300,000 Caſtellanos. Nach— 
dem er dies gehört, fagte er zu und: „Wahrlich Ihr kommt 
reich beladen, habt aber ein ſehr ſchwaches Schiff und fehr 
ſchwaches Gefhüg, dem verfluchten Franzoſen ift, bei Gott, 
ein guter Biffen entwijcht. Ich bitte Euch, da Ihr ein- 
mal glüdlidy entfommen feid, folgt mir und trennt Euch 
nicht von mir, dann hoffe ich, mit Gottes Hülfe Euch bald 
in Sicherheit zu bringen.“ — So famen wir mit ber 
Flotte, Die 3 Schiffe mit Gewuͤrz begleitete, auf der Infel 
Terceira an, wo wir 15 Tage auf ein anderes Schiff war- 
teten, das von Indien kam und ebenfall® unter dem Schuß 
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derſelben weiter fegeln jolte. Am 9. Auguft 1537 am 
Heiligabend des St. Laurentiustages langten wir endlich 
im Hafen von Liljabon an. Da Alles, was id) bisher in 
meinem Bericht gejagt habe, Die volle Wahrheit enthält, fo 
unterzeichne ich benfelben mit meinem Namen Gabeza de 
Barca. — Der Bericht, aus welchem dieſes entnommen ift, 
war mit feinem Namen und feinem Wappen verjehen. 


Gapitel XXL 


Wie es den Üebrigen ergangen, die Indien be- 
treten hatten. 


Da ich Bericht erftattet habe über Alles, was und 
auf ‘jener Erpedition vom eriten Anfang der Reife bis zu 
unferer Nüdfehr in das Vaterland begegnet ift, jo will ich 
nun auch noch berichten, wie es den Schiffen und Den 
Mannjchaften, die auf denjelben zurüdgeblieben waren, wie 
ich ſchon oben erwähnt, ergangen if. Wir erhielten erft 
in Neu-Spanien, wo wir einige von ihnen trafen, Die er- 
ſten Nachrichten von ihnen, nachdem wir fie verlaffen hat- 
ten. Eins von den Schiffen war Damals fchon auf der 
Küfte Barva au Grunde gegangen, fo daß im Ganzen nur 
noch 3 übrig waren, mit ungefähr 100 PBerfonen. Unter 
ihnen befanden ſich auch 10 Frauen, von denen eine Dem 
Gouverneur Vieles vorausgefagt hatte, was ihm nachher 
auf der Reife begegnete; unter andern. rieth. fie ihm, nicht 
in das Innere des Landes zu gehen, denn fie glaube, daß 
von Allen Feiner von Dort zurüdfehren werde, und wenn 
ja einer entläme, fo gefchähe es nur durch ein Wunder. 
Der Gouverneur erwiederte ihr hierauf, Daß er gekommen 
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fet, um große fremde Lande zu erobern und Voͤlker zu ber 
fiegen, und wüßte wohl, daß Viele im Kampfe bleiben wir 
den, bie aber, welche bie Strapazen und Gefahren glücklich 
überftänden, würden große Reichthümer erwerben, was in 
jenen Landen ſehr leicht wäre. So verließen wir Die Schiffe, 
die vom Gouverneur unter dem Befehle des Capitains 
Carvallo geftellt wurden; biefem war der Auftrag ertheilt, 
ſtets an der Küfte nad) Panuco zu entlang zu fahren, bis 
fie einen guten ‚Hafen fänben, wo fie dann uns erwarten 
ſollten. So lichteten die Schiffe die Anker und | 
fange an der Küfte entlang ohne den erwünſchten i 
zu entdecken, bis fie 5 Meilen von der Stelle, wo wir und. 
ausgejchifit hatten, den Hafen fanden, der ſich 7 oder 8 Les 
guas in das Land hineinerfiredfte, und welches derſelbe 
war, an dem wir die Kiften mit den Leichnamen gefunden 
hatten, welches Chriften gewejen waren. Jener Hafen ift 
einer der beften der Erde, am Eingange 7 Faden und am 
Ende noch 5 Faden breit, auf dem Boden fandig, frei von 
allen Klippen und Untiefen und gegen alle Stürme ger 
ſchützt. Dort und an der nächften Küfte verweilten bie 
3 Schiffe und noch ein anderes, welches von der Havana 
gekommen war, ein ganzes Jahr, und nachdem fie uns im— 
mer vergebens gefucht hatten, gingen fie nac) Neu-Spanien, 
Da ich nun über die Schiffe berichtet habe, fo wird 
es gut fein, auch nod) Die namhaft zu machen und anzu— 
geben, woher fie ftammten, die Gott in feiner Barmherzige 
feit aus fo großen Gefahren zu erretten gewürdigt hatte. 
Der erfte ift Alonfo del Caftillo Maldonado, aus Gala: 
manca, Sohn des Doctors Gaftillo und der Dona Aldonza 
Maldonado; der zweite Andres Dorantes, Sohn des Paul 
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Dorantes, gebürtig aus Bejar und Bürger von Gibraleon; 
der dritte ift Alvar Nunez Cabeza de Barca, Sohn von 
Francisco de Vera und Neffe des Pedro de Vera, der Ca⸗ 
naria gewann, gebürtig aus Jerez de la Frontera, feine 
Mutter hieß Dona Tereſa Cabeza de Vaca; der vierte ift 
ein Neger mit Namen Eijtebanico aus Azamor. 
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Der Königsmörder Merino. 


Der 2. Februar 1852 zeigte Madrid in feinem vollen 
Glanze. Es war ein heller und fchöner Wintertag. Der 
Hare Himmel und die ſchon wärmende Sonne, noch mehr 
aber das Feſt des Tages hatten Alles in Bewegung ge- 
fett. Die Häufer waren vom frühen Morgen ab ges 
ſchmückt, das Militair im Paradeanzug zog mit Elingendem 
Spiele durch die Straßen, in denen ſich ein gewaltiger 
Strom feftlicdy gekleideter Menſchen aus allen Ständen, aus 
der Reſidenz und Umgegend fortbewegte; geleitet und durch 
zahlreiche berittene und unberittene Guardias civiles umd 
Bolizeijoldaten vom Zahrtamm zurüdgehalten, auf welchem 
in Baftiger Eile zahlloje Beamte, Evelleute und Hofcava- 
liere in großer Eile, theild nad) dem Königlichen Palafte, 
theild in entjegengejegter Richtung nad) der Kirche von 
Atocha fuhren. 

Bon 11 Uhr Vormittags ab wurden Diejenigen Stra- 
Gen, durch weldye der feierliche Zug ſich bewegen jollte, ab- 
gerperrt. Bom Bogen des Palaſtes ab, die Galle mayor, 
Puerta del Eol, Galle Alcala und ter Paſeo del Prado 
Kopf an Kopf Hand Pie neugierige Menge zufammenge- 
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drängt. Tie mir Zepriden, Nimpeln und Blumengehän⸗ 
gen geicbmüdten Balccn3 waren bit an bie höchſten Stock 
werfe mir Herten un? Damen beſetzt, und von den Dächern 
blickten wieterum Iaujente binab und harrten Ted Schau⸗ 
ipield. Alled welte die geliebte junge Königin, die glück⸗ 
liche, liebente Mutier, und ibre Tochter, Die fünftige Thron⸗ 
erbin, Die Frinzeirin von Atturien jelbit ichen, ſelbſt begrü⸗ 
Ben und in ten Jubel Ted ſpaniſchen Volkes mir vollem 
Herzen einttimmen. Es war der erſte Ausgang Der Könis 
gin. Im teierlihen Zuge wellte tte ihre Schritte durch Pie 
Stadt zur gebenedeiten Wutter Gottes ven Atecha richten. 
Sie wollte ihr Kind in Tem Tempel un die Stufen des 
Altard ihrer Schugputrenin tragen, und Gott danken für 
die ihr und Dem Lande bewictene Gnade, und jeinn &e 
‘gen über Dad Kin und das Naterlant erflchen. 

Tie Haltung des Publikums war eine Der Feier des 
Tages würdige; cine ernſte, innerlich bewegte, begeifterte 
Erimmung beberrjibte Alle: Fein lautes Spreiben, Schreien, 
Drangen, Lachen — nur Stile und Anſtand, wie cd ter 
Augenblid mit ſich brachte. Es war uber auıb cin großes 
dent für Madrid! nebenbei durch eine Pracht in Aufzügen 
und Geremoniell eingeleitet, welche jelbjt Ter bloßen Neu: 
gierde reichlichen Stoff zu bieten, geeignet war. 

Ta in Matrid Vergleichen Aufzüge mit greper Pünfts 
lichkeit vor füh gehen, je el es auf, Tas ver Zug ih 
gegen 2 Uhr nech nicht in Vewegung geſetzt batte. Ploͤtz⸗ 
lid) jprengten Ordonnanzofficiere mit verbaͤngten Zügeln Die 
Straßen hinab. Bejchle wurden ausgegeben, die Militair- 
jpaliere wurden eilig zujammengezogen und die Bataillone 
marſchirten im Gejchwintichritt nach Dem Palaſte zu ab. 
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Die Equipagen der Minifter folgten ihnen von der Atochas 
firche her im vollftien Galopp, und troß alles Rufens nad) 
Platz, war ed nicht möglidy, Den herantrabenden Eavallerie- 
regimentern Raum durch die dichtgedrangten Maſſen zu ge⸗ 
währen. Die Artillerie rafjelte die Calle mayor herauf, 
[ud mit Granaten und ftellte id) auf der Puerta del Sol 
auf. Zu den überrajchten und ängſtlichen Erfundigungen 
gefellten fich Gerüchte von einem Attentate gegen Das Le- 
ben der Königin im Palaft: und wiewohl Niemand daran 
glaubte nnd Viele voller Beforgnig nad) Haufe eilten, 
drängte doch der Hauptſtrom der Dienjchen fi) nad) Dem 
Palaftplage, um dort felbft die Beltätigung des Unglaub⸗ 
fihen zu vermehren. Große Truppenmaflen waren dort 
aufgeftelt — tie Diplomaten, Beamten und Priefter, Alles 
eilte nah) und in den Palaft — die Nachricht beftätigte 
fi) — ein Attentat gegen Das geheiligte Leben der Könis 
gin, geliebt und angebetet von Allen, an Diefem Tage, in 
Diefem Augenblide! — und wie e8 fogleicy hieß, vollführt 
durch einen Priefter — dieſe Nachricht erjchütterte Die Maſſe 
bis zur Erftarrung. Jeder wollte fehen, hören, wiffen, fra= 
gen — und die Widerlegung der furchtbarjten Beforgniffe 
vernehmen — als vom Palaft aus die Nachricht fich ver- 
breitete, daß die Königin lebe und Gefahr nicht vorhanden 
zu fein fcheine; daan, daß die Königin ſich erholt und 
Worte der Gnade für den verruchten Mörder gefprochen 
habe. — 

Der Blisftrahl bedarf nicht mehr Zeit, um vom Don- 
ner begleitet zu zünden und in helle Flammen aufzulodern 
als die Nachricht, die Taufende durchzuckte und electrifirte 


— und ein viva la Reina aus hunderttaufend gepreßten 
1* 
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zum Himmel hinauf ertönte. — Viva la Reina — 
sa8 Volf, viva Ia Reina riefen die Truppen und viva la 

tiefen Alle zufammen! und während dem fortrollens 

onner ‚gleich, das Echo den Ruf überall hintrug und 

id fort wiederholte, und Dies der einzige Laut war, 
vernommen wurde, war es auch nur ein Gefühl, 
jeden feitetete, des Nachbars Hand zu erfaflen und zu 
em, um zu 6" de gleich empfänben. 


doͤnigin war zum Gottesbienft in ber Königlichen 

lle geweſen. Mit dem Ausdruck unbefchreiblicher 

eu und Glüdjeligfeit hatte fie die jüngftgeborene 

| in ihre Arme genommen und fie mit Liebloſun⸗ 

umarmt, welche von dem Kinde envidert wurden, Alle 

tehenden waren ‚gerührt gewejen von dieſem Bilde und 
dem Glüde der Königlichen Eltern. 

Mit diefen Einprüden verließ man die Königliche Ka- 
pelle. Die Königin war umgeben von der Königin Mut: 
ter, dem Herzog von Montpenfier und Gemahlin, dem In— 
fanten Francisco Paula de Afis, dem päpftlicyen Nuntius, 
dem Cardinal Erzbiſchof von Toledo. Hinter der Königin 
folgte die Marquife von Povar mit der Heinen Prinzeſſin 
von Afturien. Das Andrängen der Zufchauer, welche bie 
geliebte Königin fehen wollten, war fo ftarf, daß der Zug 
mitunter halten mußte und der päpftliche Nuntius von ber 
Seite der Königin gedrängt wurde. 

Beim Durcjgehen durch die Gallerie, in der Gegend, 
wo biefe an den Hellebardenfaal ftößt, gerieth der Zug, 
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durdy Die große Menge von Zufchauern, Die ſich überall 
zujammengedrängt hatten, auf einen Augenblid ins Stoden. 
Die Königin blieb ftehen, um fich mit dem Könige zu un: 
terhalten. In dieſem Augenblide drängte ſich ein greifer 
Priefter. im Amtsgewande durch Die zu beiden Seiten bes 
Zuges gehenden Hellebardiere, näherte fich der Königin und 
ließ fih vor ihr auf ein Knie nieder. Die Umſtehenden 
glaubten nicht anders, als Daß es fi) darum handle, ber 
Königin eine Bittfchrift zu überreichen, was nicht auffallen 
fonnte, da die fpanifche Koͤnigsfamilie bei ſolchen Gelegen- 
heiten allen Klaſſen der Bevölferung zugänglich if. An- 
ders war Die Abficht des Geiftlichen, welcher einen Dolch 
aus der Brufttafche riß, fich plöglich erhob, auf die Köni- 
gin flürzte, umd ihr mit voller Gewalt einen Stich nad) 
der Bruſt verjegte. Auf den fcharfen Schrei der Königin, 
welche zurüdjank, rief der Prieſter mit teuflifchem Hohe: 
„Da! Du haft genug!” 

Niemand malt das Entfeben, das alle Umftehenden 
ergriff. Es vergingen Sekunden, ohne daß fi) Jemand 
aus der Erftarrung erholte, die alle ergriffen hatte, Die es 
unglaublich erfcheinen Tieß, daß das Attentat wirklich ftatt- 
gefunden habe. In Mitten der Berwirrung über ein 
jo unerhörted Berbrechen war die Königin Die Einzige, 
welche ihre volle Befinnung bewahrt hatte. Sie dachte, 
wiewohl fich verwundet fühlend, und ihre Hand, die fi 
nach der Stelle der Wunde bewegte, mit Blut überftrömt 
fehend, nur an die Gefahr, die etwa der Prinzeflin drohen 
fönne, und rief mit einem herzzerreißenden Schrei: „Mein 
Kind, mein Rind!“ 

. Während D. Mencos, einer der Hellebarbierofficiere 
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feine Hellebarve fallen Heß, und bie Meine Pringeffin von 
Afturien, welche hinter der Königin von der Marquiſe von 
Povar getragen wurde, mit beiven Händen ergriff, im bie 
Höhe hob und ſie der Königin hinhielt um zu beweifen, 
daß fie ungefäßrdet und wohl fei, ftürzten ſich einige Gran- 
den unter den lauteften Acelamamationen der entrüfteten 
Anweſenden auf den Mörder, der erft jegt den Dolch, wel⸗ 
chen ex bis dahin in der Hand behalten, fallen lief. Der 
Herzog von Tamanus hielt ihm feſt, der Haushofmeifter 
Fernando de Torrijos ergriff feinen hochgehobenen linken, 
der Hellebarbenträger Joaquin Alvarez den rechten Arm 
des Frevfers. Sebaftiun Mencos, Paulino Nabadan und 
der Graf Balazoti drängten ihn aus der, Nähe der Köniz 
sin und fchleppten im, von Andern unterftügt nach dem 
Saale der Hellebarventräger, Beim Durchſuchen feiner 
Kleider fand man die Scheide des Dolchs immerhalb der 
Brufttafche des Prieſtergewandes feftgenäht. Auf dieſe 
Thatfache hin erklärte der Mörders 
„Wohl! ich bin es geweſen! ich habe die That voll 
bracht! Ich hatte geſchworen, die Schmach der 
Menfchheit zu rächen, Die Untreue der Fürften zu 
beftrafen und nicht cher nach Haufe zurüdzufehren, 
bis ich die Königin ermordet haben würde. Schon 
früher hätte ich die That vollbracht, aber ich wollte 
“abwarten, bis die Königin volljährig fein würde. 
Auch die Königin Mutter und den Herzog von 
Valencia würde ich getöbtet haben, wenn fid) mir 
- die Gelegenheit dazu geboten hätte.” 
N Der Adjutant ber Hellebardiere Cafani nahm diefe 
R vr Aeußerungen fogleich zu Protocol und der hinzugefommene 
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Palaftrichter: fchjloß daran unter Beobachtung der gejeglich 
vorgejchriebenen Formalien ein ausführliches Verhör. Der 
Mörder nannte fih Martin Merino, gab an, daß er aus 
Arnedo in der Provinz Logroño gebürtig und 63 Jahr 
alt fe. - 

Er war urfprünglid Kloſtermoͤnch, Franziskaner von 
San Diego gewefen aber unzufrieden mit dem ftrengen 
Ktofterleben hatte. er 1821 die Säcularifation erhalten. 
Schon Damals hatte er Proben eines politifchen Fanatis⸗ 
mus abgelegt, und es hieß, daß er dem König Ferdinand 
einft mit der Biftole in der einen, und der Gonftitution in 
Der. andern Hand entgegengetreten fei. Wegen dieſes Vor⸗ 
falles floh er nach Frankreich. Er trat dort in eine Pa- 
rochie, gab fpanischen Sprachunterricht und bemühte fich, 
fo viel Geld als immer möglich zu erwerben. Nachdem im 
Fahre 1832 die Koͤnigin Ehriftine allen Spaniern, welche 
politifher Verhältnifje wegen fih im Auslande auffielten, 
die Rüdfehr geftattete, machte auch Merino von dieſer Er: 
laubniß Gebrauch, jedoch erft im Jahre 1841. In Mas 


drid trat- er als Bapellan in die Parochie von San Se⸗ 


baftian, in welcher er bis 1844 verblieb, wo er nach San 
Millar verfegt wurde. Im Jahre 1841 reflamirte er feine 
Särularifationspenftion. Der Antrag wurde mit Bezug auf 
Nr. 3 des Art. 53. des Geſetzes vom 29. Juli 1837 — 
vom Schage am 26. Mai 1842 abgelehnt. Durch eine 
Verfügung Des. Regenten vom 24. Auguft 1842 erhielt er 
dennoch Die Benfion von 5 Realen täglidy, und am 24. Oe⸗ 
tober 1849 — wird mit Bezug darauf, daß er 60 Jahr 
alt, die Penſion auf 6 Realen erhöht und bis Ende 1851 
ausgezahlt. Die fehlgefchlagene Ausficht auf eine höhere 
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Benfion ſchien ihn erbittert zu haben, da er. ein befonderes 
Vergnügen an Geldfperulationen fand. Auf dieſe Weile 
gewann ser beträchtliche Summen, über deren Erwerb er 
ſich nicht vollftändig auszuweiſen im Stande war. Er 
verlieh Geld auf Pfand und namentlich Heine Summen an 
vormalige Kloftergeiftliche, welche ſich in bücftigen Umftän- 
den befanden gegen die unerhoͤrteſten wucheriſchen Zinfen. 
Er trieb dieſe Wucherei auf eine ſo unverfchämte Weife, 
daß cr mehrfach Unannchmlichkeiten . erfahren mußte, und 
einmal fogar aus berjelben Veranlaſſung ‚öffentlich auf der 
Straße Ohrfeigen erhielt. Als Die geiftliche Dberbehörde 
dies erfuhr, ward er mit ernfler Rüge beftraft und im eine 
andre Parochie verfegt, 

Im Jahre 1843 betheiligte er fih als Actionair bei 
dem Tagesblatt la Tarantela, bis er im Jahre 1846 auf 
Grund entftandener Berdrießlichfeiten durch feine Vorgeſetz⸗ 
ten veranlaßt ward, auszutreten. Seine Wuchergeſchäfte 
hatten ihm jo viele Feinde zugezogen, die ihm auflauerten, 
um ihn zu mißhandeln, daß er ſich nicht mehr bei Tage 
"auszugehen getraute, fondern erft, wenn es dunfelte, fein 
Haus verließ. 

Er Hatte immer einen ertremen Liberalismus zur Schau 
getragen; er hatte auch 1808 die Partei der Eruzados 
ergriffen. Im Jahre 1819 mußte er deshalb nach Frank: 
reich flüchten. 1820 — 1823 war er einer der wüthend- 
ften Redner des Kaffee Lenoncini. Er hatte oft gefagt: 

Alle Könige vom erften bis zum legten find Ty— 
rannen; Guropa wird nicht eher in Ruhe kommen, 
als es ſich nicht von foldhen Ungeheuern befreit 
haben wird. 
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Merino war täglid im Lefecabinet Sum Felipe, wo 
er alle Zeitfchriften mit Haft verfchlang. Seit Louis Na: 
poleond Auftreten am 2. Dezember bemerften die übrigen 
Perfonen im Lefezimmer, daß er fid) heftiger und eraltirter 
geberbete als früher. Einige abgeriffene und leife ausge: 
fprochene Worte, Die er Damals fallen ließ, machen es 
woahrfcheinlich, daß er ich ſchon Damald mit dem Gedan⸗ 
fen des beabfichtigten Verbrechens beichäftigt habe. — — 
Merino war groß und hager, aber kräftig von Geftalt; fein 
Haar ganz weiß. Er war vollftändig ruhig und unbe: 
fangen. | | 

Nachdem das zweite Verhör im Hellebardenfaale mit 
ihm aufgenommen, benahm er fi) mit einer Brutalität und 
Gleichgültigkeit, die ale Umftehenden empoͤrte. Er fagte 
mehrmals halblaut vor ſich hin: O ich weiß, der Dolch iſt 
tief genug eingedrungen. 

Als ein hoͤherer Officier voll Wuth auf ihn zutrat 
und ihm ſagte: 

Pfui über Dich! wäre ich in der Nähe geweſen, id) 
hätte Did) gleid) mit dem Degen über den Haufen gerannt! 
. erwiderte Merino hoͤhniſch lächelnd: 

Da hätten Sie, mein Herr, nichts gethan, al8 dem 
Scyarfrichter in fein Amt zu greifen. 

Einem Hofcavalier, der ihn mit derſelben Anrede ein, 
zufchüchtern fuchte, antwortete er ſpöttiſch: 

Sie hätten aljo nicht Die Zeit abwarten mögen, um 

das Amt des ES charfrichters jelbft zu übernehmen! 

Sie entwideln viel Gourage gegen einen Wehr, 
loſen! 

Als einige hohe Geiſtliche eintraten, um den Moͤrder 
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von Angeficht zu ſchauen, firirte Merine den Erzblſchof von 
Toledo auf fo unangemefiene Weife, daß Diefer ſich verle⸗ 
gen wandte und den Saal verlieh, Der Probft von La 
Granfa erklärte ihm aber, da 

er (Merino) ein ſchaͤndlicher, unwuͤrdiger Priefter fei, 

eine Schande für ſeinen Stand. 

Da fuhr Merino den Geiftlihen an, und uͤberſchuͤttete 
ihn mit einer ſolchen Fluth von Vorwürfen und Schmäs 
hungen, und hielt ihm dabei jo viele ſcandaleuſe Einzeln: 
heiten aus feinem Privatleben vor, daß der Probft ſich 
ganz verlegen zurüczog. 

Gegen Abend ward Merino unter ficherer Begleitung 
zu Wagen nad) dem Gefängniffe Saladero gebracht. Die 
Nachricht von feiner Fortführung hatte die Wuth des Vol 
kes gegen den Königsmörder aufs neue angefacht. Ein 
Haufe von Männern, die Navafa! in den Händen, umgas 
ben den Wagen, worin der Verbrecher ſaß und verlangten 

- mitUngeftäm feine Herausgabe um ihn zu Tode zu mar- 
tern. Die den Gefangenen escortirenden Reiter waren ge 
nöthigt, die Säbel zu ziehen und von ihrer Waffe Gebraud) 
zu machen, um ihn fiher und ungefährbet bis zum Ger 
fängnifje zu bringen. in lautes nidjt endendes viva la 
Reina erfcholf über den mit Menfchen gefüllten Pla, was 
dem Gefangenen die befte Schilderung ber öffentlichen Stim- 
mung fein konnte. 

Die Königin legte den Weg in ihre Gemächer in fie 
ter Sorge um die junge Prinzeffin zurück und befchäftigte 
ſich unausgefegt mit derfelben. In ihr Zimmer angelangt, 
verfiel fie ergriffen von der Scene, dem Schred und dem 
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Schmerz in eine tiefe Ohnmacht, in welchem Zuftande fie 
eine volle Biertelftunde blieb. 

Ihre erften Worte beim Erwachen waren Worte der 
Gnade für den Mörder. — 

Die Minifter waren aus der Atocha ind Palais ges 
eilt und fogleich zu einem Conſeil zufammengetreten, um 
Die Maßregeln, welche die Wichtigfeit des Gegenftandes 
erforderte, zu berathen. Epäter traten fie im Staatemini- 
fterio zufammen. Der Miniſter-Präſident und der Juſtiz⸗ 
minifter. begaben ſich perlönlid, zum Gefangenen ind Ge⸗ 
fangniß um durch feine Vernehmung über die Mötive zu 
feinem Verbrechen und- etwaige Genofjen defjelben nähere 
Erfundigung einzuziehen. 

Die verbreitete Furcht, daß die mörberijche Waffe ver- 
giftet gewefen, ergab ſich nach den angeftellten chemijchen 
Verfuchen ald unbegründet. Der Dolch war 4 Zoll lang, 
aua der Fabrif von Albarete, in weißer Hornfchale, meffer- 
artig gefaßt, gerade, von hartem Stahl, außerordentlich fpig 
und ſcharf und nach dem Hefte zu geflammt. 

Der Mörder hatte den Stoß nicht von unten nad) 
oben geführt, fondern, nachdem er niedergefniet und bei Dies 
fer Gelegenheit in die Brufttafche gegriffen nnd ten Dolch 
gefaßt hatte, richtete er fich raſch auf und ftieß mit voller 
Kraft gegen die Bruft der Königin, welche erfchredt Durch 
die ſchnelle und heftige Bewegung des Priefterd, den Ober: 
leib zurüdbog, wodurch der Stich eine tiefere Richtung ers 
hielt, als es fonft der Ball 'gewefen fein würde. Dennoch 
war die Klinge, obgleich aufgehalten, durch die dicke Gold⸗ 
ftirkerei des fammtnen Königsmanteld in das Corfet ge- 
drungen und hatte das Interkleid und das Hemd, welches 
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ei Falten gefchlagen, jehsmal durchſchnitten, bevor 
einige Linien tief ins Bleifh drang. Merino fagte ſpä—⸗ 
: „er habe gemerft, daß ſich dem Etofe ein Hinderniß 
den Weg geftelle habe ; daß er denfelben habe wieberhe- 
len wollen, daß er aber beim Heraugziehen des Dolches 
von einem augenblidlidyen Schwindel erfaßt worden 
und deshalb Das Verbrechen nicht habe vollenden fün- 
n.* Er fügte hinzu, d°* Fr Wiberftand, den die Klinge 
iden, und ben er heraus; ji, ihm einen falten Schweiß 
die Stirn getrieben habe über die Größe Des Ber 
hens und vor Wuth des Mißlingens. 
Obgleich die Königin fehr ergriffen war und fich auf 
langen der Aerzte zu Bett legen mußte, und fich mög 
Ruhe gönnen ſollte, ſo bejchäftigte fie ſich doch 
ort mit’ Gedanfen über die Beweggründe zur That 
und mit der Begnadigung des Verbrecher. 
Was kann ich ihm an haben? fragte fie oft — 
daß er mic) hat tödten wolfen? ich will ihm fehen, 
ich will ihm ſelbſt Sprechen. 

Die Königin Mutter und die Herzogin von Mont: 
penfier verließen das Lager der Königin nicht. Der Kö— 
nig, der unmittelbar nach dem Attentate den Degen gezo⸗ 
gen hatte, ward felbft krank vor Alteration und mußte 
das Bett hüten. Auch die afturianifhe Amme, welche bei 
dem Angriff auf Die Königin ohnmächtig geworben, ward 
ernftlich unwohl. Die Milch trat ihr zurüd, fie mußte zur 
Ader gelafjen werden und bie catalanifche Referve-Amme 
mußte bei ber Meinen Pringeffin in ihre Stelle treten. 

Der Zulauf zum Palaft war während ber ganzen 
Kranfenzeit der Königin ungeheuer. Der Orienteplag war 
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vom Morgen did zum Abend vol von Dichtgebrängten 
Mafien theilnehmender Bewohner der Reſidenz. Alle Thea- 
ter, Seierlichkeiten und Geſellſchaften wurden ausgeſetzt. 

Während die Nachricht von dem Attentate wie ein 
Schrei des Entſetzens durch das ganze Land drang, wäh- 
rend Alles im nnerften empört war über den ungeheuren 
Frevel, verübt durch Priefterhand an einer jungen, allge 
mein geliebten Königin, faft an heiliger Stätte felbft, wäh- 
rend man ſich im höchften Grade beunruhigte über Die 
Mitfchuldigen, Die eigentlichen Beweggründe und die Fol- 
gen des Verbrechens; kurz, während Hof, Regierung, Heer 
und das ganze Land fich im Zuftande der heftigften Auf- 
regung fid) befanden — fchien oder war der Mörder der 
Einzige, der zu jeden Moment feine Ruhe und Kälte, feinen 
Hohn und Spott, und in feiner Gleichyültigfeit eine Indo- 
len; und Beharrlichkeit an den Tag legte, die einer beflern 
Sache würdig geweſen wären, Die aber im vorliegenden Falle 
eben jo widerwärtig als entſetzlich erfchienen. Mochte den 
Pſychologen diefer Charakter auch nicht gerade räthfelhaft 
ericheinen, fo ſchaffte ihm Doc die Beobachtung Merinos 
einen tiefen Blick in Das menfchliche Herz, einen neuen 
Beitrag zur menfchlichen Verſtocktheit und Verderbtheit, fo 
wie einen intereflanten Stoff, der Entwidelung des Böfen 
im Menfchen bis an die Grenze zu folgen, wo die Konfe- 
quenzen ber mit Ruhe vorbereiteten, mit Ruhe ausgeführ- 
ten und mit Ruhe nachgedachten That — zum Wahn- 
finn werben. 

Bei feinem intritte ins Gefängniß fagte Merino: 
man möge Die Feſſeln gut und feft anlegen, jedoch ohne 
ihn befonders zu beläftigen, er würde Dafür dankbar fein. 


AR 
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der Kerfermeifter ihm bie Knöpfe von feinem Talare 

itt, ſagte Der Gefangene: Du glaubit wohl, daß ich 

ſie diffen und verjchludt haben würde, um mid) au 

tödtene da irrſt Du gewaltig! Er bat um die Erlaub- 

niß, feine gewohnte mäßige Diät auch Im Gefaͤngniſſe fort- 

fegen zu. Können, und begann ſich haͤuslich einzuwohnen 

und mit der größten. Unbefangenheit ſich — die gleich⸗ 
guͤltigſten Dinge zu unterhalten, 

In Betreff der eingeleiteten Unterfuchung duͤrfte es 

meinen Leſern von Intereſſe fein, Dem Gange derſelben zu 

en, wie bie öffentlichen amtlichen Bekanntmachungen fie 

et. haben, Man wird dadurch gugleich eine richtige 

ſteuung von ber in Spanien: üblichen gerichtlichen Ins 

m Ton und Grecution eines Hochverrathsprozeſſes witer 

einen Priefter erhalten. 


A, Aerztliche Bülletins vom 2. Februar 1852 ab, 


2. Februar. Präfidentfchaft des Minifterrathes. 
Eine That ohne Beiſpiel in unſern Annalen hat fid) 
heute ereignet. Als Ihre MM. Sih aus der Kir 
niglichen Kapelle begaben, um ſich nad Atocha hu 
verfügen, hat ein Verbrecher einen Angriff auf das 
theure Leben I. M. der Königin gewagt. 

Die Königlichen Leibärzte haben Folgendes erklärt: 
Um 1% Uhr heute Mittag, als I. M. aus der Kir 
niglichen Kapelle trat beim Paſſiren der rechten Galle 
vie, erhielt Allerhöchftviefelbe eine Stichwunde, welche, 
nachdem fie den rechten Oberarm geftreift, in Die vor- 
dere obere Weichengegend (la parte superior del hy- 
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pocondrio) der rechten Seite gedrungen, und 7 bi 
8 Linien Tiefe, erhielt. 
Juan Francisco Saudız. Juan Drumaut. 
Dioniſio Solis. 

Bis jept ſcheint die Wunde nicht gefährlih. J. M. 
befindet fich Fräftig und ruhig. Der Mörder ift er- 
griffen, die Unterfuchung eingeleitet. 

Abends 11 Uhr. 
Nachdem die jpasmodifchen Symptome, ‚welche in den 
erften Momenten ſich gezeigt hatten, verjchwunden wa- 
ren, it 3. M. ruhiger geworden, hat. einige Zeit ohne 
alle Affertion zugebracht und befindet ſich in dieſem 
Augenblid leidlich. 

3. Februar. 3 M. hat den Morgen. ruhig zugebracht. 
Das Fieber und die Entzündung — Beides in fol: 
chen Fällen unvermeidlich, jind mäßig. 

Herzog von Hijar. Marquis von Orani. 
Abends 6 Uhr. 
Die Reaction erhält fih und ift von einem flarfen 
Schweiße begleitet. 3. M. hat einen großen Theil 
der Nacht gefchlafen und hat keine erheblichen Schmer⸗ 
zen und Unbequemlichkeiten. In den meiften organi- 
Ichen Functionen herrjcht Regelmäßigfeit. 

4. Februar. Die Nacht war unruhig, nervöje Affectio- 
nen hatten den Schlaf geftört. Die Königin wurde 
in ihr Bett, worin fie gewöhnlich ruht, gebracht. Ges 
gen. Morgen änderte ſich der Zuftand günftig. Ein 
ſanfter und ruhiger Schlaf dauerte 4 Stunden. Um 
11 war der Zuftand ganz befriedigend und um 4 
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wurbe ber Minifter» Präfident zum erfien Male nach 
dem Attentate empfangen. . 

5. Februar, Derfelbe beruhigende Zuftand dauerte fort. 
6. Februar. Es ſcheint, daß der Heilungsprogeß ber 
inde eingetreten iſt, Die Entzündung iſt gewichen. 


+ Bunctionen find vegelk 
Februar. Es geht entjchiebe ; bie Gefahr it 
vorüber. Die Aerzte haben ſich während der Nacht 
zuruͤckgezogen. 


B. Inſtruction erſter Inftanz. 


n Unterſuchungsverfahren erſter Inſtanz, und zur 

ung des Erkenntniſſes hatte ſich Das Untergericht in 
dem Saale des Gefängnifies Saladero comftituirt, wohin 
der Gefangene ſchon am Montag Abend gebracht ward. 
Um 51 Uhr Nachmittags begann unter einem ungeheuren 
Zulauf das öffentliche Verfahren. Der Nichter Aurioles 
präfidirte. Zu feiner Rechten befand ſich der Procurator 
fiscal, Sanchez Milla; ein wenig abfeits drei Profeforen 
der Medizin. Zur Linken faß der DVertheidiger des Ange: 
Hagten D. Julian Urquiola, zwei Grenadiere forgten für 
Aufrechthaltung der Ordnung im Innern der Schranfen. 
Das Verfahren, bei welchem der Angefchuldigte nicht gegen- 
märtig war, begann mit der Vorlefung der erften Verneh— 
mungsverhandlungen; Ausführung derfelben und Vortrag 
über die in der Wohnung Merinos aufgefundenen Papiere. 
Dann nahm der öffentliche Ankläger das Wort. In fur 
zen Worten fepte er bie Größe des Verbrechens auseinan- 
der. Er bemerfte, daß daſſelbe fo furchtbar fei, Daß bie 
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heute das Wort Fönigsmörder ausreiche, um ohne Zuſatz 
eines Epithetons die ganze Scheußlichfeit des Frevels zu 
bezeichnen. Daß zur Erhöhung defjelben nur das Falte 
Blut, die mathematische Berechnung, mit welcher der zweite 
Ravaillac den Dolch in die Hand nahm, und- Die fchauder- 
hafte Ruhe hinzutreten könne, welche den blutigen Stoici8- 
mus Diefes zweiten: Vellido Dolfo feinen Augenblick feit 
Veruͤbung dieſes nichtswuͤrdigen Verbrechens verlaſſen habe. 
Der Fiskal bewies Die Schuld des Angeklagten, und trug 
auf Todeöftrafe an; fo. wie, daß er zum Blutgerüft geführt 
werde in gelbem Barett und Rod mit blutigen Aermeln, 
wie e8 die Tracht der Königsmörder auf dem Schaffot ift 
— nachdem er zuvor ausgeftoßen fei aus dem Prieſter⸗ 
ftande. 0 | | 

Ein oratoriſcher Schwung begeifterte nicht Die Rede 
des Anklaͤgers, aber‘ e8 war der Ausdrud des Tributes, 
den alle Meinungen, alle Parteien, alle Schichten der Na- 
tion darbrachten, daß fie in der Anklage wider den Prie— 
ſter Merino feine politifchen Anfichten und feine Vorgänge 
nicht berüdfichtigten, fondern nur die Scheußlichkeit des 
Verbrechens ſelbſt im Auge behielten. Der Redner wußte, 
daß e8 in Spanien Feine politiichen Doctrinen giebt, welche 
nad) dem Dolche des Jacob Element zu greifen wagen 
würden — er hat lediglich den Königsmörder in dem An- 
geflagten erblidt; er fah in ihm nicht den Partheimann 
fondern den gemeinen Verbrecher. Dem Anfläger wurden 
zahlreiche Gluͤckwuͤnſche zu Theil, über Die echt caftilianifche 
Ritterlichfeit, die fich in feiner Auffaffung und Darftellung 
ausſprach. 


Die Lage des Defenſors war eine äußerſt ſchwierige, 
II. 2 
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" bei der Art und Weije der Löfung feiner Aufgabe 
t überfehen werden darf. Er bejchränfte fich fait Darauf, 
imderzufegen, daß der Verftand des Mörbers durch⸗ 
ai tört fein müſſe, indem er ſich dabei ſtets auf die eig- 
nen te-des Anklägers oder der Anklagefchrift berief. 
j er auseinandergejegt hatte, daß die Handlungen 
nicht Folgen eines ruhig beobochtenden Verſtandes, 
wie ihm “= den Menfchen vKehen, fein fönnten, glaubte 
daß das Schwert der Gerechtigkeit nicht über einen Kö— 
nörder fallen Tönne, welcher nicht im Befige feiner in 
etuellen Fähigkeiten ſei. Als die erſte Nachricht, fagte 
von diefem furchtbaren Verbrechen durch die Gewölbe 

8 Palais ſich ber die Stadt und das erſchütterte Volk 
verbreitete, war nur ein Urtheil, das aus aller Mund er— 
tönte: „Es Tann nur ein Wahnfinniger gewejen fein.“ 
Das Urtheil der Bewohner der Nefidenz, diefer Gedanke 
des ganzen Volfes fer die einzige Vertheidigung des Ange 
Hlagten. Es ift fein vernünftiges Weſen das da fagt; das 
führt dic) zum Blutgerüſte! — ſchloß er — fondern ein 
Doldy, der nicht denkt — du gehft um einen Selbftmorb 
zu begehen! 

- Darauf gaben die Aerzte ihr fachverftändiges Gutach⸗ 
ten dahin ab, daß der Angellagte, deſſen Verftandesfräfte 
in feiner Weije gejtört wären, fid) in einem vollkommen 
aurechnungsfähigen Zuftande- befänbe. 

Um 8% ward die Seſſion aufgehoben. Der Urtheile- 
ſpruch lautete nach dem Antrage des Staatsanwalts auf 
Todeöftrafe mit der Garote nach vorhergegangener Ausfto- 
ßung aus dem Priefterftande. 

Der Prozeß ward fofort, zur Entſcheidung in höherer 
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Anftanz zur Abfendung an das Tribunal vorbereitet. Um 
8 Uhr Abends trat bereitd der erfte Saal des Appellhofes 
zufammen und befahl, daß Die Relation mit den Acten bin- 
nen 3 Stunden dem Relator vorgelegt werden folle; binnen 
6 Stunden dem Königlidyen Fiskal und binnen gleicher 
Frift dem Bertheidiger. Zugleich ward das progefjualifche 
Verfahren unter Zufammentritt des Appellhofes auf 10 Uhr 
des nächften Morgens anberaumt. Noch fpat Abends be- 
gleitete Don Arrazola den Tribunalfisfal in die Zelle Des 
Angellagten. 3 Stunden dauerte Die Conferenz, in welcher 
der Fisfal zu der Ueberzeugung gelangt fein wollte, daß 
Merino Feine Complicen feines Verbrechens habe. 


Inzwifchen Hatte das gegen den Königsmörber erbit- 
terte Volk von Madrid die Abficht, das Gefängnig zu ftür- 
men um felbft die Erecution zu übernehmen; dies veran- 
laßte den Polizeipräferten Orbonez zu nadjfiehender Be 
kanntmachung. 

„Es iſt mir mitgetheilt, daß man, in dem Gefuͤhle 
gerechter Entrüftung gegen den Konigsmörder, des das ges 
Beiligte Leben unferer erhabenen Königin zu bedrohen wagte, 
die Abficht hegt, den Verbrecher morgen mit Gewalt aus 
dem Gefängnifie zu befreien, um ihn einen härteren Tod 
erleiden zu laſſen, als denjenigen, der feiner nad) dem Aus, 
fpruch des Gefehes wartet. 

„Dom verftändigen Sinne der Einwohner von Madrid 
läßt ſich ein foldyer Schritt nicht erwarten, doch find alle 

2% 
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Maßregeln getroffen, um die Ausführung ſolches Unterneh- 
mens zu. hindern. 

Die Juftiz hat den Schuldigen zu beftvafen. Am 
Sonnabend. in derjelber Stunde, in welcher Merino ge 
wagt, den Königsmord zu unternehmen, wird er fein Ver 
brechen Durch Die Hand des Henfers büßen. Etwas Anz 
deres wäre. einer aufgeflärten Nation unwürdig, und wiirde 
nur dazu bienen, unſere Königin zu fränfen, ber wir alle 
Veranlaffung haben, Alles vorzuenthalten, was. irgend ihre 
Wieberherftellung verzögern. fönnte. 

Madrid, den 6. April 1852. Meldior Ordong;. 


©. Inftruction zweiter Inftanz- 


Aeußere Erſcheinung des Audienzpalaftes. 

Schon um 7 Uhr des Morgens hatte ſich auf dem 
Platz vor dem Tribunale und in dev nächften Umgegend eine 
außerordentliche Menfchenmenge eingefunden. Um 8 Uhr 
als die Schildwachen ausgeftellt wurden, an ben Thoren, 
wie im Innern des Palaftes, waren Die Galerien bereits von 
einer ungeheuren Menfchenmenge aus allen Ständen beſetzt; 
feldft von den höcften Perfonen des Hofes: An der äufe: 
ten Cingangspforte ſtellte fi) cine. Abtheilung Cavallerie 
auf. ine andere Abtheilung berfelden Truppe hielt in 
dem bedeckten Haugflure. 4 Infanteriften der Guardia ci- 
vil ftanden an der Treppenpforte, und eben fo viele auf 
dem erſten Treppenabjage am Eingang zu den Gallerien. 

Beim Oeffnen des Sales poftirte fi) an die Thür 
ein Piket Guardia civil, durch einen Hauptmann befehligt. 
Da die Menge der andringenden Zuſchauer fo angewachſen 
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war, daß man. nicht ohne Püffe vordringen Fonnte und die 
Soldaten kaum Stand zu halten vermochten, e8 ward 
nöthig, mit unterjchiedlichen Kolbenftößen die Ordnung 
herzuftellen und aufrecht zu erhalten. Der untere Saal war 
im Augenblid der Eröffnung fo vollitändig gefüllt, daß je- 
der weitere Einlaß unterfagt werden mußte. Da die Trep- 
pen und Gänge bis zu den Gallerien dicht mit Menfchen 
angefült waren, jo wurde der Befehl gegeben, daß Nies 
mandem weiter der Eintritt in das Gebäude erlaubt wer- 
den follte — und dieſer Befehl von 9% Ihr ab befolgt. 

In dem Saale befandsn fi) auch einige Damen. 
Andere, welche weniger glüdlich gewefen, befanden fich in 
dem Gedränge vor dem Gallerieeingange in der Hoffnung, . 
noch eine günftige Gelegenheit zum Cinlaß zu finden. 

Man erinnert ſich Feiner Veranlaffung, weldye ein un- 
getheilteres Intereſſe erweckt hätte, niemals hat ein Gerichte- 
verfahren eine folche Neugierde provocirt. Trotz der bedeu— 
tenden Truppenmacht, der zahlreichen zwedmäßig aufgeftell- 
ten Schildwachen koſtete e8 dennoch außerordentliche Mühe, 
tem immer neuen Andringen der begehrlichen Maffe auf 
die Dauer Widerftand zu leiſten und Exceſſe zu vermeiden. 

Um 10 Uhr war das Tribunal verfammelt und einige 
Minuten fpäter begann das gerichtliche Verfahren. 

Der Gerichtshof gewährte einen ernften und feierlichen 
Anblid. Er beftand aus Dem: Präfldenten Govantes, und 
den Richtern Fernandez Baeza, Ainat, Oforio und Dem 
Marquis von Morante. Zur Rechten des Tribunals ftand 
der Königliche Fisfal oder Staatsanwalt D. Joſe Villar y 
Velazco, und zur Linken der vom Gericht beftallte Verthel⸗ 
diger Urquiola. a 3 
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n getroffen, um die Ausführung ſolches Unterneh: 
hinbern. 
Juſtiz hat den Schuldigen zu beftrafen. Am 
m din derfelben Stunde, in welcher Merino ger 
a Koͤnigsmord zu unternehmen, wird ex fein Vers 
uch die Hand des Henfers bißen Etwas An- 
se. einer aufgeflärten Nation unwürdig, und würde 
anna vuzu wich B n zu kraͤnlen, ber wir alle 
Veranlaſſung n 3 tenthalten, was. irgend. ihre 
MWiederherftel ern te. 
Madrid, denw. ill Melchior Ordoüg. 


C. Inftruction zweiter Inftanz. 


Aeußere Erſcheinung d_ ludienzpalaſtes. 

Schon um 7 Uhr dea orgens hatte ſich auf dem 
Platz vor den Tribunale u der nächften Umgegend eine 
außerordentliche Menjchenmenge eingefunden, Um 8 Uhr 
als die Schildwachen ausgejtellt wurden, an den Thoren, 
wie im Innern ded Palaftes, waren Die Gallerien bereits von 
einer ungeheuren Menfchenmenge aus allen Ständen befeht; 
feldft von den hoͤchſten Perſonen des Hofes: An der äufer 
ven Cingangspforte ftellte ſich eine Abtheilung . Cavallerie 
auf. ine andere Abtheilung derſelben Truppe hielt in 
dem bedeckten Haugflure. 4 Infanteriften der Guarbia ci⸗ 
vil ftanden an der Treppenpforte, und eben fo viele auf 
dem erften Treppenabjage am Eingang zu den Gallerien. 

Beim Oeffnen des Saales poftirte ſich an die Thür 
ein Pifet Guardia civil, durch einen Hauptmann befehligt. 
Da die Menge der andringenden Zufchauer fo angewachſen 
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war, dag man. nicht ohne Puͤffe vordringen fonnte und die 
Soldaten kaum Stand zu halten vermochten, es ward 
nöthig, mit unterfchiedlichen Kolbenftößen die Ordnung 
herzuftellen und aufrecht zu erhalten. Der untere Saal war 
im Augenblid der Gröffnung fo vollftändig gefüllt, daß je- 
der weitere Einlaß unterfagt werben mußte. Da die Trep- 
pen und Gänge bis zu den Gallerien dicht mit Menkhen 
angefüllt waren, fo wurde der Befehl gegeben, daß Nie: 
mandem weiter der Eintritt in das Gebäude erlaubt wer⸗ 
den follte — und Diefer Befehl von 9% Uhr ab befolgt. 

In dem Saale befanden fi) auch einige Damten. 
Andere, welche weniger glüdlich geweſen, befanden fich in 
dem Gedränge vor dem Gallerieeingange in. der Hoffnung, . 
noch eine günftige Gelegenheit zum Cinlaß zu finden. 

Man erinnert fich Feiner Veranlaffung, weldye ein un: 
getheilteres Intereffe erweckt hätte, niemals hat ein Gerichts: 
verfahren eine folche Neugierde provocirt. Troß der bebeu- 
tenden Truppenmacht, der zahlreichen zwedmäßig aufgeftell- 
ten Schildwachen koſtete e8 dennoch außerordentliche Mühe, 
dem immer neuen Andringen der begehrlihen Maffe auf 
die Dauer Widerftand zu Telften und Erceffe zu vermeiden. 

Um 10 Uhr war das Tribunal verfammelt und einige 
Minuten fpäter begann das gerichtliche Verfahren. 

Der Gerichtshof gewährte "einen ernften und feierlichen 
Anblick. Er beitand aus Dem: Präftdenten Govantes, und 
den Richtern Fernandez Baeza, Ainat, Oforio und Dem 
Marquis von Morante. Zur Rechten des Tribunals ftand 
der Königliche Fiskal oder Staatsanwalt D. Joſe Villar y 
Velazco, und zur Linken der vom Gericht beftallte Verthei⸗ 
diger Urquiola. 
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Zunächft ward. tiber den Inhalt einer Borftellung Vor— 
trag gehalten, in welcher ber Vertheidiger das Verfahren 
bis dahin auszujegen antrug, daß eine Unterfuchung über 
die Zurechnungsfähigfeit des Inquifiten veranlaßt worden 
wäre, indem ber Priefter Martin Merino ſich nach der Ans 
ſicht des Defenjors in einem Zuftande des Wahnfinns be: 
fände, Der Antrag ward verworfen und das Rechtöverfah- 
ven begann. 

Nach der Lefung ber Inftruction der Sache ward an- 
genommen, daß Merino das Attentat begangen, daß er mit 
Vorbedacht gehandelt, und weber den Verſuch gemacht hätte, 
die That zu leugnen, noch auch das Ungeheure feines Vers 
brechens geringer erſcheinen zu. laffen. Die Ausfagen des 
Grafen PBinahermofa, erſten Hofmeifters Ihrer Majeftät, 
des Grafen Revillagigedo, der verrittiweten, Marguife von 
Povar, des Marquis von Alcanices, Don Manuel Men- 
cos, Lieutenants dev: Hellebardiere, des Grafen von Bela 
zote und anderen Zeugen, beftätigten die Erzählung des 
Vorgangs dahin: Der Priefter Martin Merino näherte. fih 
Ihrer Majeftät der Königin als diefe die Gallerie, welche 
an den Säulenfaal ftößt herabfam, als ob er ihr Die Hand 
füffen wolle, und verfegte ihr einen Stoß in die Seite, in- 
dem er gleichzeitig ihren Oberarm leicht verwundete.- Der 
Verbrecher widerfegte fich denen nicht, welche ſich über ihn 
ftürzten, um ihm zu Boden zu werfen und fagte, als bie 
dort Berfammelten ihn als den Thäter bezeichneten: „Ich 
bin es geweſen, fie ift tobt.” 

Der Mantel und: das Corfet, welches die Königin 
trug, waren mit Blut befprigt. In der rechten Seite des 
Leibchens, oberhalb der Stickerei befand fid) ein Einſchnitt, 
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ein bis zwei Singer breit und einige Blutstropfen. Das 
Corſet trägt auf derſelben Stelle einen ähnlichen Einjchnitt, 
welcher nicht vollftändig durchgeht, und eins der Fifchbein- 
ftübe ift an den Kanten beſchädigt. Das Corſet trägt 
mehrere Blutſpuren. 

In der Wohnung Merinos befanden fich ein abge: 
ſchoſſenes Zafchenpiftol, eine Börſe mit 26 Stüd Kupfer: 
geld und 19 Realen, 3 Lotterieloofe, ein. Kaften mit Schrot 
und 6 Feine Kugeln, ein Buch betitelt „Biorafia po- 
litico-moral,“ das Gemwilfen, (la conciencia) Oppoſi⸗ 
tionsrede gegen die Bartei Narvaez, worin fämmtliche Res 
gierungsmaßregeln jeit 1843 getadelt werden, und unter 
andern gejagt ift, daß die Volljährigfeitderfläarung der Kö⸗ 
nigin das blutigſte Schaujpiel für den Staat. abgeben 
wird. Die übrigen Papiere waren unerheblichen Inhalts. 

In dem Berhöre vor dem Fisfal der Hellebardiere hat 
er ausgeſagt, daß er in den Königlichen Palaft gekommen 
fei, um die Schmach der Menfchheit zu vernichten, indem 
ex, jo wie es in feinen Kräften liege, Die alberne Umwiffen- 
heit derjenigen rädjye, welche ſich einbilden, Daß es Treue 
jei, die Treulofigfeit. und den Meineid der Könige zus er- 
tragen. Daß, als er ſich der Königin genähert, er Died 
in der Abficht gethan Habe, ihr das Leben zu nehmen; 
Daß er Riemanden Habe, mit dem er Dieferhalb in Berbin- 
dung flehe; daß er ald Priefter im Jahre 1813 ordinict 
fei, und fich ſeit einiger Zeit in der Reſidenz theild von 
feiner Penſion theild vom Mefjen und Leichenreden, Die er 
auf Beftelung leſe und halte nähre. Daß er Fein perjön- 
liches Motiv habe, um Das Leben der Koͤnigin zu bedrohen; 
daß er allein in den Palaft gelangt fei; daß er, um Die 
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Königin zu ermorden, einen Dolch mitgenommen, den er 
im Raſtro gelauft hätte; daß er ſich ferner vorgenommen, 
den General Narvaez, die Königin Ehriftine zu ermorden; 
daß die Königin Iſabella übrigens zu der Zeit, da er den 
Dolch gekauft, noch nicht volljährig geweſen, aber ſchon 
als ſolche erklärt worden ſeiz daß er mit biefem Dolche 
die Königin. Ifabella II, verwundet habe, und daß er 
nicht gegweifelt, daß die Königin an dieſer Wunde fterben 
würde. 

Es ward denmaͤchſt das Protocoll des zweiten Ber: 
hoͤrs, welches der Richter erſter Inſtanz aufgenommen, 
verleſenz Inhalts deſſen Merino erklaͤrt hatte, daß es nicht 
in feiner Abſicht liege, und er auch’ unter feiner Bedin⸗ 
gung verſuchen werde das Verbrechen, Das Leben dev Kö— 
nigin bedroht zu haben, zu läugnen oder zu entfchulbigen 
oder Gnade zu erbliten, oder anzunehmen, falls man fie 
ihm angedeihen lafjen wolle — daß er jedoch anführen 
müfje, wie es auch die Vorgänge feines Lebens gezeigt 
hättten, daß die Verlufte und Unfälle die er erfahren, die 
Prellereien und Betrügereien die ihm zugefügt worben, bie 
Verläumdungen, mit denen man feine Ehre angegriffen, 
und der Mangel aller Unterftügung, den er bei den Ber 
hörden gefunden, vereinigt mit den Verfolgungen Die er 
erlitten — daß Alles dies ihm fein Leben verbittert und 
in ihm einen Haß gegen die Menfchen, und die Regierung 
erzeugt hätte. Seiner Anfiht nach, wären die politifchen 

" Formen durchaus gleichgültig, und nur Die Männer welche 
an der Spige der Verwaltung ftänden, ließen diefe gut 
ober ſchlecht erjcheinen. — 1leber feine perfönlichen Ber: 
hältniffe hatte ec erklärt: er habe feine literarifche Laufbahn 
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in dem Klofter San Franzisco de Santo Domingo de la 
Galzada im - Jahre 1808. begonnen, diefelbe durch den 
Umabhängigfeitöfrieg unterbrochen geſehen, an welchem er 
Theil genommen, in einem Parteigängerzuge der fich in 
Sevilla gebildet, und mit bedeutenden Erfolgungen gekrönt 
ward — worauf er wiederum in das Klofter zutüdgefehrt, 
aber im Jahre 1819 Daraus entflohen fei, und ſich nad) 
Frankreich begeben habe. Seine Führung im Klofter feheint 
fehr tadelnswerth geweſen zu fein. In Frankreich blieb er 
bis zum Jahre 1821, wo er aus dem Flofterorden aus⸗ 
trat. Er begab ſich nach Madrid und nahm Theit an den 
Greignifien des 7. Juli 1822 im Intereſſe der liberalen 
Partei. 1824 wanderte er wiederum nat Frankreich aus, 
und blieb Dort; anfangs in Agen, dann in Bordeaur 
und zulegt trat er als Varochialgeiftlicher in Saimedal 
auf, welches Amt er von 1830 bis 1841.befleidete. Nach 
einem Bericht des Erzbifehofs von Bordeaur fol Merino 
einem Herrn Goyenede cine bedeutende Summe Geldes 
aus dem Schreibtifchh genommen haben. Er kehrte Dann 
nach Spanten zurück, ging. nad) Madrid und verblieb 
daſelbſt. | 

In Folge verfchiedener Betrügereien will Merino nic) 
allein 5000 Duros verkoren haben, die er im Jahre 1813 
in der Lotterie -gewonnen, fondern auch die Erfparnifie, 
Die er von Frankreich mitgebracht, und Die Früchte einer 
Kaplanei welche er in der Parochie von San Sebafttan 
in Madrid bezogen, weshalb er feine Ausgaben zu bes 
fchränfen gezwungen war. Seit fieben Jahren ging er 
mit Riemanden um; gegen Abend Iegte er ſich gewöhnlich 
nieber, Tieß ſich nm Mitternacht weden, um ſich mit 2efen 
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zu unterhalten, worin feine ftete Befchäftigung  beftand. 
Er hatte lange den Vorfag gehegt, den Herzog von Ba 
leneia zu ermorden, ben er auch an jenem Tage im Paz 
lais bemerkt zu Haben glaubte, und den er ſehr haßte, weil 
er ihn für verberblicy für die Monarchie, das Heer und 
die Nation hielt. Da er diefen jedoch nicht dort traf, ent⸗ 
ſchloß er ſich fogleich, die Königim ſelbſt zu tödten. Er 
trat in die Gallerie des Palais ohne Billet; Da er ſich 
in geiftlicher Tracht befand, fo fand er nirgends ein. Hin 
derniß. Ex war allein, und verficherte, fidy mit Niemandem 
über feine Abficht unterhalten zu haben. 

Um 9 Uhr Morgens am 2. Februar hatte er feine 
Wohnung verlafien, war nach San Juſt gegangen, wo er 
Meſſe gelefen und das Abendmahl ausgetheilt hatte, Dann 
war er bei ber Feierlichkeit, welche für diefen Tag in der 
Parochie ftatt fand, gegenwärtig, ging dann hinauf, wie 
er täglich zu thun pflegte, um- fi) nach den Kranken der 
Anftalt und nach demjenigen zu erkundigen, was etwa ins 
zwiſchen vorgefalfen fei, und verfügte fid) bemnächft in 
den Palaft um fein Verbrechen gegen das Leben der Kö- 
nigin in Ausführung zu bringen. 

Auch felbft während der Beichte hatte ihn in feiner 
Weife der Gedanfe an die Handlung, welche er unmittelbar 
darauf auszuführen beabfichtigte, beunruhigt. 

Der Advocat Urquiola, von Amtswegen mit der Vers 
theibigung des Verbrechers beauftragt, bemühte ſich aus— 
einander zu ſehen, daß bei der Lage der Dinge angenom- 
men werden müfje, daß Merino an einer Störung feiner 
BVerftandesfräfte keide, die ihn als unzurehnungsfähig er 
feinen lafje. Er forderte die Richter deshalb wiederholt 
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auf, bevor fie. ihn verurtheilten, Merinos Gemüthszuftand 
nochmals unterfuchen zu laffen, weil fie, ohne dieje Ge⸗ 
wißheit, die Beftimmtheit ausjprächen, daß ed in Spanien 
Jemanden geben koͤnne, welcher ein jo jchändliches. Vers 
brechen des Koͤnigsmordes mit Vorbedadyt zu begehen im 
Stande fei. 

Der Königlibe Staatsanwalt führte aus, wie in 
feiner Weife die Annahme einer Störung der Berftanded- 
Fräfte gerechtfertigt erjcheine; Daß das Gegentheil aus dem 
Urtheile der Sachverftändigen hervorgehe, und daß ber 
Gemuͤthszuſtand des Prieſters Merino lediglich in Folge 
feiner ſchlechten Gefinnungen und feiner Laſter ſei, welche 
fein Herz fo ſchlecht gemacht hätten. Motive, welche nach 
dem Urtheil der Nichter die Zurechnungsfähigfeit vermin- 
derten, da fie aus freien Willen hervorgegangen und nicht 
durch zufällige Nebenumftände herbeigeführt worden wären. 
Daß die Unfaͤlle, welche Merino erfahren, in Feiner Weife 
feine. Menfchenfeindfeligfeit und feine blutigen Pläne zu 
entfchuldigen geeignet wären; am allerwenigften, da er als 
Priefter in allen Beziehungen als ein Mufter von Selbftbe- 
herrſchung und Seltenreinheit hätte daftehen müffen, und 
niemals vergefien, daß die Welt ein Thränenthal fei, in 
welchem die Unglüdlichen fidy in der Tugend zu üben und 
zu befeftigen hätten. Daß aber der Priefter Merino in 
allen dieſen Beziehungen Das Gegentheil gethban, und Daß 
er deshalb die gefegliche Ahndung für fein Verbrechen zu 
erfahren Habe. 

Nachdem um 12 Uhr Das Gerichtöverfahren geſchloſſen, 
ward um 3 Uhr das Urtheil veröffentlicht, indem das Tri- 
bunal das Erfenntniß erfter Inftanz in allen feinen Theilen 
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beftätigte, wonach der Augeklagte nach vorhergegangener 
Ausftofung aus dem Priefterftande den Tod durch Erdroſſe⸗ 
lung, außerhalb des Thores von Santı Barbara erleiden, 
und zum Blutgerüſt mit gelber Kappe, Nod und blutigen 
Mermeln geführt werden follte. 


D. Ausfofung des Fönigsmörders aus dem 
Priefterftande, 


Zur Vollſtreckung des erften Theiles der Strafe des 
Prieſters Merino, zu dem furchtbaren und erſchütternden Aete 
der Ausftoßung aus dem Priefterftande, hatte ſich um 
2 Uhr Nachmittags eine unüberfehbare Menfchenmenge in 
der Umgegend des Saladero verſammelt, und der Saal 
des Gefängniffes, in welchem der Act ftatt finden follte, 
war bis zum Erdrücken mit Zuſchauern angefüllt. In 
jenem Saale, deſſen Balcons nad) der Straße Santa Bar 
bara hinausgehen, war auf einer Erhöhung ein Altar er 
richtet, und mit den gebräuchlichen Ornamenten, als Cru: 
eifir, Miffale, Kelch und Lichtern verfehen. Am 1 Uhr 
war von der erften Sala des Appellhofes von Madrid das 
Todesüurtheil gefällt, worauf fi) der Cardinal Erzbiſchof 
von Toledo anfchiete, vor der Vollftredung die Degrada- 
tion aus dem SPricfterftande vorzunehmen. Der Bischof 
von Malaga, vom Exrzbiſchof beauftragt, begab fid) mit 
den ernannten Aififtenten und Afjefforen nach Dem Sala 
dero. Dies waren Don Benito Forceledo, Bifchof von 
Aftorga, Don Telmo Maceira, Biſchof von Soria, Don 
Ramon Duran de Corps, Don Eeleftino Mier y Alonfo, 
Gantor derfelben Kirche, Don Jofe Miguel Sainz Pardo, 
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erfter Rapellan der Muzarabes von Toledo und Don Ans 
tonio Aguada y Lopez, Eanonicus der Kathedrale zu Cor⸗ 
dova, Ehrenfapellan und Secretair des Erzbiichofs von 
Toledo. b | 
Mit diefen Prälaten und Prieftern, welche den oberen, 
dicht am Gitter vom Publikum getrennten Theil des Saales 
eingenommen hatten, befanden ſich dort die Civil- und Mis 
litair⸗ Öouverneure von Madrid und andere Perſonen hö- 
heren amtlichen: Charakters. 
| Der PVrälat war in Heiner Amtetracht - in rothem 
Rocke, mit der Mitra und dem Stabe in der. Hand, zur 
Rechten des. Altar, mit dem Gefichte nach der Straße 
gewandt, von wo aus man das ganze erfchütternde Schaus 
fpiel überfehen konnte. Der Angeklagte erichien, begleitet 
von den Juflizbeamten und den Herren Don Pedro Nos 
lasco Aurioles und Don Antonio Sanchez Mila, Richter 
und Anwalt in dem Prozeſſe, welche bei der Degradation 
gegenwärtig. fein, und diefelbe befcheinigen mußten. . 

: Der Angeklagte hatte an demſelben Morgen eine 
große Unruhe gezeigt, ald der Alcalde die jchweren Feſſeln 
durch leichtere erjegte, und man hatte Deshalb für den 
Hall, daß er während der Degradation irgend etwas unter: 
nehmen möchte, Die größten Vorfichtsmaßregeln nehmen zu 
müfjen geglaubt. Der Alcalde hatte Deshalb einen Knebel 
in Bereitjchaft; - Die Hände des Priefterd waren auf Dem 
Rüden zufammengebunden, und an jedem Fuß war ein 
Strid gebunden, welchen ein Grenadier in der Hand hielt. 
So ſah man den Angeklagten. in den Saal .eintreten; 
feften Schritte8 wie immer und mit unveränderter Heiter⸗ 
feit und Frechheit richtete er feine Blicke auf alle Umfte- 
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henben und dann auf das Volk, welches draußen bem 
Schauſpiele zujah. 

Alle waren von dem Gewicht des Augenblides er 
griffen, mit alleiniger Ausnahme Merinos. Alle fyauderten 
vor dem bevorftehenden furditbaren Schaufpiele, nur er 
nicht. Gr verhielt fi ruhig, und verriet) auch nicht die 
mindefte Bewegung. 

„Wohlan! Kleiden fie fih an“ — fprad) der Präfat 
zum Priefter Merino, indem er auf die Sacramente und 
den in Bereitſchaft ſtehenden Altar mit Grucifir und Lich⸗ 
tern hinwies 

„And wie das?’ antwortete der Gefangene, „mit ge: 
feffelten Händen!“ 

Diefe wurden frei gemacht und er begann mit größter 
Ruhe ſich als Priefter zu leiden, mit Sicherheit, ohne 
Mangel an Ehrfurcht, indem er leiſe die üblichen Gebete 
vor ſich herfagte, welche gefprochen werden während des 
Anlegens der Prieftergewänder. Die Chorfnaben Teifteten 
ihm Beiftand, und als einer von ihnen in der Zerftreut: 
heit die Binde (Manipula) um den rechten Arm legte, 
fagte Merino volfommen ruhig, „an den linfen Arm.“ 
Der Amito (leinene Kappe) die Stola, alles warb mit 
Ehrfurcht in Empfang genommen und gefüßt, ald ob er 
ſich anfchiefen wolle, die heilige Meſſe ſelbſt zu leſen. 

Als er mit dem Ankleiden fertig, ward ihm befohlen 
„ſich auf die Kniee zu werfen,” allein, da er etwas fort 
vom Bifchof niedergefniet war, welcher fih auf den für 
ihn beftimmten Stuhl niedergelaffen hatte, forderte ihn 
derfelbe auf, fi) zu nähern. Da Merino mit auffallender 
Schnelligkeit, auf den Knieen fortrutſchend, der Aufforbe- 
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rung Folge leiftete, jebte er den würdigen Geiſtlichen da⸗ 
durch in nicht geringe Aufregung, Denn er fuhr plößlich 
in die Höhe und alle übrigen Priefter in feiner Umgebung 
ſchreckten zufammen, jo daß der Provinzial-Öouverneur es 
für angemefjen hielt, ſich dem Bifchof zur Seite zu ftellen, 
worauf der Alcalde an die andere Seite defielben trat. 

Der Angefchuldigte ſchien übrigens in feiner Weife 
feindfelige Abfichten zu hegen, denn er hielt fich vollkommen 
rubig und beobachtete fpöttifch Die außergewöhnlichen Sicher- 
heitömaßregeln, Die man genommen hatte. Als er fich auf 
die Kniee niederließ, fchien er fehr bedacht den Blid nach 
dem Publilum zu wenden, welches den Saal füllte, und 
richtete mit der ihm eigenthümlichen Kaltblütigfeit an Die 
Umfteßenden vie Frage: 

„Giebt e8 irgend ein Gefeg, welches befiehlt, daß 
dieſe Feierlichkeit bei hellem Tage und vor offenen Balfon- 
thüren vorgenommen würde? Nein, fügte er hoͤhniſch 
hinzu, „Keins!“ und deutete durch feine Mienen an, als 
müfje man fich unter folchen AUmftänden der menfchlichen 
Erbärmlichkeit mit Selbftverläaugnung unterwerfen. 

Auf feinen Knieen ward ihm der Kelch mit Wein 
und Waſſer und die Patena mit der Hoftie gereicht. Der 
Prälat nahm ihm darauf beide Gegenftände aus den Hän- 
den, indem er die erfchütternde Formel ausſprach: 

Bir nehmen Die die Machtvollkommenheit, Gott Das 

Opfer zu bringen und Meſſe zu lefen, den Lebenden 

wie den Todten. 

Der Prälat fchabte mit einem Meffer Die Fingerſpihen 
und diejenigen Stellen, welche bei der Ordination der Prie⸗ 
fter mit dem heiligen Dele gefalbt werden, ab, um dadurch 
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Beim Abnehmen der Binder 

„Fort mit der Manipel, weil Du nicht gefämpft haft 
wider die Fallfteide des Feindes, durdy gute Werfe welche 
er bezeichnet.” 

Und als der Amito genommen ward: 

„Weil Du nicht Dein Wort gebeffert haft, nehmen 
wir Div den Amito” 

Beim Abnehmen des Meßgewandes gerieth fein Haar 
etwas in Unordnung, was er darauf wieder mit der grö- 
Geften Nuhe in Ordnung brachte, und als ihm das Chor⸗ 
hemde, Zeichen der erften Tonfur, angelegt ward, bemerkte 
er, daß daſſelbe nicht der erften Kaffe angehört Gr ber 
nahm ſich, als 0b er ſich im feiner Wohnung) zwifchen 
Dienftboten, in der gleichgültigften Beſchäftigung der Welt 
befünbe, 

Auf diefelbe Weife und in derfelben Reihefolge wurde 
er nach und mach mit den Infignien der vier geringeren 
Grade bekleidet, und derjelben demnächft beraubt bis zur 
erften Tonjur herab. 

Der Angeflagte war mit der Sotana und dem Chor 
hemde beffeidet, und auf den Knieen zu Füßen des Prü- 
Taten, welcher, nachdem das letztere abgenommen war, 
laut ſprach: 

„Duch die Machtvolfonmenheit Gottes des All- 
mächtigen, des Vaters, des Sohnes und heiligen Geiftes, 
und unferer felbft, nehmen wir Dir das Priefterfleid; ent- 
Heiden wir Dich des Schmuckes der Religion und nehmen 
Dir und entkleiden Dich jedes priefterlihen Ranges, Wohl 
that und Verzuges, und da Du unwürdig bift des geift- 
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lichen Standes, fo überliefern wir Dich mit Schmach dem 
weltlichen Stande und Kleide.“ 

Darauf fehnitt ihm der Bifchof mit der Scheere etwas 
Haar ab, und ein Friſeur, welcher zu dieſem Behufe mit 
zur Stelle gebracht war, vollendete Die Operation, indem 
er alles Haar abjchnitt, was den Eindruck von Tonſur 
hätte machen fönnen, jo daß man Diele, wie das Nitual 
vorichreibt, nicht herauszuerfennen im Stande war. Der 
Angefchuldigte widerftrebte, und fagte dem Frifeur: 

„Schneiden Sie wenig ab, Herr; denn es ift kalt, 
und ich wünjche mich nicht zu: erfälten! | 
» : Diff fagte der Bifchof: 

Wir entfernen Dich aus dem Gefolge des Herrn, 
als undankbaren Sohn. Wir nehmen von dem’ Haupte 
die Zonfur, das Königliche Zeichen, bes Priefterthums 
wegen der Niedertraͤchtigkeit Deiner Führung.” 

» AS die Menfchenmenge auf der Straße fah, daß 
die Ausſtoßung aus dem Prieſterſtande beendet war, brach 
dieſelbe in ein donnerndes „Es lebe die Koͤnigin“ aus. 

Dies erregte die Aufmerkſamkeit des Verbrechers und 
er ſagte folgende Worte ohne- Bitterkeit: 

„Aber, weshalb wird der Balkon nicht gefchloffen? 
Ich fage es nicht meinetwegen, - ſondern wegen der Feier⸗ 
lichkeit der Handlung!“ 

Ein zweites viva la Reina ertönte im Saale, worauf 
der Gefangene ſchwieg. 

Die aſſiſtirenden Prieſter entkleideten den Angeklagten 
ſeinet noch übrigen geiſtlichen Gewaͤnder bis zum Hals⸗ 
Fragen und ließen ihm nur Pantalons und Jacke, worauf 
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ſich der Richter und Fisfalnäherten. Zu ihnen ſprach der 
Praͤlat: 

„Wir erklären, daß dieſer Menſch aller prieſterlichen 
Eigenſchaften beraubt, ausgeſtoßen “aus dem geiſtlichen 
Stande und deſſen Vorrechten denn weltlichen Gerichte an- 
beimfallen möge.’ 

Er fügte hinzu: 

„Herr Richter, wir bitten mit allem Nachdruck, deſſen 

fähig ſind, bei der Liebe Gottes, bei den Gefühlen 

Frömmigkeit: und Des leidens, und mit unfern 

ion inftändigen Bitten, daß Ihr dieſen Menjchen: nicht 
mır dem Tode oder mit dem Berlufte eines Gliedes ber 
ſtrafen wollet“ 

Als der Angeklagte jene Worte vernahm, welche das 
Nitual der Kirche vorſchreibt, machte er durch verſchiedene 
Zeichen bemerklich, daß er dieſen Ausſprüchen wenig Glau⸗ 
den ſchenke. Als dies der hof von. Malaga bemerkte, 
bemühte ſich derfelbe, ihm auf eindringliche Weiſe zuzu—⸗ 
veden, daß er fein Herz nicht verhärten, fondern ſich ber 
fehren möge, weil jeine Augenblicke gezählt wären, daß er 
jein furchtbares Verbrechen erfenne, beweine und ſich vor— 
bereiten möge, vor den Nichterftuhl des Allerhöchſten Rich— 
ters zu treten. Gr meinte, daß die Milde fih mit ber 
Gerechtigkeit vereinigen müßten. So unerhört, ſchauder⸗ 
haft und verabjcheuungswerth das Verbrecyen auch gewejen, 
wie es zur Ausführung gefommen, mit- Bezug auf den 
Tag, die Umftände, die Perſon der unſchuldigſten Königin 
— jo kann doch die Kirche neben der Gerechtigkeit immer 
nur Gnade erbitten. 

Als ihm hierbei die Thränen in Die Augen traten, 
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wandte er fih an die Umftehenden, indem er fagte, daß, fo 
ſchwer auch die Enden und Vergehen der Menfihen. 
wären, größer wäre die Gnade und Barmherzigfeit Gottes, 
und wiewohl er ſchon mit fchmerem Herzen der Pflicht 
Genüge geleiftet, und den unglüdfeligften der Menfchen 
ausgeftoßen habe aus dem Priefterftande, fo bete er Dod) 
mit allen Umſtehenden zu Gott und zur heiligften Mutter 
Maria, Daß, wenn jenen die Strafe der Gerechtigfeit zu dul⸗ 
den habe, Bott ihm vorher Augen und Gerz eröffnen 
möge, damit er zur Erkenntniß und Reue fomme, und fid) 
ihm die Pforten des Himmels öffnen fönnten. 

Merino blieb Bierbei vollftändig heiter und unempfind- 
lich; nur machte er mit dem Kopfe ein Zeichen der Zus 
fiimmung, als der Prälat fagte: „daß Gerechtigkeit ftete 
mit Milde gepaart fein mülfe.‘’ 

‚Hierauf, obgleidy ſchon Degradirt, hieß man ihn von 
Neuem niederfnieen, um den Urtheilsjpruch ihm vorzuleſen. 
Er gehorchte. ALS jedoch Jemand bemerfte, Daß das nicht 
in- Diefem Saale gefchehen Fönne, fagte er: | 

- „Hier niht? Gut, gehen wir!” 

Er ließ ſich zur Gapelle führen, in deren Pforte der 
Urtheilsſpruch vorgelefen wurde, Er befcjeinigte Dies, in- 
dem er in größelter Ruhe das Papier über ein Bud) als 
Unterlage legte. Sein Puls ging ruhig, eine fichere Probe 
feiner Unbefangenheit. Als er fid) aus dem Saale zu⸗ 
rüczog, machte er dem Prälaten eine tiefe Verbeugung. 


E. Der Königsmörder in der Kapelle. 


Um 3 Uhr Nachmittag wurde dem Verurtheilten durch 
den Fiskal Sanchez Millo das Todesurtheil mitgetheilt, 
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und er in die Kapelle gebradyt, Als er dort eintvat, legte 
er ſich auf's Bett, und blieb längere Zeit vollftändig ruhig, 
mit derjelben Kälte und Unempfinblichfeit, Die ex vom 
Eintritt in das Gefängniß.an bewahrt und welche er nur 
am Morgen in feiner Klauſe verloren hatte, wo ‚er ſich 
ungebührlih und beleidigend aͤußerte, und. den Kerker- 
meifter nöthigte, ihn mit Strenge und ſelbſt mit Härte zu 
behandeln. 

In die Kapelle hatten ihn zwei Priefter begleitet. 
Mit dem einem von ihnen, dem Stellvertreter von San 
Schaftian, ſprach und disputirte er ruhig über verfchiedene 
Materien, welde man in Anregung beachte, als ob man 
fih in einer Academie befände. 

Einige: Zeit darauf Äußerte er den Wunfch, fein. Te: 
ſtament zu machen, worauf Here Carbonel- gerufen ward, 
welcher ſich ‚mit drei Zeugen einftellte, um das. Inftrument 
aufzunehmen, Der legte Wille des. Verurtheilten, den er 
vollzog, war, daß diejenigen Anordnungen zur Ausfühs 
rung fommen möchten, welche ex mündlich Don Lorenzo 
Arrazola gegeben, dem Präfidenten des oberſten Juſtiz— 
Tribunales, wonach er aud) einige Legate für Gefangene 
und Anftalten beftimmte, und ald Haupterbin feine Magd 
Dominga Gaftellana einjepte. 

Das Vermögen Merinos beftand in 60 Unzen Golt 
in baarem Gelde, und in 5000 Duros in Darlehen, (etwa 
9000 Thaler Preußiſch.) 

Bei dem DVorlefen des Todesurtheild war er vollftän: 
dig gefaßt geblieben und hatte gefagt: 

Das habe ich fehr gewünfcht; das "eben hat gar Fei- 

nen Werth. Demjenigen, welcher in das Grab fteigt, 
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ift wohler, als wer in dieſer trügerifchen Welt zu ver: 

bleiben genöthigt ift. Iſt mein Körper auch in Der 

Haftzeit zujammengefallen, mein Geift ift ftarf und 

fräftig geblieben und unerjchüttert. 

Damit ſah er auf die Uhr und berechnete, wieviel 
Stunden ihm noch zu leben blieben. 

Der Tribunald-Präfivent, welcher Merino das meifte 
Bertrauen eingeflößt, hatte ihn endlich, dahin gebracht, daß 
er verſprochen: 

als katholiſcher Chriſt ſterben zu wollen 
und er hatte zugleich folgendes an die Koͤnigin gerichtete 
Document dem Gefangenen aufgeſetzt und vorgelegt, bittend 
daſſelbe als ſeine eigne Willensmeinung anzuſehen und zu 
unterzeichnen: 

„Señora! Indem ich fo viel als moͤglich die Unruhe 

zu beſeitigen wuͤnſche, in welcher Eure Majeſtät ſich 

ſeit dem Attentat, das ich zu begehen wagte, Sich be— 
funden, habe ich ed vorgezogen, ſtatt durch Vertrauens— 
perſonen Eure Majeſtät anzugehen, dies Durch gegen— 
waͤrtiges Schreiben ſelbſt zu thun; in beifolgendem 

Schreiben, das Ihnen nach meinem Tode uͤbergeben 

werden mag, damit es nicht den Anſchein gewinnt, 

als ſei ich dabei irgend intereſſirt geweſen. 

Zu den Füßen Eurer Majeſtät der reuige M. M. 
Madrid, den 6. Februar in der Bapelle die gerechte 
Strafe für meine That erwartend. 

Senora! Die Betheuerung, Die ich hier ausfpreche, 

verbürgt , daß ich in feiner Weile Complicen Habe, 
‚ welche das Leben Eurer Majeftät bedrohen Fönnten, 

und id) bitte Eure Majeftät vor Gott, daß Sie dem 
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Ahnen ergebenen Priefter M. M. verzeihen möchten.“ 

Der Gefangene nahm nad) einigem Widerftreben Die 
Feder und vollzog beide Schreiben. 

Bei dem Inhalte, diefer ErHärung verblieb Merino, 
auch noch nach verichiedentlichen eindringlichen Zureden des 
Gardinal Erzbiſchofs von Toledo, während der Beichte und 
Communion. 

Jenes Dolument uͤberbrachte der Juſtizminiſter mit fol⸗ 
genden Worten der Königin: 

Senora! Martin Merino unwürdig einer Ihrer Unter 

thanen zu fein, um die Unruhe feines Gewiſſens zu 

beſchwichtigen, beſchwoͤrt Sie, damit er ruhig fterben 
toͤnne, ihm die ſchwere Beleidigung zu vergeben, Die 
er gegen Sie gewagt hat. Er wendet ſich an jeine 
erhabene Monarchin. Die unendliche Langmuth des 

Königs, der Königin, läßt ihn Verzeihung hoffen, 

aber zum ruhigen Tode bedarf es Eurer Majeftät 

Vergebung, die er erfleht, mit der heiligen‘ Betheue⸗ 

rung, feinerlei Complicen feines Verbrechens zu haben. 

Darum verzeihen Eure Majeftät nach fo vielen ans 

dern Beweifen Königliher Gnade auch dem Moͤrder 

Merino. 

Eapelle, den 6 Februar. Gobernador Ordo ñez. 
Der Capellan der Herzöge Can Carlos, Carlos Lopg. 
Der Priefter von Chamberi — Miguel Martinez y San. 

Bei der Beichte und Abendmahl erfhien er den da— 
bei beichäftigten hohen Geiftlichen zerfnirfcht, fo Daß ter 
Erzbischof von Toledo in großer Bewegung ausrief: Meine 
Herren! wenn wir auch diefen Mann wegen feiner Der: 
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brechen gehaßt, fo wollen wir und doch freuen, daß Gott 
ihm wegen feiner Neue vergeben hat. 

Um %12 nahm Merino ein Glas Waſſer mit Zuder 
und der Priefter von Chamberi verließ ihn, erfegt durch 
den D. Carlos Cordero von Santa Cruz. Er fchlug dem 
Berurtheilten vor, über eine Stelle in der heiligen Schrift zu 
disputiren, worüber man aber bald auf ein gefchichtliches 
Thema überging. 

Während dieſer lebhaften Unterhaltung traten „mehrere 
Brüder der Caridad ein, und einige Alguazile, zu ihnen 
fagte Merino:. 

Wann wird die Erecution morgen ftattfinden? 

Sie antworteten: Um 1 Uhr. | 

Wiffen Sie, wie ich zum Gerüft geführt werde? 

Ja wohl, hieß es, veitend! 

Wird .c8 ein fchlechter Efel fein? fragte er — wird 
mar mid) mit diefen Ketten Darauf jegen? 

Rein Herr, die Ketten werden abgenommen und. Die 
Füße leicht gefeſſelt, ſagte ein Alguazil. 

Mann! das ift ja eine teuflifche Erfindung! Ha! wer 
möchte ed glauben, daß man mich auf einen Eſel fegt, wie 
ein Kind, Damit e8 nicht falle, Ich bin ein tüchtiger Rei: 
ter, man bringe mir nur ein gutes Pferd. 

Dann wandte er fi) an den Priefter Lopez und fagte: 

Herr Carlos, Sie werden nad) meinem Tode vom 

Blutgerüft herab eine Rede halten; es wäre nicht übel, 

wenn Sie mir Ddiefelbe jeßt mittheilen wollten, Damit 

ich Ihnen jagen kann, ob fie nach meinem Gejchmad 
it. Mir kann es gleich fein. Mögen Sie. jagen, 
was Sie wollen — wenn Sie nur befräftigen, Daß 
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ih feine Gomplicen, und in Riemandes Auftrag ge 

handelt habe. 

D. Burlod Lopez, ein würdiger Geiftlicher, war ohne 
Zweifel durch dieſe Art der Geſchwätzigkeit des Berurtheil: 
ien unangenehm berührt, und hatte nicht Luſt, auf ſolche 
Reden ſich einzufajlen. Er verließ Deshalb unter irgend 
einem geichäftlihen Vorwand auf einige Augenblide die 
Gapelle. 

Als Merino den üblen Eindrud feiner Rede auf den 
Priefter wahrgenommen ſagte er zu den Umſtehenden: 

Don Carlos ift gefränft hinausgegangen. Wann er 

wiederfehrt, wird er darüber Auskunft geben. 

Darauf bemerfte er den Umftehenden, daß er ausru- 
hen wolle, und von 4 bis % 5 fchlief er feft. 

AS er erwachte fagte er zum Geiftlichen Lopez: 

Eie find erft beleidigt hinausgegangen Herr, ald gb 

Sie (chascarilla) eine Fieberrinde waren — und da: 

bei unterbrach er fi) mehrmals laut lachend. 

Dann fuhr er fort, bis Nachts 2 Uhr unermüdet zu 
ſchwatzen. Er lachte laut auf ald er an die Figur Dachte, 
Die er machen würde; im gelben Gewante auf dem Eſel, 
und er ſagte, Daß er es ſich vom Henfer als eine Gunſt 
erbitten würde, die Garrotte, bevor fie ihm jelbft angelegt, 
dem Eſel anzuprobiren. Dann begann er einzufcjlafen, und 
jchlief feit bis 6 Uhr Morgens. 

Als es Tag war, erinnerten die Priefter ihn an ihre 
Gegenwart, worauf er mit großem Ernſt mehrere Gebete 
ſprach. 

Um 4 auf A erbat er Chocolade, die er mit Zuder: 
brod nahm, worauf er zwei Gläſer Wafler trank, Er 
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lobte ſehr die Chocolade und danfte den beiden Brüdern 
de la Paz und de Garidad, daß fie ihn gut bedient und 
die Ehvcolade heiß gebracht hätten. Dieſelbe fei viel beffer 
gewejen, ald die er früher für 9 Realen das Pfund. ges 
fauft hätte, wonon fid) in feiner Speifefammer noch eine große 
Tafel vorfinden. müfle. Dem Officier der Guardias fagte 
er: Daß er Dem verſtorbenen Herzog von Orleans ſehr aͤhn⸗ 
(id) ſähe. 

Nach dem Brauche der Beüberfchaft fragten die barm- 
herzigen Brüder nad) Merinos Schulden — worauf er 
einige angab und hinzufügte: 

Das ift Alles, meine Herren, mit Ausnahme derjeni⸗ 

gen Schulden, Die ich weder habe noch jemals ge— 

habt habe, | 

Die Brüder ſagten darauf, daß cr ber. den vierten 
Theil der von ihnen für jeine Seele gefammelten Almofen 
verfügen fünne. Er danfte ihnen, da Died überflüjlig ſei 
und er nichts bedürfe. Er cedirte dieſe Summe dann der 
Brüderfchaft. 

Er Hatte zwar den Wunſch, daß das Geld auf dem 
Wege zum Blutgeruͤſt vertheilt werden möchte; doch mußte 
dies als ungefeglich abgelehnt werden. 

Gegen 12 unterhielt er fi) mit Dem Gefangenarzt 
ausführlid) über die Vortheile einer michternen und mäßigen 
Lebensweile, anführend, daß er‘ manche Tage nur von 
Slüffigfeiten gelebt habe, um den Appetit auf die folgenden 
zu reizen. 

Für verſchiedene Perſonen beſtellle er Grüße. Er 
unterhielt ſich mit den Brüdern viel über die Sentenzen 
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feine Gompfieen, und in Niemandes Auftrag ge: 
handelt habe. 

D, Carlos Lopez, ein wuͤrdiger Gelftlicher, war ohne 
durch Diefe Art der Gejchwägigfeit des Verurtheil: 
genehm berührt, und hatte nicht Luft, auf ſolche 
h einzulafien. Er verlieh deshalb unter irgend 
ſchaͤftlichen Vorwand auf einige Augenblide Die 

Bapelle. 

AS Merino den üblen Eindrud feiner Rede auf den 
Priefter wahrgenemmgn fagte ex zu den Umftchenden: 

Don Carlos iſt gefränft Hinausgegangen. Wann er 

wieberfehet, wird en r Auskunft geben. 

Darauf bemerfte er den Umftehenden, daß er ausru- 
hen wolle, und von 4 bis %4 5 jehlief er fet. 

Als er erwachte fagte er zum Geiftlichen Lopez: 

Sie find erft beleidigt hinausgegangen Herr, als ob 

Sie (chascarilla) eine Fieberrinde waren — und das 

bei unterbrach er ſich mehrmals laut lachend. 

Dann fuhr er fort, bis Nachts 2 Uhr unermübet zu 
ſchwatzen. Er lachte laut auf ald er an die Figur dachte, 
Die er machen würde; im gelben Gewande auf dem Eſel, 
und er fagte, Daß er es fid) vom Henker als eine Gunft 
erbitten wiirde, Die Garrotte, bevor fie ihm felbft angelegt, 
dem Ejel anzuprobiren. Dann begann er einzufchlafen, und 
ſchlief feſt bis Uhr Morgens. 

Als es Tag war, erinnerten die Prieſter ihn an ihre 
Gegenwart, worauf er mit großem Ernſt mehrere Gebete 
ſprach. 

Um % auf 4 erbat ex Chocolade, die er mit Zucker⸗ 
brod nahm, worauf er zwei Gläfer Wafjer trank. Er 


43 


lobte fehr die Chocolade und dankte den. beiden Brüdern 
de la Paz und de Garidad, Daß fie ihn gut bedient und 
die Chocolade heiß gebracht hätten. Dieſelbe fei viel beffer 
gewejen, als die er früher für 9 Realen das Pfund, ge 
fauft hätte, wovon fid) in feiner Speifefammer noch eine große 
Tafel vorfinden: müſſe. Dem Officier der Guardias fagte 
er: Daß er Dem verftorbenen Herzog von Orleans ſehr aͤhn⸗ 
lich fähe. | 

Nach dem Brauche der Beüderfchaft fragten Die barm— 
herzigen Brüder nach Merinos Schulden — worauf er 
einige angab und hinzufügte: 

Das iſt Alles, meine Herren, mit Ausnahme derjeni⸗ 

gen Schulden, die ich weder habe noch jemals ge— 

habt habe, 

Die Brüder ſagten darauf, Daß. er über den vierten 
Theil der von ihnen für feine Seele gefammelten Almoſen 
verfügen fünne. Cr dankte ihnen, da Dies überflüflig ſei 
und er nicht bedürfe. Er cedirte Diefe Summe dann der 
Brüderfchaft. 

Er hatte zwar den Wunfd), daß das Geld auf dem 
Wege zum Blutgerüft vertheilt werden möchte; Doch mußte 
dies als: ungefeglich abgelehnt werden. 

Gegen 12 unterhielt ev ſich mit dem Gefangenarzt 
ausführlich über die Vortheile einer nüchternen und maͤßigen 
Lebensweiſe, anführend, Daß er manche Tage nur von 
Stüffigfeiten gelebt habe, um den Appetit auf die folgenden 
zu reizen. 

Für verſchiedene Perſonen beſtellle er Grüße. Er 
unterhielt fid) mit den Brüdern viel über die Sentenzen 
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von Nochefaucauld, die er angeblich ſaͤmmtlich micbergefchrie- 
ben habe; unter andern: 

Der Tod iſt die bitterſte Strafe des Lebens; 

abe ber mit Bleiſtift darüber gefihrieben: 
Tod ift der füßefte Troft des Lebens. 
hätte ex vor Jahren gefchrieben, und damals wie 
das yrößefte Verlangen nad dem Tode gehabt. Dies 
nich habe ihn niemals im Leben verlaffen. 
12 Uhr traten Geiftliche der Bruͤderſchaft, 
ide und chen Hammer und Amboß- ein 
um bie ſchweren Feſſeln ehmen. Merino ſaß wie 
machdenfend auf dem Bette, m ein Mantel feine Beine 
und Feſſeln bedeckte. Auf das Geheiß, die Ketten abzu- 
nehmen, leiftete er felbft bei diefer jchwierigen Operation 
Hülfe, wandte Fuß und Ning je nach der Arbeit und bat, 
daß man ſich in Acht nehmen, md nicht durch Ungefihid- 
lichteit ihm Schmerzen zufüge möge. As die Arbeit 
beendet nahm er die Ketten fie wiegend in die Hände 
und fügte: 

Das ift ein Foftbares Stüd! 

Die barmherzigen Brüder reichten ihm nun Die für 
die Execution angefertigte Tracht; und Don Manuel Tirado, 
der Aeltefte jagte Dazu: 

Don Martin, ziehen Sie diefen Rod an, den Sie 

tragen follen zum Gedächtniß an unfern Heren Jeſus 

Chriſtus. 

Gut — antwortete Merino und indem er mit dem 
linken Arme hineinfuhr, ſagte er zu denjenigen, die ihn 
umſtanden: 

Der Rod ift haͤßlich; aber nicht fo haͤßlich als ih 
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glaubte. Sie fehen, meine Herren, mit weldyer Heiterkeit 
ich ihn betrachte und anziehe; mit Derjelben Gleichgültigfeit, 
mit der ich Die Tunifa Julius Cäfard anlegen würde. Am 
Ende — die Welt iſt einmal ein Theater, wo Jeder feine 
Rolle fpielt; und doch habe ich nicht geglaubt, daß ich ders 
einft diefen Rod anziehen würde. Da ed nun aber eins 
mal fo beftimmt, fo will ich ihn wohl nehmen; und Damit 
befeftigte er Die Schleife, welche den Rod am Halfe zujams 
menbindet. j 

Auf eine chriftliche Bemerkung des einen Geiftlichen, 
welcher erfchüttert war, foldhen Menjchen vor fich zu ha⸗ 
ben, der in diefem Augenblid vom Theater und von Ju⸗ 
lius &äfar ſprach, und fich beflagte, daB man die Knöpfe ° 
vergeſſen habe und der Rod jest viel weniger gut fißen 
würde — jenfte der Verurtheilte den Kopf auf einen Augen: 
blid; und beim- Namen Jeſu Chriſti befannte er ſich als 
Sünder. 

Mit Bezug auf die Halsbinde beklagte er fich, daß 
man fie zu eng gemacht babe und: fagte, daß ein Anderer 
fie umnehmen möge, weil ev für feine Perfon fich hüten 
werde, fie zu nehmen. 

Als der Henker ihn, dem Brauche gemäß, umarmte 
und um Verzeihung bat, daß cr ihn tödten müfje, erwiderte 
Merino fehr heiter: 

„Mein Herr, ich habe Ihnen nichts zu verzeihen, er- 
füllen Sie Ihre Pflicht, wie es Das Geſetz erheilcht. Voll⸗ 
ftreden Sie einen lirtheilfpruch, der gerecht if. Das Ein- 
zige, was ich erbitte, it, daß, wenn der Augenblid der 
Ererution naht, diefe fo rajch als moͤglich volljtredt werben 
möge!” 


er nun Rock und Müpe moctn, erhob er ſich 
ich und fagter 
it uns gehen!‘ 
Di Bruder ſagten, daß es noch zu früh ſei, und bie 
noch nicht das Zeichen zum Aufbruch gegeben 
er ſich alſo inzwifchen etwas niederſetzen möge: 
auf ward er ungeduldig und fagte, als man das bes 


‚Meine Herren, Sie ſprechen von Sanftmulh und Ger 
Duld; ich will heiter, und ern und gebuldig fein, allein 
Sie behandeln mich mit Impertinenz.“ 

Sogleich aber, ald er den peinlichen Eindruck gewahrte, 
welchen jene Meuferung auf di 1 Gefichtern der Umſtehen⸗ 
den hervorbrachte, mäßigte er feine Heftigfeit und ſchwieg 
einige Minuten. 

In zwiſchen wurden ihm Di Hanbfejellen angelegt ‚into 
man trat aus der Gapelle. rino hielt einen Augenblid 
vor dem Bilde der Jungfrau an, ſank auf. die Kniee und 
mit lauter und ernfter Stimme ſprach er das Salve in la— 
teinifcher Sprache, und fügte einige Gebete hinzu, dann 
verbeugte er ſich tief vor dem Bilde und ging hinaus. 


F. Merino auf dem Gange zum Schaffot.' 


Inzwijchen war feit 10 Uhr Morgens ein ungeheured 
Treiben in allen Straßen der Stadt fihtbar. Kutſchen und 
Reiter und Omnibus nahmen die Richtung nach dem Bil- 
baothore zu, in die Gegend des Chamberiviertels. Je 
mehr die Stunde der Hinrichtung fid) näherte, je mehr 


49 


ſonderm nee Gleichguͤltigkeit ſchien ihn auch im letzten 
Momente Ai verlaſſen zu wollen. 


Bisweilen erhob er ſich etwas auf dem Thiere, um 
nach dem Schaffot zu ſehen, welches ſchon von fern uͤber 
die Truppen weg wahrgenommen werden konnte. Allein er 
ſchaute dahin nicht mit Angſt und Wiederſtreben, ſondern 
mit Ruhe und Heiterkeit, und wandte immer wieder den 
Blick dort hin. Einmal ſchien ihm der Zug zu langſam 
vorwärts zu gehen und er trieb zur Eile. 

Einem der Geiftlichen, der ihn unterftügte, ſagte er: 

„Laſſen Sie das gut fein. Das ift nicht nöthig. Ich 
hänge fo meinen Gedanfen nad), und wenn ich Ihrer be- 
darf, werde ich es ihnen jagen.’ 

Einmal rief er dem Scharfrichterknecht, der den ai 
beim Zaume zerrte, zu: Ä 

„Bir Du fo ungeſchickt, daß Du nicht einmal einen 
Ejel führen Fannft; wenn ich Dich erreichen fönnte, würde 
ich Dir eins verfegen, dab Du daran gedenfen follteft.” 

Und einem Geiftlichen, Der fehr ergriffen, ihm fagte: 

„Herr Merino, find das Ausprüde und Gedanken, wie 
fie in folchem Augenblide an der Zeit find?’ erwiederte er: 

„Herr, da tft feine Gefahr Dabei. Fern von mir kann 
ich ihm ja doch nichts thun. — Man muß die Sachen 
nicht gleich fo ernft nehmen!” 

Dann machte er Die Prieſter auf Die Aeder am Wege 
aufmerkſam und meinte, ihnen würde balbi; ger Regen dien⸗ 
lich ſein. 

Beim Paſſtren der Kirche von Chamberi wandte er ſich 
zu den Prieſtern und bemerkte: 

I. 4 


* 
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Er lobte die Sicherheit des Eſels, fein wegen. 
Er betrachtete mit ſehr freundlichen Augen den Henker und 
feinen Geſellen und fagte: > 

„Da habe id) mir ein paar ſchmucke Schildknappen 
gewählt.“ 

Alles Das fagte er fcheinbar ohne Oftentation, ſondern 
in der natürlichften und heiterften Weiſe, ald ob er eine 
Eonverjation auf dem Pajeo anfnüpfte. Beim Deffnen der 
Pforte nach der Strafe wollte der Ejel nicht hinaus, wor 
auf Merino mit lauter Stimme rief: 

„Er will nicht gehen! Wenn er mein wäre, ich würde 
ihn ſchon ‚gehen machen !“ 

Der traurige Zug ſetzte ſich in Bewegung: 

Eine Escadron des Negimentes Königin eröffnete: den 
Zug mit aufgenommenen Säbel: Dann ‚kamen zwei ‚geöff: 
nete Reihen deſſelben Regimentes, zwiſchen welchen Die barmz 
berzigen Brüder gingen. Einer von ihnen trug ein großes 
Kreuz mit dem gefreuzigten Heiland. Dann folgte Merine, 
von Prieftern umgeben. 

Zu Pferde folgten der Gouverneur in geoßer Uniform 
mit höheren Beamten, die Richter des Tribunal und erfter 
Inſtanz — dann eine Compagnie Infanterie und zwei Es— 
cadrons Cavallerie. Zulegt ein Picket Guardias civiles. 

Merino trug in den gefeſſelten Händen das Bild der 
Mutter Gottes. Sein Geficht war bleich, fein wüftes Haar 
fiel darüber hinab, und der Bart war jeit 3 Tagen nicht 
rafirt. Mitunter richtete er feinen Blid auf Das Bild und 
ſchien feife Gebete zu murmeln. Dann fchaute er wieder 
unbefangen rechts und links auf die Menge, die ihn an— 
ftarrte. Es lag in feinen Zügen weder Haß noch Furcht, 
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ſondern dieſelbe Gleichguͤltigkeit ſchien ihn auch im letzten 
Momente micht verlaſſen zu wollen. 

Bisweilen erhob er ſich etwas auf dem Thiere, um 
nach dem Schaffot zu ſehen, welches ſchon von fern uͤber 
die Truppen weg wahrgenommen werden konnte. Allein er 
ſchaute dahin nicht mit Angſt und Wiederſtreben, ſondern 
mit Ruhe und Heiterkeit, und wandte immer wieder den 
Blick dort hin. Einmal ſchien ihm der Zug zu langſam 
vorwaͤrts zu gehen und er trieb zur Eile. 

Einem Der Geiftlichen, der ihn unterftüßte, fagte er: 

„Laſſen Sie das gut fein. Das ift nicht nöthig. Ich 
hänge fo meinen Gedanfen nad), und wenn ich Ihrer be: 
darf, werde ich ed ihnen jagen.‘ 

Einmal rief er dem Scharfrichterfnecht, der den Eſel 
beim Zaume zerrte, zu: 

„Bi Du fo ungefchidt, daß Du nicht einmal einen 
Efel führen kannſt; wenn ich Dich erreichen fönnte, würde 
ih Dir eins verfegen, daß Du daran gedenken follteft.” 

Und einem Geiftlicdyen, Der fehr ergriffen, Ihm fagte: 

„Herr Merino, find das Ausprüde und Gedanfen, wie 
fie in folchem Augenblide an der Zeit find?’ erwiederte er: 

„Herr, da tft feine Gefahr Label. Fern von mir fann 
ic) ihm ja doch nichts thun. — Man muß die Sachen 
nicht gleidy jo ernft nehmen!’ 

Dann machte er Die Priefter auf die Acder am Wege 
aufmerkjam und meinte, ihnen würde baldiger weg dien, 
lich fein. 

Beim Paffiren ter Kirdye von Eoambert wi 
zu den Prieftern und bemerfte: 

11. A. 
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Wahrhaftig, die fteht fo chief, — 
muß, Wenn nicht bald eine Reparalur vorg wirdr 
Als man ihn aufforderte, das Bild des Gekreuzigten 
anzuſehen, bei welchem man vorüber Fam, antwortete er: 
„Ich habe es bereits betrachtet und ſchaue jet lieber auf 
das meugierige Volf und auf den Schnee der Guadarama 
da drüben.” Auf den Rath eines Prieſters, zu beten, er—⸗ 
te er: „Wiſſen Sie, ob mir das helfen wird? War: 
befäftigen Sie mid) ohne Ende! Ich weiß allein, wie 
Hülfe Gottes ſteht. Habe ich fie nöthig, jo 

ſchon anrufen! Ich wiederhole, laſſen Sie 

5 Auf das Anerbieten von Wein und Waj- 

‚ entgegnete er: „Herr, mir fehlt nichts, weder Kraft 


a) Heiterkeit; was werde ich fordern!” Mard 
angehalten, um das Todesu vorzulejen, jo hörte er aufs 
merfjam hin, wi hlußwort und fagte nidend: 


„Richtig, To, jegt dt sa das geht ja fo langſam, wie 
die Procefjion beim Corpusfeft! Gluͤcklicherweiſe ift e8 heute 
nicht fo heiß, wie in jener Jahreszeit. He, Allo, mein Ejel, 
marſch, marfch — immer vorwärts!" 

Nahe am Blutgerüft blickte er aufmerfjam hinauf. Als 
er fagen hörte, er trägt einen gelben Rod mit blutrothen 
Aermeln, wandte er den Kopf und wiederholte: 

„Ja wohl, gelben Rod mit rothen Aermeln!“ 

Dort erhielt er Abfolution von einem begleitenden Prie- 
fter. Als der Act beendet, wollte er die Leiter hinaufſtei— 
gen, allein man hielt ihn zurüd, weil noch einige Minuten 
fehlten, indem er um Diefelbe Zeit, wo er Das Attentat ver- 
übt, gerichtet werden follte. Als man ihm dies auseinan- 
derfeßte, ſagte er: 


51 






‚SR , mein Herr, wenn das Shretwegen ift, fo 
ü thin fein, ich für meine Perſon bin vollftän- 
dig bereit. “ 

Ein Officer nannte ihn Tiger. Merine wandte ſich 
um und fagte höhnitch: 

„Herr, Sie möchten wohl ein Herz haben, wie dag 
Meinige? Wären in Epanien nur 12 Männer wie id, 
fo follte die Welt bald von Tyrannen befreit fein.” 

Einem Officier, der Die Augen ſchloß, rief er zu: 
„Schämen Sie fih, Herr! Haben Eie ſo wenig Courage?” 

Dann flieg er die Treppe behend und feft hinauf, bes 
gleitet von einigen Prieſtern. Oben drüdte er den Wunſch 
aus, jprechen zu wollen. 

Das Rolf, welches Dies verftand, brach in einem ftürz 
mifchen Viva la reina aus, um ihn io zu Worte fom- 
men zu lafıen. 

Merino ſagte: „Ich will nichts jagen, was die Köni- 
gin beleidigt. Ich will nur wiederholen, daß ich bei meiner. 
That feine Complicen gehabt — (Dicho) ich habe es ges 
Sagt. u 

Hatte er fie wirklich — fo hat er fein Geheinniß ı mit 
ind Grab genommen, und ein Beweis ift nicht weiter 
möglich. Ä 
Darauf ging er zur Todtenbanf, ohne Zögern, ohne 
Wanken, feften Schrittes, ohne daß fich in feinem Gefichte 
. der mindefte veränderte Ausdrud zeigte, Er ſetzte fich be- 
. quem, ließ fich durch den Henker fetbinden, wobei er bat, 
daß er die Hände nicht zu fehr fchnüren möge. Beim Um—⸗ 
legen des Halseiſens Half er felbft, weil daſſelbe auf einer 


Seite Drüde. Dann fagte er: 
4 * 
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„Fertig! Schraube zu! — wenns in 

Und einen Augenblid darauf hatte der des Hei: 
nen Ninges an der Garrote die Seele des Königsmörders 
vor den Thron des Allmächtigen geführt, 

Durch Die Menge lief ein leiſes Gemurmel: Gott 
hat ihm gerichtet und verziehen!’ 

Und plöglidy brach aus 100,000 Kehlen ein enthu⸗ 
fi ſches Viva la reina aus. Darin liegt ein Zug des 

ſchen Volfscyarasters: erſt fein Gott und Dann feine 


je Cordero hielt dann mit lauter Stimme 
an das Volk, Er proteftitte Namens des ſpa⸗ 

m Bolfes und des Glerus gegen das Verbrechen, daß 

eben gebüßt worden. Er forderte auf zu neuen Proben 
ver Liebe und Treue für die Königin und ſchloß mit Vivas 
auf die Religion, die Königin und die Familie, 

Bis 5% Une blieb der Leichnam auf dem: Blutgerüfte 
ausgeftellt, von Militär bewacht. Dann nahmen ihn die 
barmherzigen Brüder herunter, legten ihn in einen Sarg 
und begleiteten ihn auf dem Kirchhof. 

Es war der Befehl gegeben, den Leichnam in Gegen: 
wart einer Juftig-Commifjion zu verbrennen. Es geſchah. 
2% Stunde brannte der Körper, dann wurde bie Ajche auf 
dem Kicchhofe über die Gräber geftreut und verweht. 

Im ganzen Lande ſprach fi) ein ungeheurer Enthu— 
fiasmus über die Rettung der Königin aus dieſer Gefahr 
aus, und Alles beeilte ſich, um den Dank dafür und bie 
Freude darüber auf würdige Weife zu feiern. Alle Brü— 
derfchaften, Nitterorden, Adelsgefellfchaften und Corporatio— 
nen, alle Kirchen und Behörden feierten, fangen Tedeums, 
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beteten, selodlen, ſchenkten, ftifteten, Fleideten, fpeiften, ftat- 
teten Bräute aus und thaten gute Werke. 

Der Cardinal Erzbiichof von Toledo bewilligte einem 
Sjeden einen 100 tägigen Ablaß, der für dad Wohl der Kö- 
nigin in der Kirche gebetet Hatte. 

Die Königin befahl dem Minifter-Präfidenten, in ihrem 
Namen dem Lante für die rührenden Beweife der Liebe und 

Theilnahme zu danken, und zur Crinerung des Tayes em 
großartiged Hospital zu errichten. 

Die Zahl: der eingegangenen Beileids-Adrefien betrug 
9851 und 1,271,168 Namen von Perſonen, die fich in den 
erſten fieben Tagen nach dem Attentate im Palaſt perfön- 
lich nach dem Befinden der Königin erkundigt hatten, wa⸗ 
ren in die zu Diefem Behufe ausgelegten Bücher einge: 
tragen. 

Der fchwere goldgeftidte PBurpurmantel und Die 
prächtige Diamantenfrone, welche die Königin am 2. Fe⸗ 
bruar getragen, ward Der Mutter Gotted von Atocha ges 
weiht, welche damit bei feierlichen Gelegenheiten befleibet 
wird. Großartige Volfsfefte wurden im ganzen Lande ge— 
feiert. 

Der Prieſter Merino hat ſich als einen Character be- 
währt; aber die Ruhe und Intoleranz, Die er bie zum letz— 
ten Athemzuge beobachtete, welche jeglichem Einfluffe wider: 
ftanden, jeglichem Eindrude trogten, fie deuteten auf Nichte, 
was man ald Charactergroͤße hätte bewundern, wenn auch 
beflagen müflen — Nein — fie zeigten und nur ein cfel: 
erregendes Bild von der Sühllofigfeit eines vollftändig ver- 
härteten Gemüths, von der Beftialität eines in Verruchtheit 
und teuflifchen Hohn verfnöcherten und zu Grunde gegan- 
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genen Menſchen — fo ſcheußlich, daß man darauf nicht 
einmal als warnendes Belfpiel verweiſen barfl ‚ 


Euriofa mögen noch nachſtehende Notizen dienen: 
Schreiben, welches Merino am 13. März 1849 
Ya Hegenten “richtete, um eine Penſion zu 
niren, laute 3 
„Ihre Wütve als Regent, Ihre Großmuth als Krie- 
und Patriot Fann über d  Ayl diefes Schreibens nicht 


Wire ich Ihnen | 1 Vertrauensperfonen: vorge: 

jo würde dies me chten Klagen fchnelle Ab: 
vgewähren. Allein, die Aufmerfjamfeit Ferdi⸗ 
uuido's VII. und feiner er auf mich zu ziehen ges 


wußt, jo hoffe ich auch 1 men Morten Nachdrud zu 
ſichern. 

33 jaͤhrige Verfolgung; 2 Auswanderungen, dreimal 
eingekerkert, 20 Jahre in der Fremde, 32 Jahre Prieſter. 
Das find die Titel meines ſtolzen Selbftbewußtjeins! Preis 
gegeben von denen, die wahres Verdienſt würdigen follten 
und an Das Mitleiden der Nation gewiefen, widerftcht es 
mir, einen Act der Felonie zu begehen. Ich habe Feine 
Zeugnifje aufzuweifen, aber ich füge und bettle nicht, ſon— 
dern ich fordere. Madrid und fein Ajuntamiento haben 
mic) am 20ften und 23ften Fennen gelernt, in den Juli⸗ 
tagen, auf den Kanzeln und in ben Gefängnifjen ꝛc.“ 
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Ein vormaliger Kloftermönd, von San Benito de Na- 
gera aus NRedondela, Provinz Pontevedra gebürtig, hatte 
am 28. Januar, aljo 5 Tage vor dem Attentate, Dem Haus: 
hofmeifter der Königin eine Borftellung überreicht, worin 
er in räthielhaften Ausdrüden vor dem Monat Februar 
warte. Am Tage des Attentates Hatte er früh Morgens 
eine ähnliche Eingabe überfandt — und auf fpätered Be— 
fragen nur angegeben, Daß er vor acht Tagen auf der 
Straße zwei Männer vor fich habe hergehen fehen, und 
von ihnen den Plan eines Attentates befprechen hören. 





Ein Hiftoriograph in Madrid: hatte ausgerechnet, daß 
das Attentat auf die Königin Sfabella die zweite, in ber 
zweiten Hälfte des Jahrhunderts, und zwar im zweiten Jahre 
der Dedade, im zweiten Monate ded Jahres, am zweiten 
Tage des Monats, in der zweiten Hälfte und in der zweis 
ten Stunde des Tages — als die Königin ihr zweites 
Kind nach der Kirche Atocha tragen wollte, vollbracht fei, 
durch den Prieſter Merino, welcher Nummer zwei, in Der 


Straße del Triunfo im zweiten Stodwerfe gewohnt habe. 


+ 
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Spaniſche Minifter: Präfidenten in dem Zeitraume 
von 1833 bis 1853. 


Das namentliche Verzeichniß der Minifter-Präfidenten 

unter der jesigen Negierung mit Angabe ihrer früheren 
Stellung und der Dauer ihrer Amtsthätigkeit dürfte einen 
interefjanten Beitrag zur Zeitgefchichte, abgeben. Die ange: 
führten Data beruhen auf den amtlichen Notizen der Ranzs 
lei des Minifteriums der Gnaben und der Juftiz. 
” 1. Den Francisco Gen Bermudez, früher Gejandter 
in London, am 4. October. 1833 Minifter der auswärti- 
gen Angelegenheiten, ernannt von Ferdinand VII., beftä- 
tigt von der Königin Gobernadora, übernahm die Präft- 
dentſchaft am 30. November 1833 und verzichtete am 15. Ja- 
nuar 1834. Seine Amtsführung dauerte 3 Monate. 

2. Don Francisco Martinez de Ta Rofa, früherer 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, zum Minifter: 
Präfidenten ernannt am 15. Januar 1834, verzichtete am 
7. Zuni 1835. Seine Amtsführung dauerte 1 Jahr, 4 Mo: 
nate und 22 Tage. 

3. Der Graf von Toreno, früher Finanz, dann Mi: 
nifter des Auswärtigen, vom 7. Juni bis 14. September 
1835. Dauer 3 Monat und 7 Tage. 
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4. Don Juan Alvarez Mendizabal, Yinanzminifter, 
vom 14. September 1835 bis 15. Mai 1836. Dauer 
8 Monate und 1 Tag. 

5. Don Javier Iſturiz war Abgeordneter, ward zum 
Minifter des Auswärtigen ernannt am 15. Mai 1836; be⸗ 
hielt die Bräfidentfchaft 3 Monate bis zum Augenblid, wo 
fi) das Pronunciamento gegen fein Minifterium erhob — 
im Auguft defjelben Jahres — alſo 3 Monate. 

6. Don Joſé Maria Ealatrava, Deputirter und De: 
can des oberiten Juftiztribunals, am 15. Auguft 1836 zum 
Minifter des Auswärtigen ernannt, verzichtete am 18. Au- 
guft 1837, nachdem feine Präſidentſchaft 1 Jahr und 
2 Tage gedauert hatte. | 

T. Don Eufebio Bardaji, rminifter des Auswärti- 
gen und Senator; übernahm die Präfidentichaft mit dem 
Auswärtigen Minifteriv am 18. Auguft 1837 und verzich- 
tete nach einer Amtsführung von 3 Monaten und 28 Tas 
gen am 16. December vefjelben Jahres. 

8. Der Graf von Ofalia, Erminifter der auswaärti- 
gen Angelegenheiten und Senator, übernahm die Präfident- 
fehaft am 16. December 1837 und verzichtete am 7. Eep- 
tember 1838. Sein Amt dauerte 8 Monate und 21 Tage. ° 

9. Der Herzog von Friad, vormald Gefandter und 
Senator; vom 7. September bis zum 9. December 1838 
— alſo 3 Monate und 2 Tage. 

10. Don Evariito Berez de Caſtro, Gefandter in Liffa- 
bon und Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, war 
Präſident des Minifterconfeild vom 9. December. 1838 bie 
zum 20. Suli 1840, während 1 Jahres, 5 Monate und 
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16 Tage. Gr trat im Bolge einer Volfsbewegung ab, welde 
in Barcelona ausbrach, wo ſich damals der ‚Hof befand. 

11, Don Iſidro Aair, Kriegsminifter und’ vom 6, De 
eember 1838 ab interimiſtiſch mit der Präſidentſchaft be> 
traut, verwaltete fie bis zum 3, Februar 1839. 

12. Don Antonio Gonzalez, Mitglied des oberften 
Juftizteibunals, dann Juſtizminiſter und zum Präſidenten 
des Minifterconfeils am 20. Juni 1840 ernannt, trat dieſe 
Stelle gar nicht an. 

13. Don Valentin Ferraz, Geueralinſpector der Ca 
vallerie, vom 12. Auguft 1840 an Kriegsminifter und Mi- 

präfident, verzichtete auf die lehtere Stelle wenige Tage 

auf. 

14. Don vva ar, Regens des Appellhofes 

‚a Valladolid, Juſtizminiſter und Miniſter⸗ 
Praͤſident am Aus ), trat in Folge des Pro- 
nunciamento vom 1. ter deſſelben Jahres zurücd. 

15. Don Baldomero Espartero, Herzog von Victo— 
ria, Minifter-Präfident ohne Portefeuilfe vom 11. Septem- 
ber 1840. Gr trat die Stelle erft am 10. October an. 
AS die Königin Mutter die Regentſchaft abtrat, übernahm 
er ſolche interimiftijch und nad) feiner förmlichen Ernennung 
zum Regenten durch die Cortes, legte er die Präſidentſchaft 
nad) achtmonatlicher Dienftleiftung am 10. Mai 1841 
nieber. 

16. Don Antonio Gonzalez, Mitglied des oberften 
Juſtiztribunals ward durch Espartero am 21. Mai 
1841 zum Minifter- Präfidenten ernannt und verblieb in 
diefer Stellung während 1 Jahres und 26. Tage bis zum 
17. Juni 1842. 
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17. Der Marquis von Rodil, Oeneralcapitain ber 
Armee und Senator. Kriegsminifter und Minifter - Präft- 
dent vom 17. Juni 1842 bis zum 6. Mai 1843, alfo 
10 Monate und 21 Tage. 

18. Don Joaquin Marin Lopez Deputirter; Juſtizmi⸗ 
nifter und Minifter-Bräfivdent vom 9. bis zum 19. Mai 
1843, alfo während 10 Tage. 

19. Don Alvaro Gomez Bererra, Mitglied des 
oberften Tribunalshofes, Prüfident des Senates; vom 
19. Mai bis 24. Juli 1843 Praͤſident des - Miniftercon- 
ſeils. Er zog ſich zurüd, -da das Pronunciamento wider 
Espartero geflegt hatte und eine proviforische Negierung 
angefegt wurde. 

20. Don Joaquin Maria Lopez, wurde am 20. Juli 
1843 wiederum Juftizminifter und Präſident Der provifo- 
rischen Regierung. Er verzichtete bei Gelegenheit der Groß- 
jährigfeitserflärung der Königin, und übernahm bie zum 
20. November Die interimiftifche Praͤſidentſchaft des Mi: 
nifterconfeils, mithin war er 4 Monate in Diefer amtlichen 
Stellung. 

21. Don Sebaftinno Dlozaga, Gefandter in Paris 
und Minifter- PBräafident; übernahm das Minifterium dee 
Auswärtigen und die PBräfidentfchaft des Minifterconfeils 
auf Befehl der großjährig erklärten Königin am 20. No- 
vember und ward derſelben am 28ften, alfo 8 Tage ſpä—⸗ 
ter enthoben. 

22. Don Luis Gonzalez Bravo, Deputirter; Miniſter⸗ 
Präfident und. Minifter Der auswärtigen Angelegenheiten 
vom 1. Dember 1843 bid zum 3. Mai 1844; alfo 5 Mo⸗ 
nate und 3 Tage. 
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23. Don Ramon Maria Narvaez, Generalcapitain 
der Armee und von Mabrib, ſowie Senator. Kriegsmini: 
fter und Minifter-Präfident vom 3. Mat 1844 bis zum 
11. Februar 1846 we er biefe Stellen feiner geſchwächten 
Gefundheit wegen niederlegte.: 9 Monate und 8 Tage 
hatte feine Amtsführung gebauert. 

24. Der Marquis von Miraflores, Ergefandter und 
Senatspräfident, Minifter des Auswärtigen und Minifter: 
Präfident vom 12. Februar bis 16. März 1846. 

25. Don Ramon Maria Narvaez, zum ziveiten Male 
Kriegsminifter und Minifter-Präfident vom 6. Mär; 1846 

zum 4. April deſſelben Jahres, mithin während 18 Tage. 

26. Don Javier Ifturiz zum zweiten Male, während 
9 Monate und 24 Tage, vom 4. April 1846 ab; er trat 
mit dem Gefammtminifterium zurüd, als der Marquis von 
Gerona, andidat der Oppofition zum Präſidenten des 
Eongreffes erwählt ward, 

27. Der Marquis de Gafa- Jrugo, car von So⸗ 
tomayor, Senator und Gefandter in London, Minifter des 
Auswärtigen und Minifter- Präfident vom 28. Januar bie 
zum 27. März 1847, während 2 Monate. 

28. Don Joaquin Francisco Pacheco, Fiscal des 
Obertribunald und Deputirter, während 5 Monate und 
2 Tage; vom 28 März bis 1. Eeptember 1847 Minifter: 
Praͤſident und Minifter des Auswärtigen. Ward ſpäter 
zum Gefandten in Nom ernannt. 

29. Don lorencio Garcia Gojena, Director Des ober⸗ 
ften Juftiztribunal® vom 12. September bis 4. October 
1847, alfo 22 Tage lang Minifter-Präftdent. 

30. Der Herzog ven Valencia zum dritten Male, und 
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war am 4. October Minifter ded Auswärtigen; am 27. No- 
vember Kriegdminifter, und vom 24. December 1847 bis 
zum 18. October 1849, aljo während 2 Jahre und A Tage 
ausſchließlich Minifter-Prafident. 

31. Der Graf von Elonard, ©enerallieutenant und 
Director der Allgemeinen Kriegsſchule; Kriegsminifter und 
Minifter- Präfident vom 19. bis zum 20. October 1849 
alfo während eines Tages. 

32. Der Herzog von Valencia zum vierten Male 
Minifter-Präiident ohne Bortefeuille vom 20. October 1849 
bis zum 10. Januar 1851; alfo 1 Jahr, 2 Monate und 
20 Tage. 

"33. Don Juan Bravo Murillo, Erminifter der Ju⸗ 
ftiz, des Handeld und der Finanzen, Deputirter; Finanzmi⸗ 
nifter und Minifter- Präfident vom 10. Januar 1851 bie 
zum 17. December 1852; aljo 1 Jahr, 11 Monate, 7 Tage. 

34. Graf Alcoy-Roncali, Generalcapitain von Cuba, 
Minifter des Auswärtigen und Minifter - Prafident vom 
17. December 1852 bis April 1853 alfo 6 Monate lang. 

35. Don Lerfundi, Divifione-General; Minifter des 
Auswärtigen und: Minifter- Präfident vom april I bis es 
tember 1853 alfo 5 Monate lang. 

36. Graf San Ruis-Sartorius, Erminifter und Se- 
nator. Minifter des Auswärtigen und Minifeer-Prafident 3 
vom September 1853. 


Teftament des Malers Bartholomäus Murille, 


(Aus dem Sevillaniihen Etadt-Arhive.) 


Bartholomäus Eſteban Murillo ward in Sevilla am 
1. Januar 1618 geboren. Er verheirathete ſich im Jahre 
1648 als er von Madrid heimfehrte mit Beatrix von Ca— 
brera aus Pilas gebürtig, wo dieſelbe einen Dlivengarten 
befaß. Murillo ftarb am 3. Januar 1682 in den Armen 
jeiner Freunde; nämlich feines Schülers, des Malers Don 
Pedro Nunez de Villavicencio, Nitter von ©. Juan und 
D. Juſtino Neve, Präbendarius an der Eathedrale zu Se— 
villa. Der Tod überrajchte ihn fo fchnell, daß er auf die 
Frage des Notars ob er fein anderes ald das nadyfolgende 
Teftament hinterlaffen habe, nicht mehr zu antworten ver: 
mochte. Nach den beftehenden Beftimmungen mußte jene 
Frage vorgelegt werden, um Die Gültigkeit des fraglichen 
Teftamentes ſeitens des Afjiftenz-Tenienten D. Nodrigo de 
Miranda y Duinones geſetzlich auszufprechen. 

Der Körper Murillos ward in der Parochialfirche von 
Santa Eruz begraben, welche fpäter aufgehoben und zu einem 
öffentlichen Play umgefhaffen ward. Sein Grabmahl be: 
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und zwei Fruchtftüde, eine halbe Elle hoch; ohne 

Rahmen. 

Hiermit wurde die Aufnahme Des Inventariums unter: 
brochen, um jolche gelegentlich fortzujehen und iſt Vorſte— 
hendes durch mich, den Notar beglaubigt. 

Guerrero. 
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doch in einem wahrhaftigen Gott vereinigte Perſonen; ich 
glaube an die heilige römijch-Fatholifche Mutterkirche, und 
hoffe, daß der Herr mir gnädig und barmberzig fein, und 
die Jungferu Maria, die Unbefledte, Sündenreine mir dazu 
ald Vermittlerin verhelfen wird; ich fege mein Teſtament 
hiermit auf und beftimme und befehte wie folgt: 

Erftens. Ich befehle meine Seele Gott dem Herrn, 
der ums durch fein Blut erföft hat, und den ich demüthig 
bitte, daß er mir in feiner Gnade vergeben möge: Sollte 
er in feiner Barmherzigkelt mich aus diefem Leben abrufen, 
fo wünfche ich, daß mein Körper in dieſer Parochie beſtat⸗ 
tet, und bei biefer Gelegenheit für meine Seele das her- 
koͤmmliche Requlem gefungen werden möge. Meiner Fa— 
milie tiberlaffe ich die Anordnungen bei meinem Begräbnifie. 

Ferner wünfde ich, daß für meine Seele 400 Mei 
fen geleſen werden; der vierte Theil in meiner Parodie; 
100 in dem Kloſter der gnadenreichen Mutter Gottes, und 
der Reſt in den Rirchfpielen, wo es meinen Erben beliebt. 
Aus meinem Nachlaffe follen dieſe Koften beftritten werben. 

Berner. Den Mandas forzosas — den Haufe von 
Sant Jerufalem und den im Allgemeinen berüdfichtigten 
Anftalien, fol man einer jeden 8 Maravedis zahlen. 

Ferner: Ich erkläre, Daß id) Erbe von Maria Mu: 
rilla meiner Nichte war, Wittwe von. Francisco Ferron, 
und fich aus dieſer Erbſchaft noch in meinen Befige zwei 
filderne Leuchter, zwei Löffel und vier Gabeln befinden, und 
ſechs mit Silber verzierte Täßchen. Diefe Gegenftände, 
die mein Sohn D. Gaspar Efteban Murillo kennt, follen 
verfauft und aus deren Erlös Mefjen fr die Seele ber 
gedachten Maria von Murillo gelefen werden, die Hälfte 
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im Kloſter San Antonio, und die andere Hälfte im Klofter 
der gnadenreicher Mutter Gottes, 

Ferner. Ich erkläre, daß fid) in meinem Beſitz 
50 Ducaten befinden, welche mir Die genannte Maria von 
Murillo meine Nichte hinterließ, Damit fie nad) meinen Tode 
an Manuela Romera aus der Stadt Bollullos fielen. 
Dies ſoll nunmehr gefchehen. 

Kerner. Ich erkläre, daß mir Andres de Campo, 
Schreiber in Bilas, 2000 Realen vellon ſchuldet (150. Th. 
preußiſch) namlich vierjährige Pacht, 500. Realen jähr- 
(ich, fir meine Olivengärten, auf welche Schuld er mir 
abichläglih 10 Arobas (A 25 Pfund) Del zum Preife von 
18 Realen (1% Th.) eine jede verabfolgt hat. Der Reſt 
der Schuld ift von ihm einzuziehen. Ä 

Berner. Ich erfläre, daß .mir noch Pachtreſte rud⸗ 
ftändig find von meinen in der Magdalena belegenen Grund— 
ftüden; nämlid) von ſechs Monaten zu acht Ducaten. Der 
Notar Pedro de Galvez, welcher Die Häufer. verwaltet, be- 
figt Die betreffenden Papiere. Auch diefe Schuld iſt ein- 
zuziehen. 

Ferner. Ich erkläre, daß ich für das Capucinerklo⸗ 
ſter in Cadiz ein großes Gemälde in Arbeit habe, und 
außerdem vier kleinere Bilder. Auf den bedungenen Preis 
von 900 Peſos (600 Th.) fuͤr alle fünf Gemälde habe ich 
350 bereits erhalten. 

Ferner. Ich erklaͤre, daß ich Nicolas Omaſur 100 er 
ſos zu 8 Silberrealen- fchulde, welche er mir im verfloffe- 
nen Jahre 1681 geliehen. Dafür habe ich ihm zwei Heine 
Bilder gemalt. und übergeben, welche 30 Peſos (20 Th.) 
ein Iedes, alſo 60 zujammen bedungen waren, fo Daß er 
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gegenwaͤrtig noch 40 Peſos zw fordern hat, bie man "ihm 
zahlen möge. 

Berner. Ich erkläre, daß Diego del Campo bei mir 
ein Gemälde beftellt hat, von der Anbetung der heiligen 
Märtyrin Catalina, auf 32 Peios (21 Th.) bedungen und 
bereits bezahlt. Ich beſtimme, Daß man ihm das Bild be 
endet und verbeſſert zuftelle, 

Ferner. Ich erkläre, daß ein Schneider, der in der 
Alameda wohnt, deſſen Name mir aber entfallen ift, bei 
mir ein Bild der tter  itted, Halbe Figur, beftellt hat, 
von welchem erſt Die e entworfen ift, Gr hat mir da⸗ 
für 9 Ellen Raſch gen Den Werth Diefer 9 Ellen 
möge man ihm erflatte oa ı das Bild nicht habe vollen: 
den fünnen. 

Berner. Ihe ic) mic) vor 34 — 36 Jahren 
mit Beatrir von Gabrer ayor verheirathet habe. Ich 
batte in diefe Che nichts bracht. Was fie eigenthüm 
lich und mitgebracht gehl uw einem Notariatsact hervor, 
der damals auf dem Pag San Francisco aufgenom— 
men ward. 

Ferner. Ich erkläre, daß Doda Francisca Murillo 
meine Tochter, Klofterfrau in dem hiefigen Mutter Gottes 
Klofter, bei ihrem Gelübde auf jedes Erbe verzichtet hat, 
wie fid) Dies in einem gerichtlichen Acte finden muß, wel: 
her vor 7 bis 8 Jahren von Pedro Galvez aufgenommen 
ward. Dies erkläre ich, damit darüber fein Zweifel entjtche. 

Ferner. Um dies mein Tejtament zu vollſtrecken, 
ernenne ich zu Grecutoren deſſelben Herrn Juftino de Neve 
y Chaves, Rräbendarius, und Don Pedro de Villavicencio, 
Nitter von Sant Johann umd Caspar Efteban Murilo, 
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meinen Sohn, welchen ich in: solidum, fo wie jeden ein- 
zeln ermächtige und beauftrage, all mein Eigenthum zu rea- 
lifiren, und meine Güter und Forderungen zu Geld zu 
machen, und demnächft Sorge zu tragen, daß die Beſtim— 
mungen, Die ich erlaflen, aud) vollftändig zur Ausführung 
fommen. 

Wenn Died gefchehen, und alle meine Schulden und 
Berpflichtungen, die zur Zeit meined Todes noch offen ftan- 
den, bezahlt und gelöft, fo ernenne id), und fee id) ein 
zum -liniverfalerben meined Geſammtvermögens Don Ga: 
briel Murillo, weldyer fid) abweſend in Indien befindet 
und feinen Bruder Don Gaspar Eſteban Murille. 

Diligencia: In der Stadt Sevilla am Dritten 
Tage des April, im Jahre 1682, gegen ſechs Uhr Nach— 
mittags habe ich mid) in Die Wohnung des Maler Don 
Bartholome Murillo, Einwohners diejer Stadt begeben, um 
das Teſtament aufzunehmen, indem ich an jeinem oben fte- 
henden legten Willen Die übliche Teftamentsclaufel zuzuſetzen 
beabſichtige. Nachdem ich den bejagten Murillo durch fel- 
nen Sohn Don Efteban nad) feinem Ramen gefragt, und 
er denſelben genannt, und nachdem id) demnaͤchſt Die Frage 
vorgelegt, ob er obiges Teftament als feinen alleinigen leb- 
ten Willen betrachte, und jede etwa früher fchon getroffene 
legtwillige Dispofition dadurdy für aufgehoben und ungils 
tig erkläre, jo antwortete er jchon nicht mehr auf dieſe 
Trage fondern gab unmittelbar darauf feinen Geiſt auf. 
Zur Beglaubigung deſſen fehreibe ich dies hiermit nieder in 
Gegenwart des D. Bartholome Garcia Bracho de Barreda, 
Priefter und Einwohner hierjelbft im Kirchſpiel San Lo⸗ 
rengo, und Don Juan Gaballero, Pfarrer der Kirche von 
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Santa Cruz, Geronimo Trevino, Maler und Einwohner 
hierjeldft aus der Parochie San Ejteban, und Pedro 
Bellofo, Einwohner und Schreiber von Sevilla, weldye Died 
bezeugen werden. 


Dr. D. Juan Caballo. — D. Bartholome Garcia Bracho 

de Berreda. — Geronimo Gaballero Trevino. — Pedro 

Bellofo, Schreiber in Sevilla. — Juan Antonio Guerrero, 
Notar von Sevilla. 


In der Stadt Sevilla am 3. April 1682 erfcheint 
vor dem Licenciaten, Don Rodrigo de Miranda y Duino- 
nes, Aſſiſtent Hierfelbft, und vor mir Juan Antonio Guer- 
rero, Notar hierfelbft — um den vorſtehenden Inhalt zu 
beglaubigen. 

Juan Antonio Guerrero, Notar von Sevilla. 


Folgen nochmals die Unterſchriften der Zeugen, dann 
folgt Abſchrift des Inventarii. 


Erſtens: Ein großer Schreibtiſch von Salamanca mit 
ausgeſchweiften Füßen. 

Zweitens: Ein Büfett, von ein und drei Viertel Elle 
Breite, von Mahagoni mit Aufſatz. 

Drittens: Ein ähnliches von Mahagoni, 1% Varas breit, 
mit Aufſatz und Schubfächern. 

Viertens: Drei Gemälde, ehva 2 Ellen ind Geviert, mit 
goldenen Rahmen, der eine Architectur, Der andere 
Gegenftände aus der heiligen Echrift darſtellend; alle 
drei find Gopien. 

Sünftens: Ein Gemälde 37 Elfen hoch mit goldenem 
Rahmen, Eopie des Kopfes Johannes Des Taufers 
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zu einem beftimmten Schluffe geführt. Anfangs glaubte 
ich, es fei nur die Freude an der regelrechten Zapferfeit 
und Geſchicklichkeit der Kaͤmpfer, gefteigert durch Tie Ge: 
fhidlichfeit und Ruhe, Den durch alle erdenklichen Mittel 
gereizten wüthenden Etiere gegenüber. Dann fam es mir 
wohl in den Sinn, daß es die Berechnung der Lebengfrift 
eined fyftematisch zu Tode gequälten, weder feiner Natur 
noch. feiner Gewohnheit nach bösartigen, gemeinjchädlichen 
Thiered fein möchte, und mich verlegte Die Gleichgültigkeit 
für die Leiden diefer Thiere. Bei dem ungeheuren Applaus, 
weldyer fich erhob, fobald der Stier feine Hörner in den 
Leib eined armen, alten, mit verbundenen Augen Daftehen- 
den Pferdes bohrte, wenn er es bob und warf, und das 
durch Schläge wieder auf die Beine gebrachte zitternde Thier, 
feine Eingeweide und inneren Theile in großen biutigen 
Klumpen nachſchleifte, wenn dieſer Beifall mit andern neuen 
getödteten Pferden ſtieg — wenn man immer frifche Pferde 
verlangte, wenn man den Genuß an der Borftellung nad 
der Zahl der zerfleifchten Pferde ‚berechnete — dann fuhr 
ed mir wohl wie ein Stich) durch Den Kopf und Das Herz 
— und im-ÖInnerften verwundet und empört, fonnte ich den 
Gedanken nicht zurüddrängen, daß das Gefallen an einem 
fo fcheußlichen Schauſpiele nicht allein eine gänzliche Ge— 
fühllofigfeit, jondeen fogar eine blutgierige Grauſamkeit 
verratbe. - 

Es ift eine eigene Sache um die. Pinchologie. Wenn 
id) ‚oben erwähnte, Daß fie bei einem Gtiergefechte zu in- 
tereffanten Beobachtungen an Anderen  Beranlaffung gäbe, 
fo muß ich hinzufügen — Daß fie eben fo geeignet ift, bei 
einer ftrengern Prüfung feiner felbft, Diefe Studien zunächft 
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als derjelben Nation angehörig anerkennen kann, wie Anz 
dalufien, Catalonien und Aftuien, 

Ich habe überall genau diefelbe Haltung des Publi- 
tums, dieſelbe Spannung, dieſelbe fieberhafte Aufregung, 
dieſelbe raſch feigende und raſch wechſelnde Scala des Ther⸗ 
mometers, dieſelbe Art der Aeußerung bes Beifalls und Uns 
willens gefunden; und ein reiches Feld fuͤr pſychologiſche 
Studien. Diefe Beobachtungen find in der That im höch— 
ſten Grade intereffant, T ipanier erfcheint im gewöhn- 
lichen Leben durchaus ernſt, ruhig und gelaffen. Beim 
Stiergefecht iſt er ein Anderer, Der Bornehmite wie der 
Geringfte, bie hochgebildete Dame und Die Dienſtmagd, 
das Alter und die Jugend, Männer und Frauen, Kinder 
bis zu den Säuglingen, welche mit ihren Ammen zahlreich 
unter dem Zuſchauern vertreten find — Alle erfcheinen fie 
dort diejelben; von gleichen Gefühlen befeelt, und zu glei— 
ben Demonftrationen vereinigt. Wenn dies im Spanien, 
wo die Standesunterfchiede im öffentlichen Leben zwar nicht 
fortfalfen, aber doch nicht bemerkbar find, weniger über: 
raschen wird, jo ift es gewiß cin dharacteriftifcher Beitrag 
zu dem Gefagten, daß felbft Die durch den Zufchauerraum 
des Circus zahlreich vertheilten Soldaten, Sicherheitsbeam⸗ 
ten und Guardias Civiles ihre ftreng militairiſche Haltung 
im Verlaufe der Vorftellung mitunter förmlich vergeffen und 
als Glieder der dicht zufammengeträngten Kette gleichmäßig 
von dem eleetriſchen Strome berührt werden. 

Warum es ein Volksvergnuͤgen ift, oder worin bad 
eigentliche Vergnügen bei der Sache befteht, getraue ich mir 
nicht zu entfcheiden, denn die Aeußerungen des Beifalls 
oder des Mißfallens des Publikums haben mich hierin nicht 
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zu einem beftimmten Schluffe ‚geführt. Anfangs glaubte 
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Thieres fein möchte, und mich verlegte Die Gleichgüͤltigkeit 
für die Leiden diefer Thiere. Bei Dem ungeheuren Applaus, 
welcher fich erhob, fobald der Stier feine Hörner in den 
Leib eined armen, alten, mit verbundenen Augen Ddaftehen- 
den Pferdes bohrte, wenn er «8 hob und warf, und das 
durch Schläge wieder auf die Beine gebrachte zitternde Thier, 
feine Eingeweide und inneren Theile in großen blutigen 
Klumpen nachſchleifte, wenn Diefer Beifall mit andern neuen 
getödteten Pferden ſtieg — wenn man immer frifche Pferde 
verlangte, wenn man den Genuß an der Vorftellung nad 
der Zahl der zerfleifihten Pferde ‚berechnete — dann fuhr 
ed mir wohl wie ein Stich Durch Den Kopf und Das Herz 
— und im. Inneriten verwundet und empört, fonnte ich den 
Gedanken nicht zurüddrängen, daß das Gefallen an einem 
fo fcheußlichen Schauſpiele nicht allein eine gänzliche Ges 
fühllofigfeit, fondeen fogar eine blutgierige Grauſamkeit 
verrathe. - 

Es ift eine eigene Sache um die. Piychologie. Wenn 
ich ‘oben. erwähnte, Daß fie bei einem Gtiergefechte- zu- in- 
terefanten Beobachtungen an Anderen Veranlaſſung gäbe, 
fo muß ich hinzufügen-— Daß fie eben fo geeignet ift,: bei 
einer ftrengern Prüfung feiner felbft, diefe Studien zunächft 
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am ſich zu machen. Ich zweifle nicht, daß es im meinem 
Vaterlande nicht möglich) jein wiirde, eim jpanijches Stier: 
gefecht, wie fie hier Rattfinden, bis zu Ende durchzuführen. 
Das Publikum würde fih mit Gewalt der Fortſetzumg des 
Schauſpiels wieberfegen. Mic) haben Momente in dieſen 
Vorftellungen verlegt und entrüftet und ich hatte nach dem 
erften Beſuch die Abficht, es dabei cin fir alle Mal bewen⸗ 
den zu laffen. Ih ging zum zweiten Male zum Stierger 
fecht, weil ich es nicht vermeiden fonnte, einen Landsmann, 
der auf furze Zeit nady Spanien gefommen war, dorthin 
zu begleiten. Zum dritten Male nahm ich einen: Pla, 
weil ich in Aranjuez micht wußte, wie ich die legten Stuns 
den bis zum Abgang der Eiſenbahn ausfüllen follte. In 
Jeres de la Fronteirn war zur Beier eines Kirchenfeftes 
eine Corrida von Dilettanten aus den erften Familien ars 
rangirtz in Cadiz handelte es ſich darum, aus den Eins 
‚nahmen des Stiergefechtes ein Hospital zu gründen; in 
Alicante kaͤmpfte unter Andern ein Stier mit einem Eisbär; 
in Valladolid jollte der berühmte Matador Ehiclanero aufs 
treten; in Barcelona waren Kämpfe mit Embolados, das 
heißt, Stieren mit Kugeln auf den Hörnern, angekündigt, 
— kurz, es fand fic) häufiger, wie ich Dachte und wünjchte, 
die Veranlafjung, den Circus zu befuchen, und ic) muß der 
Wahrheit die Ehre geben, daß ich vergeblich nach einer 
Rechtfertigung ſuche, indem ich geftehe, daß das Intereſſe 
an dieſen Vorftellungen bei mir zugenommen hat. Im We 
fentlichen find meine Gefühle und Urtheile dieſelben geblie: 
ben, aber Die Natur der Etiere, deren verfchiedene Racen 
(Ganaderia’8) hinſichts der Körperfraft, des Muthes, der 
Art zu kimpfen und anzugreifen, ganz beftimmte Eigenthuͤm⸗ 
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lichkeiten bewahrten — Das Benehmen der Kämpfer, Diejen 
verfchiebenen Thiernaturen gegenüber, die regel- und kunſt⸗ 
gerechten Foörmlichkeiten, der auf’s höchfte getriebenen Wuth 
des Stieres gegenüber — insbefondere tie Haltung und 
Sicherheit des Matadors, weldyer nicht flieht, jondern im 
enticheidenden Augenblick ſiegt oder flirbt — und endlich 
und vor Allem die Beobachtung des Publifumd durch alle 
feine Beftandtheile — haben mich oft ungemein gefeflelt. 

Wer felbft viel erlebt hat, wird milde im Urtheil über 
Andre, und bemüht ſich, bevor er verurtheilt, vorfichtig und 
namentlid den Standpunkt desjenigen zu prüfen, deſſen 
Handlungsweife einer Kritif unterworfen werden fol. 

Ich vermag mir Den Geſchmack der Spanier an Die 
fen Bolfvergnügungen zu erflären und kann die Haltung 
derfelben dabei begreifen, wenn ic) mid) auf den objectiven 
Standpunft der Beurtheilung ftele. Die Tauromadyien ha⸗ 
ben in Spanien feit mehr al3 taujend Jahr beftanden. Die 
Tapferfeit und phyſiſche Kraft, welche ſich in dieſen Käm- 
pfen entiwidelte, ward Durch die Geſchicklichkeit und Sicher: 
heit der in Scyulen ausgebildeten Kämpfer unterftügt und 
die letztere bis zu einem joldyen Grade erhöht, daß die Er: 
heiterung und Der Genuß, den das Publifum in dieſen 
Schaufpielen fucht und findet, eben in dem Uebergewicht 
diefer gejchulten Gewandtheit über Die rohe Kraft eined ge⸗ 
reiten ftarfen vierfüßigen Gegners beitcht. Die Beobach⸗ 
tung dieſes bewährten Uebergewichts intereſſirt Die Zuſchauer 
ohne ſie zu beunruhigen. Ihre Theilnahme und Bewunde⸗ 
rung ſteigt in dem Maaße, als die Unruhe und Wuth des 
Thiers der Falten Ruhe des Matadors gegenüber zunimmt. 
Darum iſt es ihnen erwünicht, erſcheint es ihnen nothwen⸗ 
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am ſich zu machen. Ich zweifle nicht, Daß «6 im meinem 
Vaterlande nicht möglich fein würde, eim ſpaniſches Stier: 
gefecht, wie fie hier ftattfinden, bis zu Ende durchzuführen. 
Das Publitum wirde fi mit Gewalt der Fortfegung des 
Schauſpiels wicderfegen. Mid, haben Montente in dieſen 
Borftellungen verlegt und entrüftet und ich hatte nad) dem 
erſten Beſuch die Abficht, es Dabei ein fit alle Mal bewen— 
den zu laſſen. Ich ging zum zweiten Male zum Stierge: 
fecht, weil ic) es nicht vermeiden fonnte, einen Landsmann, 
ver auf furze Zeit nach Spanien gefommen war, dorthin 
zu begleiten. Zum dritten Male nahm ich einen: Platz, 
weil ich in Aranjuez nicht wußte, wie ich bie legten Stuns 
den bis zum Abgang der Eifenbahn ausfüllen follte, In 
Jeres de la Fronteira war zur Feier eines Kirchenfeftes 
eine Gorrida von Dilettanten aus den erften Familien ar 
rangirt; in Cadiz handelte es fich Darım, aus den Ein 
‚nahmen des Stiergejechtes ein Hospital zu gründen; in 
Alicante kämpfte unter Andern ein Stier mit einem Eisbär; 
in Valladolid follte der berühmte Matador Ehiclanero aufs 
treten; in Barcelona waren Kämpfe mit Embolados, das 
heißt, Stieren mit Kugeln auf den Hörnern, angekündigt, 
— kurz, es fand ſich häufiger, wie id) Dachte und wiinjchte, 
die Veranlafjung, den Circus zu befuchen, und ic) muß ber 
Wahrheit die Ehre geben, daß ich vergeblich nach einer 
Rechtfertigung ſuche, indem ic) geftehe, daß das Intereſſe 
an diejen Vorftellungen bei mir zugenommen hat. Im We— 
fentlichen find meine Gefühle und Urtheile diejelben geblie— 
ben, aber Die Natur der Etiere, deren verfchiedene Racen 
(Ganaderia’s) hinſichts der Koͤrperkraft, des Muthes, der 
Art zu kämpfen und anzugreifen, ganz beftimmte Eigenthuͤm⸗ 
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lichkeiten bewahrten — dad Benehmen der Kämpfer, dieſen 
verfchiedenen Thiernaturen gegenüber, Die regel- und funft- 
gerechten Förmfürhfeiten, der auf’s höchfte getriebenen Wuth 
des Stieres gegenüber — insbefondere die Haltung und 
Sicherheit des Matadors, welcher nicht flieht, ſondern im 
entfcheidenden Augenblick fiegt oder ftirbt — und endlich 
und vor Allem Die Beobachtung des Publikums durch alle 
feine Beftandtheile — haben mid) oft ungemein gefeffelt. 

Wer felbft viel erlebt hat, wird milde im Urtheil über 
Andre, und bemüht fich, bevor er verurtheilt, vorfichtig und 
namentlich den Standpunft desjenigen zu prüfen, Defien 
Handlungsweije einer Kritif unterworfen werben fol, 

Ich vermag mir den Geſchmack der Spanier an die: 
jen Bolfvergnügungen zu erklären und kann die Haltung 
derfelben dabei begreifen, wenn ich mich) auf den objectiven 
Standpunft der Beurtheilung ftele. Die Tauromachien ha⸗ 
ben in Spanien feit mehr als taufend Jahr beftanden. Die 
Tapferkeit und phyſiſche Kraft, welche fich in Diefen Kaͤm⸗ 
pfen entwidelte, warb Durd) Die Geſchicklichkeit und Sicher: 
heit der in Scyulen ausgebildeten Kämpfer unterftüßt und 
die letztere bis zu einem ſolchen Grade erhöht, Daß die Er: 
heiterung und der Genuß, den das PBublifum in dieſen 
Schaufpielen fucht und findet, eben in Dem Uebergewicht 
diefer gejchulten Gewandtheit über Die rohe Kraft eines ge: 
reizten ftarfen vierfügigen Gegners beiteht. Die Beobach⸗ 
tung dieſes bewährten Uebergewichts Interefjirt Die Zuſchauer 
ohne fie zu beunruhigen. Ihre Theilnahme und Berwunde: 
rung fteigt in dem Maaße, ald die Unruhe und Wuth des 
Thiers der Falten Ruhe des Matadors gegenüber zunimmt. 
Darum ift es ihnen erwünscht, erfcheint es ihnen nothwen⸗ 
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den Stier immer mehr zu reizen — gleichviel, durch 

he Mittel, Ob das Thier dadurch jelbft leidet, ob die 
vandten Mittel der Peinigung ſchmerzhaft, ob Das Ber 

en ſittlich zu rechtfertigen, iſt ihnen in biefem Augen: 
gleichgültigz es find eben nur Mittel’ zum Zwed und 
teihsericheint ein erlaubte, Der Stier. iſt zwar die 
dauptperſon des Drama's, aber der erſteren von vorn 

herein untergeordnet. Eben jo ſteht es mit dem Pferde. 
Es iſt nur dazu da, um die Wuth des Stiers zu ſteigern. 
Je öfter derſelbe zum Angriff kommt, je öfter dev Angriff 
duch das Zuſammenſtürzen Des Pferdes und Reiters mit 
Erfolg gekrönt iſt, je mehr Blut der Stier fließen fieht, 
defto wilder und wüthender geberdet er ſich. Diefe Wuth 
wid dann ſpaͤter durch die Banderillas, Feuerwerk ac, bis 
zum logten Stadium gefteigert. Man Fanın nicht behaupten, 
daß der Spanier im Allgemeinen graufam, unmenjchlich. oder 
blutdürftig wäre, Er hat ein Mitgefühl für Die Leiden An: 
derer, er wendet feine Augen nicht ab von den Schmerzen 
der Thiere — aber er hat bei Dem Etiergefecht nur den 
Zwed im Auge. Stier und Pferd haben in dem Schaus 
fpiele ihre beftimmte Rolle; der Ausgang derſelben fteht 
unwiderruflich feſt. Der Stier, welcher in den Circus tritt, 
konnte es wohl willen, daß er denſelben lebend nicht ver: 
läßt. It er brav und ftandhaft, fo fällt er von der Eftoque 
des Matadorg, ift cr feig, fo zerreißen ihn Die Hunde, „oder 
die media luna jchneidet ihm die Beine durch, bis der 
Gnadengenidjtoß ihn von feinen unverfchuldeten Leiden er: 
löft. Eben fo das Pferd. Es wird in den Stall des Cir— 
cus geführt; es erhält jein letztes Futter; e8 wird zum 
legtenmale gefattelt, zum letztenmal geritten. Inter Pauken 
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und Trompetenjchall zieht der jtolge Picador an der Tribüne 
des Gobernadord vorbei. Mit langen Eporen zwingt er 
das abgelebte Thier, die ungelenfen Glieder zum mühlamen 
Galopp zu erheben. Dann hält er an, und erwartet und 
nedt den Stier, bis er Das arme Pferd durchbohrt 
und es über den Haufen rennt. Ach wäre ed vorbei! 
ließe man ihm nur wenige Minuten Zeit um ruhig zu 
fterben.. Wohl ift dad Pferd das edelite Thier, es theilt mit 
feinem Reiter den Muth und die Gefahr; mit Todesverad)- 
tung glänzenden Auges dringt es in den Feind und Tod, den 
ed ftumm erleidet. Solch ein Tod auf dem Schlachtfelde 
ijt der großen Sache und joldyen Thieres werth. Aber 
hier! Ein Bolfsvergnügen, für wenige Realen gu er- 
faufen!! Man zerri das alte, todtmüde Thier in Die 
Höhe; Frampfhaft zitternd wanft es vorwärts; ed möchte 
umfinfen, aber die Knittelhiebe Der Schergen lafjen ihm 
nicht Zeit. Ä 

Die aus dem Leibe hängenden Därme hindern es am 
Gehen; man reißt fie heraus und ab. Der ftolge Picador 
fteigt unter dem Jubelruf wieder auf, und das Echaufpiel 
erneuert fich, bis das Leben dem blutigen zerjegten Körper 
entflohen ift. 

Wohl tem Pierde, dag man ihm Die Augen verbindet, 
daß es den Angreifer nicht mehr erbliden Eonnte, dem e6 
weder Widerſtand Ieiften noch entfliehen könnte. Das 
Pferd Hagt nicht, es endet auch in dem Circus ftumm, 
und überläßt es dem gefühlvollen Menichen und Chriften, 
feine Klage vor irgend einen Ridyterftuhl zu bringen; nur 
nicht hier im Gircus, wo man unter Sanfaren und Jubel: 
geichrei, unter Gold- und Eiberflittern, Adel und Eitte, 
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Anftand und Bildung auch nach einigen Tropfen Blut 
verlangt, 

So jeltfam das Hingen mag — jo ift es und nicht 
anders. Der oben erwähnte Gefichtspunft tritt jo aus: 
ſchließlich als: Zweck im den Vordergrund, daß die Umluft 
des Stieres zu Kimpfen, oder der Mangel an Gejihieliche 
keit der Kämpfer, wie das unbeholfene Spiel eines ſchlechten 
Schauſpielers mit Ummillen Spott und Pfeifen aufge 


nommen und geriat wird. Theilnahmlofigkeit bei dem 
Schickſale ber 3 fogar auf die Menſchen übers 
tragen, und d als einfache Folge ihrer Unge 
ſchicklichleit meinung itig aufgenommen, 

Es hat mir ni gen wollen, Spanier hin: 
ſichts dieſes Punkte 5 anderen Anfchauungsweile 
zu bewegen, und wıe u. Diefer Beziehung auch bei 
ihnen die „pröjuges ı 8” zeichen, deren fie mic 


bejchuldigen, mag ſo ww  Ipiel lehren. 

Bedoya, deffen zurtf „k itorian del Toreo” in Spa- 
nien als das befte in feiner Art gerühmt und weit ver- 
breitet it, fagt in feiner Beurtheilung diefes Volksver⸗ 
gnügend Seite 193, nachdem er von der Nothwendigkeit 
gefprochen, Daß die Kämpfer cine gründliche Ausbildung 
und Vorbereitung in den Schulen der Tauromachia er 
halten, bevor fie oͤffentlich auftreten, damit fie Durch ihre 
vollendete Geſchicklichkeit fi) und dem Publiftum jede Be 
forgniß nehmen, und jede nur mögliche Sicherheit gewäh- 
ven, um fih mit aller Andacht und Vollgenug dem Ber 
gnügen dieſes Schauſpiels hingeben zu können; 

„eine einzige Sache iſt es, welche Die jegige Einrich⸗ 

rung dieſer Fefte tadeln läßt und eine Abänderung 
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wünfchenswerth macht, Das ift, abgefehen von den 
Stieren, Die Beichaffenheit und Lage Der zu Den 
Kämpfen verwendeten alten und fehwachen Pferde.” 
Ich war der Meinung daß ſich an Diefe Bemerkung 
eine Mißbilligung jener Pferdefchlächterei anfnüpfen würde, 
jedody ih war im Irrthum. Herr Bedoya begnuͤgt ſich, 
die Inconvenienzen hervorzuheben, welche Alter und Schwaͤche 
der Pferde für die Picadores herbeiführen, indem der 
Streiter dadurch eines feiten Stügpunftes entbehre, und 


durd) die Widerftandlofigfeit eines Fraftlofes Gaules feine 


Eicherheit mehr gefährdet fehe, ald wenn man ihm jüngere 
und fräftigere Pferde zur Verfiigung ftele. 

Herr Bedoya ift aber aud) der Anficht, Daß man im 
Ausiande die ſpaniſchen Thiergefechte ganz anders beur- 
theilen dürfte, wenn man Diefelben öfters befucht und ein 
Interefje daran gefunden haben würde. Er behauptet, daß 
die in Spanien befindlichen Engländer und Franzoſen ſich 
entjchleden Dafür ausgefprachen, und los meditabundos 
alemanes (die nadydenfenden Deutjchen) Dem angefchlofien 
hätten; | | 

diciendo que con facilidad puede trasmitirse el 

deseo, de que tales fiestas se generalizem en 

todos estos paises, si posible es en ellos la con- 
servacion del ganado bravo y lidiable. _ 

Der Berfaffer glaubt mithin, daß die einzige’ Schwie- 
tigkeit und Hinderniß, die Stiergefechte in England, Franf- 
teid) und Deutjchland einzuführen, lediglich darin beftän- 
den, daß ed in jenen Ländern, wo Grund und Boden 
mehr benust und bevölfert fein, Die Heerden fih in naͤ— 
herer Berührung mit den bewohnten Orten und mit den 
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* see efänven; smiöätheh we Be Eine fh und 
tampfluſtig zu erhalten. 

Statt die Voransfegungen des Herm Bedoya einer 

Prüuͤſung und Widerlegung zu unterbreiten, wird es fir 

N yon größerem Intereſſe fein, einiges. diber bie 

eſchichtliche Gntwidlung dieſee Betsvegulgene won 


"Die Gladiatoren⸗ und Thietanpſe — Spa⸗ 
nien zur Zeit der Roͤmerherrſchaft eingeführt. Tarragona, 
DToledo, Merido und Murviedro befaßen Die bedeulendſten 
* Amphitheater, von die an den erſtgenannten beiden 
“ Ortſchaften befegenen an 30000 Zuſchauer gefaßt haben 
- ſollen, Unter den Gothen fanden dieſe Vo gen 
miehr ſtatt. Unter den Mauren wurden fie 
Sg —* tanwſte ausſchließlich mit 
md tapferſten Ri } 2 
kun Der eaſtillaniſch verſc a 
fo wenig, fich in dieſen Spielen * > 
und ſelbſt Don Rodriguez Diaz de Vivar, der Eid Cam 
peador bewährte feine ungeheure Körperfraft einigen Stieren 
gegenüber, 
Unter der Regierung Carls II. und Philipps V. nahm 
Die öffentliche Theilnahme an diefen Vergnügungen immer 
mehr überhand. Die Regierung erbaute felbft zu Diejem 
Zweck Amphitheater, um einen Theil der Revenüen der— 
ſelben den Wohlthätigkeitsanftalten zu überweiſen. Man 
begann den Kampf mehr kunftgerecht, nach beftimmten 
Gefegen und Regeln zu ordnen; es bildeten ſich Schulen 
zur Vorbereitung, und die bei den Vorftellungen Bethei- 
ligten begannen ſich als beftimmte Genoſſenſchaften abzu- 
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ſchließen. Franzisco Romero, aus Ronda gebürtig, war 
der erſte, aus dieſer Schule Hervorgegangene, welcher Vor⸗ 
zuͤgliches leiſtete. Der dortige Adel nahm ſich feiner an, 
und verfchaffte ihm Gelegenheit, an jungen Stieren die 
Art der Bertheidigung und des Angriffs, Die ver wundbaren 
Stellen zu fludiren. Er ward bald nad) feinem erften 
öffentlichen Auftreten der Held des Tages und ver Lieb- 
ling des Publikums. Sein Talent und fein Glüd über: 
trug er auf feinen Sohn Juan Roznero, geboren 1750, 
welcher dem Spiele durch Hinzufügen der Picadores zu 
Pferde, und der Banderilleros mehr Abwechjelung zu ver- 
Ichaffen wußte. Juan ward nach Madrid berufen, und 
Dort. der Begenfland allfeitiger Bewunderung. Den Nang- 
machte · then Joaquin Rodriguez (Eoftillares) 1754 in Se - 
ville gehoren--Äreitig. . Er trat. als Regenenctor diefer 
Volksvergnügungen auf. MB dahin hatte der Matador 
den Che ſtehend erwartet, vom Guͤrtel bis zu den Fuͤßen 
mit der Muneta Ber Fahne von Scharlachtuch bedeckt, durch 
. Deren Bewegung man den Stier im Losftürzen zu täufchen 
wußte. Den Tod felbft erlitt der Stier unter Romero 
durch einen Stoß mit der Lanze (punzon) welche ein 
. "Dritter auf ein gegebenes Zeichen dem Thiere in Die Seite 
ſtieß. Dies Alles änderte Coſtillares. Der Stier durfte 
nicht Durch einen Profano (Uneingeweihten) den Sodesftoß 
erhalten. Goftillares behielt Died dem Matador vor. Er 
behandelte: die Muleta zugleich als Täufchungsmittel und 
Bertheidigungswaffe, und. erfand Die suerte de volapies 
oder das Epiel mit einem Zuß in der Luft, Das heißt, 
der Stier wurde, wenn er den Tomepoß erhalten follte, 
nicht mehr vom Matador, mit Dee Maleta und Eiftoque 
II. 6 
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82 
unbeweglich daſtehend erwartet, ſondern von Diefem mit 
einem Seitenfprung angegriffen und getoͤdtet. Die Ginetes 
‚ober Neiter (Picadores) durften den Stier nicht mehr auf 


ſuchen und angreifen, fondern fie mußten ihn, am beftimm- 
ten Punktes des Circus haltend, emvarten, und durſten 


hn erſt, wenn fie ſelbſt ober das Pferd das fie ritten 


angegriffen wurden, verwunden, Berühmte Picadores aus 
feiner Schule waren: Antonio Palacios, Juan Bueno, 
Bernardo Glavo, Juan de Apinanni, Pedro Palomo, Fer: 
nando de Toro und Manuel Alonjo.  Eoftillares orbnete 
feine Geſellſchaft zu Euadrillas, welche in ftehendem Cold 
blieben. Seine VBanderilleros, welche den Stieren Ranzen 


„mie buntem Papier und Seidenftoffen umflochten ins Fleiſch 


heften mußten, entwidelten große Gewandtheit und Kühn- 
heit, fie griffen den Stier mit einer Banderilla von einer 
Scite an. BE. * 

Demnächft trat Pedro Romero, 1750 in Ronda ge 
boren, als erfter Matador auf den verfchiedenen Schau 
plägen Spaniens mit dem glängendften Erfolge auf. Er 
war mit außergewöhnlicher Körperkraft ausgeftattet, und 
entwidelte dabei in dem Spiel mit der Muleta eine bie 
dahin nody nicht gefannte Gewandheit. Man fagte von 
ihm, daß er die Stiere mit dem Auge zu bannen wiffe. 
Er erwartete feinen Gegner, unbeweglich ſtill ftehend, und 
verfegte bdemfelben, im Augenblid des Eprunges ben nie 
fehlenden Tobesftoß. Matar 6 morir, tödten oder fterben, 
war fein Wahlipruch, dem nad) ihm alle berühmten Ma— 
tabore treu blicben. Er errichtete in Sevilla eine Schule 
der Tauromachie und erfand Die Kunft als Banderillero 
dem Thiere mit aufgehobenen Armen entgegen zu gehen, 
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und ihm gleichzeitig zwei Banderillad, zu beiden Seiten des 
Kopfes in den Hals zu floßen. 

Hofe Delgado (Hille) 1750 zu Sevilla geboren, trat 
nad) Romero auf. Außer Montes ift fein Matador mit 
folchem Enthufiasmus, faft mit einer Art von Abgötterei 
in Spanien gefeiert, wie Delgado, deſſen Kraft und Sicher⸗ 
heit, deſſen männliche Schönheit und Gewandheit und 
deffen angenehme gejellichaftlihe Kormen ihm Zutritt in 
die höchften Kreife verfchafften. Er jchrieb die Enseñanza 
de Tauromaquia & arte de torear a caballo 5 & pie. 

Unter Delgado und Petro Romero, etwa vom Jahre 
1796 ab, Datirt Die zweite und Hauptepoche der Entwide- 
fung der Stiergefechte zu einem ‚allgemeinen, zu dem grö- 
Beften fpanifchen Volfsvergnügen und zu einer, wenn auch 
nicht Wiffenfchaft, jo doch Kunft, deren Ausübung unwi- 
derruflich nad) gegebenen Regeln ftatt finden mußte. Aus 
dieſer Schule gingen ald berühmte Matadore hervor: 

Zeronimo Joſe Candido, 1760 in Chiclana geboren, 
Francisco Herrera Buillen, 1786 in litrera geboren, An⸗ 
tonio Ruiz (el Sombrerero) aus Sevilla (1783), Juan 
Zimenes, 1794 in Sevilla geboren. 

Candido bildete vorzugsweile Die Chulillod, oder 
Spaßmaher, Bajazzo's aus, welche nicht allein Lanzen 
zureichen, jondern auch den Stier mit buntfarbigen feidnen 
Mänteln und Shawls reizen, und befonders ihn abzuhalten 
und auf fi) zu fommen zu -laflen, fic) bemühen mußten, 
wenn einzelne Perfonen der Euadrilla, oder ein Picador 
. duch den Sturz mit dem Pferde, oder cin Banderillero, 
oder der Matador felbft in Gefahr kamen. Das Neden 
mit den feidenen Mänteln geſchah auf verfchiedene. Weiſe: 

6* 
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Suerte de Capa, wobei der Mantel auf dem Tinfen 
Arme getragen wird; 

Suerte Veronica, wobei der Angegriffene ſtehen bleibt 
und den Mantel fortwirft; 

Suerte reeorte, wobei der Chulillo immer im Halb: 
freife vor dem Stiere hergeht; 

Suerte de Gallada, wobei ber Mantel uͤber Kopf 
und Schulter getragen wird; 

Suerte de Espulda, wobei der Mantel hinten herab 
hängend getragen wird; 

Suerte & la Navarra, darin beftehend, daß man den 
Mantel dem Stiere unter dom Maule fortzicht; 

Suerte la tijera, daß man dem Stiere mit gefreugten 
Armen ruhig entgegen geht, 

Diefe VBeluftigungen richten ſich in ihrer Anwendung 
nad der Eigenthuͤmlichkeit des Stieres. 

Bei. den Picadores wurden drei Suertes eingeführt: 

Suerte de detener, tarin beftehend, daß der ten 
Reiter angreifende Stier weniger gefährlid) getroffen, als 
abgehoben und feinem Stoße eine andere Richtung, neben 
dem Pferde vorbei gegeben wird. 

Suerte de picar, nur den Stier durch eine wirkliche 
Verwundung zu reizen und zu ſchwächen; 

Suerte de castigar, ein gefährlihes Mittel, den 
Stier zu neden und zu firafen, wenn er nicht angreifen 
will, fondern aplomado, wie angewurzelt ftehen bleibt. 
Diefe Eigenfchaft haben die böfeften Stiere, welche ſich den 
Augenblid erfehen, das Roß oder noch) lieber den Reiter un- 
vorbereitet zu unterlaufen, zu treffen und über den Haufen 
zu ftoßen. 
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Die Banderilleros heften Die Lanzen entweder de cuar- 
teo bei mehr gutartigen, oder de media vuelta bei böjen 
und tüdischen tieren an. 

Der Matador hat die Wahl den Etier zu tödten 
durch die Suerte de recibir, oder 

durch Die Suerte de volapies, d. h. denſelben zu 
erwarten, und ihn, ohne aus feiner feften Stellung ſich zu 
rühren, recibiendo zu tödten, oder ihm den Todesftoß, 
auf den Stier zufpringend, zu verjegen. 

Als Funftausdride wurde Damals einige geführt und 
find noch jetzt gebräuchlich: 

vara, die Lanze und der Lanzenſtich; 

pases, der Stich mit der Estoque oder Espada, fo 
heißt Tas Schwerdt Des Matadore; 

Espada, der Matador ſelbſt; 

Stid del pecho, Todesſtoß: 

clavar, Banderillas anjegen; auch colgar rehiletes; 

Cogida, Stoß, Wunde; 

la res, oder toro, der Stier; 

lidiar, fünpfen; 

Diestre, der fhulgerechte Kämpfer. 

Dispachar al toro, den Stier tödten, (wörtlich ges 
ſchaftlich erledigen.) 

Joſe Delgado ward am 11. Mai 1801 in Madrid 
in einem Stierfampfe auf eine furchtbare Weije getödtet, 
indem ihm Bruft und Leib aufgeriffen und die Rippen in 
Splitter zerquetfcht wurden. Gillen ftarb auf ähnliche 
Weile im Jahre 1820 in dem Circus zu Ronda. Rad). 
Delgados Tode ließ die Theilnahme des Publifumd an 
dieſen Vergmügungen wejentlic nad). Die Amphitheater 


durch die Lange Des Picadors abgehoben find und beim Pferde 
vorbeiſchießen, ohne bafjelbe getroffen oder ſchwer verwundet 
zu haben, und wenn das erfchredte, oter zum Wanfen ge: 
brachte Pferd fich wendet und dadurch ſich und den Reiter 
vollſtaͤndig bloß giebt, dann faft niemals umfehren, oder den 
für fie jo günftigen Moment beiugen, um in wenigen Sägen 
dem Reiter zu folgen, und Das Pferd von hinten anzugreifen. 
Dies und Die faft durchweg fich gleidhhleibende Haltung der 
Stiere während des Schaufpield zeigt im Wefentlichen bie 
kräftige, mebr oder weniger geſchicte Art, dem Angriff zu 
begegnen, ihm mit Ausdauer Stand zu halten und auch 
wohl einen beftimmten Feind unter den Peinigern zu treffen, 
als fortgefegt dem Kampf zu fuchen und freiwillig anzu⸗ 
greifen. 

Wenn man aber erwägt, wie ſich Alles in Spanien 
an den Stieven verfucht und übt, um die Gorridas im Gro⸗ 
Fen und Kleinen möglichft durch eigene Betheiligung genie- 
Ben zu Formen, wie die großen und Meinen Kinder dazu 
jede Gelegenheit und jedes Alter der Thiere benugen und 
mißbrauchen, jo wird man begreifen, Daß Die letzteren bös- 
artig werden müffen, wenn fie c8 nicht von Natur aus 
find. Die Heinen Kinder jpielen mit jungen Kälbern, ſto— 
gen, fehlagen, fneifen, ftedhen, werfen und hegen fie auf alt 
Weife. Die Jugend macht fi) an Novillos (Zungnich). 
Sonntags fann man auf dem Lande den Dorfjubel fehen. 

Ein eine oder zweijähriger Stier wird an einen Pfahl 
gebunden, die Hörner mit Lappen Did umwidelt. Nun nä— 
hert fi) mit großem Muthe, fo weit, daß man nicht von 
dem Thiere erreicht werden kann, die brave Ortsbewohner⸗ 
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ſchaft, Greiſe, Männer, Weiber, Kinder, auch die dispo⸗ 
niblen vierbeinigen Hunde find zur Stelle. Ein einſtimmi⸗ 
ges Kampfgeſchrei erfüllt die Luft; ein Regen von Steinen, 
Scherben und Erdklößen verfinſtert die Sonne; man könnte 
glauben, es gehe zur Schlacht bei Marathon. Fahnen, 
Schuͤrzen und Lumpen ſtellen die Chulillos vor; Stoͤcke mit 
langen eiſernen Widerhafen werden aus reſpectvoller Ent⸗ 
fernung, oder von hinten ſich nähernd Dem Thierdyen in 
das Fleiſch geftoßen; mit Mefjern, Scheeren und Rägeln 
tippt, zwidelt, ftiht und zapft man bis aufs Blut, und 
ruft fi) Ausdauer und Muth durch Jubelgebruͤll zu, gegen 
welche das Angftgefchrei des Thieres verhalt. Wird ein 
Todedmuthiger für feine unvorfichtigen Nedereien umgerannt, 
fo fteigt Das Entzücen auf den Eulminationspunft und en= 
det erft, wenn Die Nacht einbricht, oder der Befiger jein 
halbtodtes Thier erlöft und mit fich nimmt. 

Sol das Vergnügen erhöht werben, fo ift der Kampf 
platz abgefchloffen. Der Norille, Jungvieh von- einem bis 
zwei Sahren, läuft frei auf dem als Eircus dienenden Hofs 
raume umher. Die Acteurs, Denn jeder Zufchauer fpielt 
mit, fißen auf den Zaunen, Mauern, auf den Däcdjern und 
Scyornfteinen, die Frauen liegen in den Fenſtern oder ftes 
hen auf den Balfonen. Ein Winfen und Schwenfen mit 
den Tüchern, ein Angriffsgeheul und ein Bombardement 
von Heinem Geſchuͤtz eröffnet das Schaufpiel, das ſich bei 
dem Mangel an Murh, einen cinigermanßen ftreitluftigen 
Stier perfönlich anzugreifen — meiſtentheils auf Angriffe 
aus der Ferne befchrinft, Die damit enden, daß Das arme 

Thier todtgehetzt oder geworfen wird. 
Auf Jahrmärkten (ferias), Kirchenfeſten (fiestas), 
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Feiertagen und jonftigen geeigneten Veranlaffungen erſeht 
man ben Stierfampf dadurch, Daß man einen. Stier, wel: 
chem ‚die Hörner jorgfältig mit Kugeln. befeht und umwif- 
felt-find, von zwei hanpfeiten Männern in Proceffion durd) 
die belebteſten Straßen der Stadt führen läßt. Das Ber- 
gnügen beſteht darin, das Thier zu necken und daſſelbe im 
geeigneten Augenblick fo weit loszulaſſen, um die Nedenven 
erreichen und atamverfem zu fönnenz je heftiger Die Neder 
reien und je härter bie ausgerheilten Püffe, deſto größer der 
Beifall, 

Noch Höhen ftehen die improviſirten Corridas Der Di: 
Tettanten, denen man durch den wohlthätigen Zweck, welcher 
wit der Genugthuung verbunden wird, Die Angehörigen der 
Familie vor der ganzen Verwandtſchaft als Helden glänzen 
au fehen — eine große Theilnahme zu verſchaffen weiß. 
Sc es ein Geſchenk an ein Hospital, Die Errichtung eincs 
neuen Altars, die Anſchaffung einen neuen, mit Spigen ber 
fegten Altarrobe für Die Echuppatronin des Dorfes — 
gleichviel, eine Veranlaſſung ift ja leicht gefunden; ein noth— 
dürftiger Circus ohne Schwierigkeit hergeftellt, ein alter 
Gaul für einen Donquirste bald aufgetrieben. Der Tag 
bricht an, der Tag der großartigen Erhebung; Nirdorf, oder 
wie das Pueblo heißt, hat feine Corrida! 

Alle Bänfe find befegt und wenn ihrer noch doppelt 
fo viele wären, fie wären alle befegt oder vielmehr beftan- 
den; Denn wenn auch jeder von feinem Plage figend das 
Schaufpiel mit Bequemlichkeit vollftändig überſehen könnte, 
die Freude, die Ungeduld ift zu groß; man möchte ned) ein 
wenig beffer ſehen. Die vorderſte Neihe erhebt fich, hie 
weite auch, die dritte fteigt auf Die Bänke, die vierte gleich: 
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falls, die fünfte bleibt nicht zurück und fteht obenein auf 
den Fußfpigen — und fo immer fort, bis Einer auf dem 
Andern ſchwebt, hängt oder liegt. 

Das tolfte Gedränge ift unten im Cireus. Dutzend⸗ 
weije ftölzieren Die muthigen. Kämpfer einher, ihre Mutter 
und Kinder um ſich verfammelt, denn Jeder ift perfönlic) 
mit jeiner Familienehre betheiligt, und wenn er auch 
nur der Namensvetter ter Schwägerin des Halbbru- 
ders feiner Tante wäre, Deren Sohn die Tochter des 
Onkels von dem Freunde feines Neffen zu heirathen beab- 
ſichtigt — Diefer Verwandtfchaftsgrad ift nahe genug, um 
die hoöchſte Theilnahme für die Tapferen zu manifeftiren, 
welche Hopfenden Herzens, mit freudeftrahlendem Antlig zur 
Ehre ihres Geburtsortes fich opfern. 

Wozu die Details diefer Tragifomödie weiter ausma⸗ 
in? Es fteht feft, Daß die zur Corrida ausgefuchten Käl- 
ber, eben fo wie Der für den Picador geftellte alte Gaul 
den Kampfplatz mit ihren Leibern decken müflen. Es ift 
nothwendig, beim Kampfe das Vorbild der Eorritad gro- 
Ger Städte möglichft zu erreichen. In der Thierguälerei 
hat man es auch an Nichts fehlen laffen. Die Kälber ha- 
ben 24 Stunden vorher nichts zu jaufen befommen, man 
hat fie im Stalle noch tüchtig gezwickt oder gefigelt; man 
hat Ihnen beim Eintritt in Die Arena cine- farbige Deviſe 
mit eifernem Stachel tief in's Fleijch -geftoßen; man bat fie 
mit den bunteften und ſchoͤnſten Banderillas vollftändig be- 
fpidt, man hat ihnen Seuerwerfe angehängt, ja fogar Die 
Media- luna ift bei der Hand und ein halbes Dutzend Flei— 
fherhunde zum trandyiren, wenn es dazu fommen follte. 
Die Muleta ift in triplo vorhanden, und mit den Eftoqures, 


durch die Lanze des Pieadors abgehoben find und beim Pferde 
vorbeiſchießen, ohne daſſelbe getroffen ober ſchwer verwundet 
zu haben, und wenn bas erfchredtte, oder zum Wanfen ge⸗ 
brachte Pferd ſich wendet und dadurch ſich und ven Reiter 
sollftändig bloß giebt, dann faft niemals umfchren, ober den 
für fie jo günftigen Moment Benugen, um in wenigen Sägen 
dem Reiter zu folgen, und das Pferd von hinten anzugreifen. 
Dies und die faſt durchweg fich gleichbleibende Haltung der 
Stiere während des Schaufpiels zeigt im Wefentlichen die 
kräftige, mehr ober weniger geſchickte Art, dem Angriff zu 
begegnen, ihm mit Ausdauer Stand zu halten und aud) 
wohl einen beftimmten Feind unter den Peinigern zu treffen, 
als fortgefegt den Kampf zu fuchen und- freiwillig anzu⸗ 
greifen. 

Wenn man aber erwägt, wie ſich Alles in Spanien 
an den Stieven verfucht und bt, um die Corridas im Gros 
ben und Kleinen möglichft durch eigene Betheiligung genie 
pen zu können, wie die großen und Meinen Kinder day 
jede Gelegenheit und jedes Alter der Thiere benugen und 
mißbrauchen, jo wird man begreifen, Daß die leßteren böd- 
artig werden müffen, wenn fie es nicht von Natur aus 
find. Die Heinen Kinder jpielen mit jungen Kälbern, ſto— 
ßen, fehlagen, fneifen, ftechen, werfen und hegen fie auf alle 
Weife. Die Jugend macht fih an Novillos (IJungvich). 
Sonntags fann man auf dem Rande den Dorfjubel fehen. 

Ein ein⸗ ober zweijähriger Stier wird an einen Pfahl 
gebunden, die Hörner mit Lappen did umwickelt. Nun na 
hert fich mit großem Muthe, fo weit, daß man nicht von 
dem Thiere erreicht werben fann, die brave Ortsbewohner⸗ 


91 


ſchaft, Greiſe, Männer, Weiber, Kinder, auch Die dispo⸗ 
niblen vierbeinigen Hunde ſind zur Stelle. Ein einſtimmi⸗ 
ges Kampfgeſchrei erfüllt die Luft; ein Regen von Steinen, 
Scyerben und Erbflößen verfinftert die Sonne; man fünnte 
glauben, ed gehe zur Schlacht bei Marathon. Fahnen, 
Schürzen und Lumpen ftellen die Chulillos vor; Stöde mit 
langen eiſernen Widerhafen werden aus refpectvoller Ents 
fernung, oder von hinten ſich nähernd dem Thierchen in 
das Fleifch geſtoßen; mit Meffern, Scheeren und Nägeln 
tippt, zwidelt, ftidht und zapft man bis aufs Blut, und 
ruft fi) Ausdauer und Muth durch Jubelgebruͤll zu, gegen 
welche das Anyftgefchrei des Thieres verhallt. Wird ein 
Todesmuthiger für feine unvorfichtigen Nedereien umgerannt, 
fo fteigt Das Entzüden auf den Bulminationspunft und en⸗ 
det erft, wenn bie Nacht einbricht, oder der Befiger fein 
halbtodtes Thier erlöft und mit fich nimmt. 

Sol das Vergnügen erhöht werden, fo ift der Kampf⸗ 
plag abgefchlofien. Der Novillo, Jungvieh von- einem bis 
zwei Jahren, läuft frei auf dem als Circus dienenden Hof: 
raume umber. Die Acteurs, Denn jeder Zuſchauer ſpielt 
mit, ſihen auf den Zaunen, Mauern, auf den Dächern und 
Schornfteinen, die Frauen liegen in den Fenſtern oder fte 
hen auf den Balkonen. Ein Winfen und Schwenfen mit 
den Tüchern, ein Angriffsgeheul und ein Bombardement 
von Heinem Gejchüg eröffnet das Schaufpiel, das ſich bei 
dem Mangel an Muh, einen cinigermanßen ftreitluftigen 
Stier perfönlicy anzugreifen — meiſtentheils auf Angriffe 
aus der Ferne befchrinft, Die damit enden, Daß Dad arme 
Thier todtgehegt oder geworfen wird. 

Auf Iahrmärkten (ferias), Kirchenfeften (fiestas), 
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Feiertagen und. jonftigen geeigneten. Veranlafjungen erfegt 
man ben Stierfampf dadurch, daß ‚man einen, Stier, wel: 
chem die Hörner jorgfältig mit Kugeln. befeßt und. umwil- 
feit-find, von zwei hand ſeſten Männern in Proceffion durch 
die belebteſten Straßen der Stadt führen läßt. Das Ber: 
gnügen beftcht Darin, das Thier zu necken und daſſelbe im 
geeigneten Augenblick ſo weit loszulaſſen, um die Nedenden 
erreichen und ummverfem zu fönnenz je heftiger die Nede 
reien und je härter die ausgetheilten Püffe, deſto größer der 
Beifall, 

Noch höher ftehen die improviſirten Corridas der Di: 
lettanten, denen man durch "den wohlthätigen Zweck, welcher 
mit. der Genugthuung verbunden wird, Die Angehörigen ter 
Familie vor der ganzen Verwandtſchaft als Helden ‚glänzen 
au fehen — eine große: Theilnahme zu verjchaffen weiß. 
Sci es ein Geſchenk an ein Hospital, die Errichtung eincs 
neuen Altars, die Anſchaffung einer neuen, mit Spigen be— 
fegten Altarrobe für Die Schutpatronin des Dorfes — 
gleichviel, eine Veranlaffung ift ja leicht gefunden; ein noth— 
türftiger Circus ohne Schwierigkeit hergeftellt, ein alter 
Gaul für einen Donquirete bald aufgetrieben. Der Tag 
bricht an, der Tag der großartigen Erhebung; Nirdorf, oder 
wie das Pueblo heißt, bat feine Corrida! 

Alle Bänfe find befegt und wenn ihrer noch doppelt 
fo viele wären, fie wären alfe befegt oder vielmehr beftan- 
den; denn wenn auch jeber von feinem Plage figend das 
Schaufpiel mit Bequemlichkeit vollftändig überfehen könnte, 
die Freude, die Ungeduld ift zu groß; man möchte noch ein 
wenig beſſer fehen. Die vorderite Neihe erhebt fich, die 
weite auch, Die dritte, fteigt auf die Bänke, die vierte gleich: 
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falls, -die fünfte bleibt nicht zurüd und fteht obenein auf 
den Fußfpigen — und fo immer fort, bis Einer auf dem 
Andern ſchwebt, hängt oder liegt. 

Das tolifte Gedränge ift unten im Cireus. Dutzend⸗ 
weite ftolgieren Die muthigen. Kämpfer einher, ihre Mutter 
und Kinder um fich verfammelt, Denn Jeder ift perſoͤnlich 
mit jeiner Familienehre betheiligt, und wenn er aud) 
nur der Namendvetter der Schwägerin des KHalbbru- 
ders feiner Tante wäre, deren Sohn Die Tochter Des 
Onkels von dem Freunde feines Neffen zu beirathen beab- 
ſichtigt — dieſer Verwandtfchaftsgrad iſt nahe genug, um 
Die höchfte Theilnahme für die Tapferen zu wmanifeftiren, 
welche klopfenden Herzens, mit freudeftrahlendem Antlig zur 
Ehre ihres Geburtdortes ſich opfern. 

Wozu die Detaild diefer Tragikomödie weiter ausma⸗ 
len? Es fteht feft, daß Die zur Gorrida ausgefuchten Kaͤl⸗ 
ber, eben fo wie der für den Picador geftellte alte Gaul 
den Kampfplatz mit ihren Leibern decken muͤſſen. Es iſt 
nothwendig, beim Kampfe das Vorbild der Corridas gro- 
fer Städte möglichft zu erreichen. In der Thierguälerei 
hat man es auch an Nichts fehlen laffen. Die Kälber ha- 
ben 24 Stunden vorher nichts zu ſaufen befommen, man 
hat fie im Stalle noch tüchtig gezwidt oder gefigelt; man 
hat Ihnen beim Eintritt in die Arena eine farbige Devije 
mit eijernem Stachel tief in's Fleiſch geſtoßen; man hat fie 
mit den bunteften und fchönften Banderillas vollftändig be- 
fpidt, man hat ihnen Seuerwerfe angehängt, ja jogar Die 
Media. luna ift bei der Hand und ein halbes Dugend Flei- 
fcherhunde zum tranchiren, wenn es dazu kommen follte. 
Die Muleta ift in triplo vorhanden, und mit den Eftoques, 
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welche in den Händen ber Diletlantis bfigen, Fönnte man 
gleichzeitig ein Schock Drachen an die Wand ſpießen. Es 
fehlt weiter nichts, als daß die qutmüthigen, geängftigten 
Thierchen etwas mehr tedesmuthige Kampfluſt, und die di- 
lettantirenden Mutterföhrchen etwas mehr wahre Courage, 
Sachkenntniß und Gewandtheit zeigten. Allein es würde 
ungerecht jein, wenn man nicht mindeftens die Gflafticität 
der Sprunggelenfe der. Lidladores rühmend anerkennen wollte, 
mit der fie im Chor gleichzeitig von- allen Eeiten über die 
Barriere fegelten,  fobalb es den Anſchein hatte, als ob das 
Kalb daran denken Fönnte, Miene zu machen, fi) zum An- 
griff gegen einen der braven Jünglinge in Pofttiom zu ftel- 
ten. Dieſes Hüpfen, Segen und Springen über die Bar- 
tieren wiirde mir der Hauptgenuß geivefen fein, wenn: 3 
nicht durch die ewigen Wiederholungen langweilig ‚gewor- 
den wäre. Höchft amüſant war «6, wenn einige Angft- 
feufzer aus fchönen Seelen die vermeintliche Gefahr für die 
Kämpfer anfündigten, wie fid) jchöne Arme öffneten, um 
den Geliebten über die Barriere in Sicherheit zu verhelfen, 
ober wie fich diefelben lieblichen Arme um den Gegenftand 
ihrer Vorſorge fehloffen, damit er den gefährlichen Kampf 
plag nicht wieder betreten möchte — während eine andere 
ftolge Spanierin fo falt und ftarr und fragend auf ihren 
Novio da unten auf dein Kampfplag hinabſchaute, als wollte 
fie ihm andeuten, daß er ihe nicht wieder vor Die Augen 
kommen folle, wenn nicht als Sieger, und fei ed mit Auf 
opferung feines Lebens. — Nun das Gefecht endete, wie 
alle dergleichen, mit der Niederlage der Einen und den 
Ausdrüden der Theilnahme für die Andern. Wer die Einen 
oder die Andern find, ift gleichgültig. Einzelne Sieger er 
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jchienen auf dem Ball am Abend mit den Kälberfchwänzen 
als Trophäen im Knopfloch. 

Bevor zur DBefchreibung der wirflihen Stiergefechte 
übergegangen wird, mögen bier Diejenigen Ganaderiad der 
Reihenfolge nach aufgeführt werden, welche die beften Stiere 
zu den Kämpfen ziehen. 

Es find Diejenigen: 

des Marques de Bajacavira (Gijon), Deviſe roth; 
des Herzogs von Oſuna in Veragua, reth und weiß; der 
Gräfin Salpatierra (Gijon), roth und grün; Viſta Her- 
moja, Don Sole Leraja (Andalufien), blau und weiß; Don 
Elind Gomez Eolmenar Viejo, dDunfelblau und weiß; Ma- 
nuel de fa Torre, Rauri (Gijon), roth und ſcharlach; Juan 
Joſe de Buented, Moral (Zarzai), braun; Gil Florez-Alca- 
raz (Mancha), Orange; Don Placido Canieſaña (Sevilla), 
roth, ſchwarz; Manuel Aleas, roth und gelb; Wittwe de 
Freyre (Alcala de Rio), weiß und maulbeerfarbig; Diego 
Hidalgo, Barquerro (Sevilla), weiß, ſchwarz; Luis Maria 
Duran (Sevilla), grau, ſchwarz; Joaquim Eoncha y Sierra 
(Sevilla), roth und blau; Saturinio Ginez (Colmenar) 
braun und gelb. 

Die drei zuerft genannten Ganaderien ziehen Die ftärk- 
ftien und fampfluftigften, und dabei die in der Corrida 
fhwierigften Stiere. Die Farbe aller diefer Racen ift ſchwarz 
oder dunkelbraun, felten lichtbraun. 

Weiße, weißgelbe oder gefledite Stiere habe ich niemals 
auftreten fehen. 

Ein Gegenſtand befonderd aufmerkjamer Beobachtung 
ſchon vor Beginn des Schaufpield ift Das Auge und ber 
Blick des Stieres. Viele diefer Thiere find Furzfichtig und 


erfordern dan eine befondere Behandlung; andere haben 
einen natuͤrlich⸗ falſchen Blick, und muß mit Bezug hierauf 
der Picador mit feinem Pferde eine dem entſprechende Stel- 
fung einnehmen. Die gefährlichften Stiere find Diejenigen, 
welche einen kuͤnſtlich falſchen Blick haben. Es find ger 
meiniglich diejenigen, welche feſtgewurzelt ſich ftellen, entwe⸗ 
der frei, in der Mitte des Circus, oder mit dem Hintertheil 
gegen die Wand geftügt, um deſto weiter den Sprung nad) 
vorwärts vollführen zu fönnen, Sie lenlen durch Die Stel 
lung des Kopfes: und der Mugen den Lidiador mit feinen 
Schutzwaffen nach einer entgegengejegten Richtung, um die 
dadurch gegebenen Blößen am fcherften überraſchend zu ber 
mugen, Sie jenfen ben Kopf angreifend nach der rechten 
Seite, während fie den Stoß plöglich nad) der linken Seite 
richten; fie laufen nach einer beftimmten Nichtung zu, Die 
rechts oder links ftehenden Perfonen ſcheinbar nicht beat 
tend oder meidend, um ihnen plöglich den unerwe 

Stoß beizubringen. 

Die Stiere mit kurzen, enge und mehr grade ftehenden 
Hörnern gelten für bösartiger und für gefahrbringender beim 
Stoßen, ald Diejenigen mit langen, meift weit auseinander: 
ftehenden Hörnern. 

Der den Angriff abwartende, gleichfam herausfordernde 
Stier gräbt fi mit den Vorderfüßen ein, ftredt, ſenkt und 
ſtemmt den Vorberförper feſt — ftanıpft und wirft abwech- 
felnd mit beiden, am meiften aber mit dem rechten Hufe 
ganze Wolfen Erde und Staub über ſich in Die Höhe; 
er fehnaubt aus den Nafenlöchern heißen Dampf und jchlägt 
ten Schweif in großen Bogen. Der Stier mag fid) in 
einer Lage befinden, oder von einer angreifen oder 
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verfolgt werden, von welcher er will, den fcharfen Stoß mit 
der Spitze des Horns vollführt er ausjchlieglich mit dem 
linfen Horne; Dagegen greift er oft an, indem er nur mit 
der gejenften Stirn und äußeren Fläche der Hörner den 
feindlichen, hindernden Gegenftand fort und zu Boden ftößt. 

Die Commijfionaire der Emprefa oder Actienunterneh- - 
mung, worauf dieſe Schaufpiele gegründet zu fein pflegen, 
juchen fich in den Heerden die ihnen am geeignetften er- 
iheinenden Stiere aus. Nicht ohne Mühe werden diefe, 
zuweilen mit Hülfe Des Laffo von Reitern eingefangen und 
eingetrieben. Der. Transport nad) dem Circus, der oft 60 
bis 80 Leguas zählt, ift nicht ohne Gefahr und Schwierig- 
feit. Eine Anzahl gezähmter Etiere und Kühe giebt die 
nöthige Richtung und die Möglichkeit, gefchloffen zu blei— 
ben. Man bezahlt die Stiere, je nad) der Berühmtheit der 
Race, mit 1000-1500 Realen (70—110 Thaler Preu—⸗ 
u Man fendet Boten in Die Städte, welche die zum 
Cheus getriebenen Stiere pafjiren müffen, Damit die betreffen- 
den Straßen für den Verkehr gefperrt werden. Die Querftraßen 
werden mittelft Barrieren gefchloffen. In Madrid langen 
dDiefe Transporte Sonnabends zu Mittag an. Sie gehen 
in ftetem Laufe die Straßen Hortalga, Infante und Alcala 
entlang, aus dem Alcala-Thor hinaus, wo fie in Den in> 
neren Circus getrieben und dort in Die betreffenden Ställe 
vertheilt werden. Dann gönnt man ihnen einige Stunden 
Ruhe. Die legten 24 Stunden wird der Stall verfinitert 
und Die Thiere erhalten nichts zu jaufen. Kommt die Reihe 
an fie, fo öffnet fic) plöglich) vor ihnen die Thür, das Tas 
geslicht- lockt fie hinaus, ein fräftiger Hieb treibt fie vor- 


wärts, während ihnen von oben die an einem eifernen mit 
I. 7 
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Miderhafen verjehenen ftarken Stachel befeftigte bunte Band- 
deviſe tief in ben Widerruͤſt hineingeftopen wird. Im ras 
ſenden Eägen, gejenften Hauptes, mit hocherhobenem Schweif 
Rürzt das Thier hinaus, in das biendende Licht des Tages, 
bis mitten auf die Arena, empfangen von der rauſchenden 
Janitſcharen⸗Muſik zweier Mujikchöre, begleitet won Dem 
Zuruf von taufenden von Kehlen, Er hält an, jo plöglid, 
daß von dem plöglichen Nud der mächtige Körper erbebt. 
Er hebt den Kopf, er jenft den Schweif, er ſchaut ſich um 
— er ſucht mit dem unftäten Bliden den Feind, der ihm 
den Schmerz verurfacht hat — er iſt noch betaͤubt — er 
fammelt fich. 

Man denke ſich das große offene Amphitheater unter 
dem goldenen Blau des ſpaniſchen Himmels. Es erheben 
ſich hinter der 6 Buß hohen Barriere und dem dahinter 
liegenden 5 Fuß breiten Gange, über: einer 6 Fuß hohen 
gemauerten, oder mit Brettern verfleiveten Erhöhung, am— 
phitheatralifch 12—20 Neihen Bänfe, und über diefen ringe: 
herum die reich tapegierten und verzierten Palcos oder Lo: 
gen. ben in der Mitte die Königliche, mit Wappen und 
Sammetsorhängen geſchmückt und Daneben die Logen der 
hoͤchſten Behörten, des Adels und der Geldariftofratie. Un— 
ter Der Königl. Loge, dem Thierbehälter gegenüber, bis an 
den innern Rand des Circus vorfpringend, Die mit rothem 
Tuche ausgejchlagene Tribüne des Gobernador Civil, des 
Ajuntamiento und der Kampfrichter. Eine entſprechende 
Zahl höherer und niederer Beamten, Herolde, Poſaunen— 
bläfer, um die Fanfaren und Signale anzugeben — und 
Alguazils, um die Befehle der Behörden weiter zu befördern 
— drängen fi) dort zufammen. 
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Die gefpannte Erwartung des zufchauenden Publikums, 
Die lauten Ausdrüde von Beifal und Unwillen, die fate- 
gorifche Art, Wünfche und Forderungen audzujprechen, und 
die Einftimmigfeit der Zufchauer find für Den Fremden und 
ruhigen Beobachter von außerordentlihem Intereffe. Die 
geichäftige Eile, mit der Alles zur Stunde der Eröffnung 
der Kaſſen hinausdrängt, Die heftigen Dieputationen über 
den muthmaaßlichen Erfolg der Kämpfe zwijchen den unge- 
fündigten beliebten Lidindores und den Vertretern der befann- 
ten Gafiaderien fammeln das Bublifum zu dichten Haufen 
— Dazwilchen ziehen, umgeben von Freunden, Verwandten, 
Geliebten — die Picadore im glänzenden Koller von gel- 
ben Leder. Sie tragen Filz: oder Strohhüte mit breiten 
Krämpen und Duaften auf dem Kopf, das Haar mit einem 
Netz umſpannt; Die kurze Jade von rothem, gelbem oder 
blauem Sammet mit reicher Goldſtickerei verziert, epaulett- 
artige Golden⸗ oder Silberfchnüre auf den Schultern, ein 
feidenes Tuch) unter dem übergefchlagenen Hemdfragen, Lex 
derhofen, Durchgefteppt und gepolftert, einen feidenen Gür- 
tel um den Leib gejchlungen. Der Sattel hat vorn und. 
hinten mächtige, hohe Baufchen, er ift weich gepolftert und 
Die Steigbügel find große hölzerne, eifenbejchlagene Kaften, 
aus denen vom Haden 6 Zoll lange Sporen mit ſcharfen 
Stachelrädern herausfehen, oder vielmehr erblickt ‘werden 
fönnen, weil fie ſich meift in den Weichen des alterögrauen 
Gaules befinden, der eben fo heftig mit dem Haden als 
mit der harten Fauſt bearbeitet wird, welche Das elende 
Thier mittelft einer barbariſchen Kandare unabläffig in die 
Höhe reißt, um es vorm Stolpern zu bewahren. 

7* 
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Die Übrigen Dieftros fommen in einfpännigen Droſch⸗ 
fen oder Omnibus, aber alle in vollem Coſtüm zum Circus 
gefahren. Zahlreiche Guardias civiles und Gensd’armen 
zu Buß und zu Pferde umjtchen den Cireus, um den ans 
dringenden Strom nach dem verjchiedenen Eingängen zu 
leiten, um die Gaſſen für Pferde und Wagen offen zu er- 
halten, Zwei Batailtone Infanterie, Gewehr am Fuß, find 
ein wenig abjeits aufgeftellt; Dicht Dabei eine Escadron Ca⸗ 
rabiniers. Alle Stände, alle Lebensalter find unter den Zus 
ſchauern vertreten, welche Kopf an Kopf den inneren Naum 
zunaͤchſt auf der billigeren Sommenfeite anfüllen. Schatten 
hat ſich jeder mitgebracht, denn tanfende von gligernden 
Fächern und bunten Papierfühnchen in den Händen Der 
Damen und der meiften Herren, wehen in fteter Bewegung 
Küͤhlung zu, während die Orangenverfäufer mit der lächer— 
lichften Sicherheit jedem Einzelnen von der Arena aus die 
verlangten Apfelinen auf den Schoß, im bie ‚offen gehalter 
nen Hände, ja wohl, wenn es darauf anfüme, Direct in den 
Mund werfen wirden. Das Geld jammelt oben einer ber 
Käufer, widelt es in fein Schnupftuch und ſpedirt Dies dem 
Verkäufer unten im Circus hinab. Das Geld wird ein— 
geftihen, zum Dank für den Befiger des Schnupftuchs 
eine Apfelfine hineingethan, und fo dafjelbe jeinem Eigen— 
thümer in die Tajche zurüdjpedirt. Wafjerverfäufer mi 
einer Stimme, ald ob fie in Berlin Büdlinge oder Neun: 
augen ausichrien, zichen zwijchen den Sigbänfen hin und 
her, und Mädchen, welche Dulces oder Süßigfeiten feil 
bieten, koͤnnten durch ihr gelfendes Gejchrei allein den Ger 
ſchmack daran verbittern, wenn dieſe beliebten Confitüren 
von jema, Eigelb, Mehl und Zuder nicht an und für ſich 
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ſchon widerwärtig genug für ſolche wären, die Daran nicht 
gemöhnt find. 

In der Vorhalle oder Dem Foyer find inzwifchen ale 
Borbereitungen getroffen, um zum Beginn des Schaufpiels 
gerüftet zu fein. Die Pferde find gefattelt, Die Reiter ſitzen 
in den Bügeln, die Toiletten find gemuftert, die Diden 
Wulfte von Pferdehaarflechten in die Haare eingebunden, 
die feinen Mäntel um Schultern und Arme drapirt. — 
An dem Heinen Altar der Kapelle hat mancher fein Stoß: 
gebet Hingemurmelt oder eine Kerze der Mutter Gotted ges 
lobt — der jedesmal anwesende Prieſter nimmt feinen Ta- 
lar um. Nebenan in der Enfermeria oder SKranfenftube 
padt der Wundarzt feine Inftrumente, Bandagen und Pfle- 
fter aus. - Die Sadjverftändigen prüfen Lanzen und Stoß— 
klingen forgfältig. — Der Alguazil hat die Zufchauer, die 
Sreunde und Freundinnen hinausgefchoben. Durch Die offne 
Stallthür fieht man die Reihe jämmerlicher Roffe auf den 
Ruf zu ihrem lebten Gang harren, daneben Die prächtig 
gefhirrten Maulthiere, Die fie todt hinausſchleifen jollen; 
fie fchütteln Die mit bunten Büfchen, Quaſten und filbers 
nen Glocken gezierten Köpfe, und geberven fich ziemlich 
übermüthig, als fpotteten fie des trübfeligen Ernſtes jener 
Verde, Die für 5 — 8 Duros das Etücd gekauft find um 
fi) durch eigne Erfahrung zu überzeugen, daß ed in Spa- 
nien weder Abdedereien nod) Vereine wider Thierquälerei 
giebt, weil ſich ale Zufchauer in dieſen Volksvergnuͤgungen 
für Die Thierquälerei vereinigt zu haben ſcheinen. 

Horch, eine Trompetenfanfare! Der Gobernador ift in 
feine Loge getreten. Er nimmt vorn an der Brüftung Plab. 
Ein zweiter und ein britter Trompetenftoß. Lautlofe Stille; 
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die Muſikchoͤre begimen den Triumphmarſch; Paufen nnd 
Poſaunen ftreiten fich um den erften Rang, während auf 
der entgegengejegten Seite das Doppelthor fid) öffnet, und 
unter fang anhaltendem Beifallsruf und Klatjhen die Cua— 
drilla einzieht. Voran 24 Gensd’armen, ſchoͤne Männer, 
vortrefflich beritten, in Sectionen getheiltz dahinter auf 
ſchoͤnen ſtolzen Roſſen zwei Alguazile in altſpaniſchem 
Coſtům, fehwarzfeidenem engen, oben bauſchigem Unterkleide, 
ſeidnem Koller und Mantel, Barett mit ſchwarzen Federn, 
weiße fteife Krauſe. Sie tragen ein Schwert an ber Seite 
und beobachten eine ritterliche Haltung. Weh ihnen, wenn 
fie nicht ſicher im Sattel ihrer muthigen Noffe figen. Das 
Gelächter der ſaͤmmtlichen Zufchauer wirde fie verhöhnen. 
Dreimal führt der Altefte von Beiden die Cuadrilla an die 
Loge des Gouverneurs; mit edlem Anftand entblöft er Das 
Haupt, verneigt ſich tief und erbittet und erhält die Er—⸗ 
laubniß, die Vorftellung beginnen laſſen zu Dürfen. Hins 
ter ihm Hält der ganze Zug, ehrerbietig, baarhaupt des 
Trompetenrufes harrend. Vorn ftehen die erften und zwei— 
ten Eſpadas, die Matadore, welche entweder abwechfeln, 
ober ſich unterftügen oder vertreten, wenn einer aus irgend 
einem Grunde fampfunfähig werden follte. Ein kleines 
ſchwarzſammtnes andalufijches Barett mit Quaſten und 
Schleifen ruht in der rechten Hand. Er trägt eine weiße 
oder hellfarbige ſeidne kurze Jacke mit Goldſtickerei, Knöpfen 
und Nefteln von Silber oder Gold überreich verfchen. Dem 
entjprechend die Weite. Ein ſeidner breiter Gürtel um— 
fhlingt den Leib, die engen bis an die Knien reichenden 
feinen Hofen find an der Seite reich in Gold und bun- 
ter Seide geſtickt. Seidene, bis and Knie gehende Strümpfe 
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und ein eleganter Schuh mit Bandfchleifen und Silberfran- 
zen jchmüden den Fuß. Die Banderilleros und Chulillos 
find eben fo, nur weniger reich, Dagegen in grelle bunte 
Farbe gefleivet. Alle tragen hohe feine weiße Strümpfe 
und die legtgenannten große feidne hellfarbige Shawls oder 
Mäntel, welche hinten über die Schulter hinabhängen und . 
mit dem linfen Arm, über welchen fie hinabhängen, aufge- 
hoben werden. 4, 6 oder 8 Picadores zu Pferde folgen 
dann, in Dem bereitd oben gefchilderten Coftüme. Sch kann 
nicht leugnen, Daß diefe bunten, ftarfgepolfterten Kerle mit 
den Langen und Speeren auf den jämmerfichen abge- 
magerten Gäulen, auffallend an den Ritter Don Quixote 
erinnern. Dann fchließt ſich eine Anzahl Ddienftthuender 
Knete und dahinter awei Viergefpanne fihöner Maufthiere 
mit reichen Scharlach- oder filberbefrangten blauen Sam- 
metdeden, bunte flatternte Bahnen mit den Landesfarben 
auf dem Rüden. Eie find beftimmt,. die todten Pferde 
und Stiere vom Kampfplage fortzufchleifen. Den Schluß 
bildet eine Meute von 24 heulenden Hunden, geführt von 
eben fo vielen zahmen Hundejungen. Außer dem andalu- 
fchen Coſtum überhaupt, ift es der Haarputz insbefondere, 
welcher bei den Lidiadores gepflegt und der landesüblichen 
Sitte beibehalten wird. Das Haar wird aus der Stirn 
zurüc gefämmt und auf dem Hinterfopf, wo man ed. mög- 
lihft lang und ftark hat wachjen laffen, in einem einge: 
flochtenen feften, Ddiden Knoten zuiammengeichlungen und 
unterbunden. So erjcheint der Kopf des Matadors, wel- 
cher unbededt auftritt, feiner Frifur nach wie ein Srauen- 
kopf. Man hat früher ohne Zweifel allgeniein langes 
Haar getragen, und damit daffelbe während der Bewegun- 
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gen bes Kampfes oder durch den“ Mind nicht über das 
Auge geworfen werden, und den Kämpfer in dem ruhigen 
Beobachten feines Gegners beirven ‚möchte — das Haar 
auf dem Kopf in einen Knoten zufanmengebunden. Diefe 
legtere Sitte haben die Stierfimpfer beibehalten, wiewehl 

_ man inzwiſchen in gan Spanien nur kurz abgeſchnittenes 
‚Haar trägt; wielleicht glaubt man, daß man dem Altyater 
Simjon glei, das, Symbol ber phyſiſchen Kraft des Men- 
ſchen, die Locke, dem Ochſen zu Ehren, conſerviren müſſe. 
Man jagt in Spanien, daß das andaluſiſche Coſtuͤm nicht 
alfein bunt und überreich an Farben und Gold und Eil- 
ber, fondern daß es auch ſchön ſei. Ich gebe zu, daß ein 
ſchoͤner junger Mann darin ſehr gut ausficht; ich glaube 
aber daß dies eben im ber Schönheit und Jugend Liegt, 
welcher jede Tracht kleidſam fein wird, welche enganliegend, 
die wohlgebildeten Formen des Körpers erfennen läßt. Ael⸗ 
tere Männer von zu ftarfem Enbonpoint oder in ihrem 
Gliederbau genirt und der wünfchenswerthen Elaftieität ent- 
behrend, haben mir in diefer bunten andalufiichen Tracht 
eben fo wenig gefallen als die Großmütter im Berner Ober 
lande, aus deren fofetten blumenumflochtenen Strohhüthen 
die grauen Haare mit Rofabandfchleifen über den gebeug- 
ten Rüden hinabhängen, während das fnappe, fammtbejegte 
Roͤckchen ſich vergeblich bemüht, die ſchwachen Knie noth— 
dürftig zu bedecken, und der Halskragen den Strumpf im 
Baltenwurf zu überbieten ſucht. 

Auf den trompetenbegleiteten Wink des Gouverneurs 
begiebt ſich Jeder auf feinen Platz. Der fchwarzjeidene 
fpanifche Reiter, welchem von der Tribune des Gouver- 
neurs ber Schlüffel zum Zwinger der Stiere hinabgewors 
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fen ift, reitet Damit in Bogenfägen über Die Bühne und 
verfchwindet, nachdem er ihn dem Thürfteher am Stalle 
eingehändigt hat. Die ftolzen Matadore ftolziren zur Seite; 
die Viergefpanne fpannen aus, die Picadore piquiren fi), 
die an der -Tribune empfangenen Lanzen zu fihwenfen und 
zu probiren und ftellen fic) zur Rechten der Boveda auf, 
während die Banterilleros und Chulillos fi) im weiten 
Raum vertheilen und rejpective verfrümeln, um ſich das 
erfte Debut des Toro aus einiger Entfernung oder von der - 
Höhe der Barriere herab anzufehen, auf welcher die Knechte 
mit ihren Peitfchen wie die Spaten auf dem Zaune be: 
reits Poſto gefaßt haben. 

Dies ift Der Moment, den ich oben gefchildert habe 
— wo der von Durft und Schmerz und Licht und Muſik 
und Gejchrei gequält, geblendete, betäubte Stier erjcheint, 
ſtutzt und ſich umfchaut. | 

Wiewohl jeinem Entſchluß die Ausführung auf den 
Fuß folgt, und das lebende Bild fid) augenblicflid) zur bun- 
teften Beweglichkeit und Mannigfaltigkeit umgeftaltet,; in 
welcher ed in der Regel bis zum Schluffe des Actes fort 
Dauert — fo bin ich doch genöthigt, vor dem Beginn Des 
Kampfes einen neuen Zwijchenja einzufchieben, und noch 
einiges über Die Regeln de Stiergefechtes für den Leſer 
anzudeuten. 

Die Picadores befinden ſich unter den Kampfern in 
der uͤbelſten Lage. Die Pferde die fie reiten, find für wer 
nige Thaler dem Tode abgefauft, dem fie im natürlichen 
Berlaufe der Dinge in kürzefter Frift verfallen gemejen wä- 
ren, um ſie zum Vergnuͤgen Des Publifums abſchlachten zu 
laflen. Pferde, zu Nichts mehr nüße, weil fie altersſchwach 
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ober frank, Fönnen unter dem ſchweren Sattel und Reiter, 
den fie kaum zu tragen vermögen, da ihre Augen verbun⸗ 
den find und fie den Stier nicht fehen und den Angrifj 
nicht ahnen, dem gewaltigen Stoße nicht widerftehen; wenn 
nicht feharf getroffen, gehoben und rüdwärts zu Boden 
geſchleudert, fo werden fie doc durch den bloßen Stoß des 
mit der Stirn oder Schulter anrennenden Stiers über den 
Haufen gerannt und fallen meijtentheil$ gerade auf ben 
Reiter, dem die hohen Eattelbaufchen dabei höchſt gefährlich 
werden fönnen. In dem Pferde hat der Picador mithin 
gar feinen Stügpunft. Eben fo wenig findet er denfelben 
in der Lanze, Um den Etier möglichft lange zu confervi- 
ren, müfjen Die Lanzen der Picadore mögfichft unfchäblid 
wirken und hat der Pirador Die Verpflichtung, den anren- 
nenden Stier von fih und dem Pferde abzuheben, ohne 
ihn Dabei gefährlich oder auch nur erheblich zu verwunden. 
Deshalb wird Die Lanzenſpitze nur kurz gemacht, dieſelbe 
demnächft foweit umwidelt, daß fie nur eine wenig eindrin⸗ 
wende Wunde verurjachen kann — und endlid) auch ver 
Schaft jo ſchwach gewählt, daß derſelbe, wenn auch nicht 
jedesmal, jo doch ſehr häufig beim Abheben zerſplittert. 
Der Picador wird deshalb unausgefept der Gefahr Preis 
22 vom Stiere ſelbſt getroffen, oder doch mit dem 
er Vorfiellung ein Dutzendmal zu Boden 

ib ich mindeftens im Fallen erhebs 
8 mus er ſich freilich gefallen 
J Ber: und er hat dabei 
n enden — allein 
ſpaniſchen Bir 
tellte ſchlechte 
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Material der Gelegenheit beraubt zu fein, Außergewöhn- 
liches zu leiften, oder troß feiner perfönlichen Geſchicklichkeit 
und troß feines Muthes auch nur dasjenige zu erreichen, 
was die Aufgabe des Picadors ift. In Den glänzenden 
EStiergefechten, welche bei der Thronbefteigung der Königin 
Iſabella I. dem Bublicum gegeben wurden, erfchienen die 
bewährteften Picadore auf Schönen Roſſen aus dem König: 
lichen Marftalle. Dies waren Fräftige, gewandte und mu—⸗ 
thige Pferde. Vortrefflich geritten, folgten fie tem Zügel 
des Reiters. Die edle Natur der Pferde machte Das Ber: 
binden der Augen überflüfftg; Die Picadore führten fcharfe 
und fpige Lanzen, auf die fie fi) fo wie auf ihre Pferde 
verlaffen konnten — fo dab Eachverftändige die Ausfüh— 
rung jened mehr ritterlichen Kampfes mit gerechter Aner- 
fennung gelobt haben. Allein es wurde nur ein einziges 
Pferd getödtet und da dies num einmal nad) dem herr- 
fchenden Geſchmack nicht genügt, fo hat man es bei Den 
mijerablen Kleppern, den jchwachen umwidelten Lanzen und 
der Pferdeſchlaͤchterei belaſſen. 

Der Picador ſtellt ſich ſo auf, daß er den angrei⸗ 
fenden Stier zur Rechten hat, um mit einer halben Rechts⸗ 
wendung des Oberförpers mit eingelegter Lanze den Stier 
erwarten, und am bequemften abheben zu koͤnnen. 

Die Dieftros denken ſich durch Stadien die Arena in 
4 gleiche Theile getheilt, jeder Theil muß einen gleichen 
Antheil an den geopferten Pferden erhalten. Da ein 
Jeder weiß, Daß Die Pferde der Picadore nicht wieder aus 
dem Circus hinausgeritten werben, fondern daß ihre Leichen 
zu den Trophäen der Stiere, und mittelbar zum Ruhme 
des Matadors beitragen müffen, jo kann der Picader genau 
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berechnen, wo er fich aufzuſtellen hat, Damit das Pferd in 
dem, durch bie Reihenfolge beftimmten Viertheile der Arena 
ſtuͤrze und flerde. Wäre das erfte Pierd im erſten Ab: 
fchnitte gefallen, jo muß das zweite im dritten, das brifte 
Pferd im zweiten und bas vierte im vierten Abſchnitte zu 
liegen kommen, fo will es die fchul- und Funftgerechte Be 
handlung ber Corrida de toros. 

Eine gewiſſe Symmetrie in dem Gefammtarrangement 
und in ter Gruppierung der Handeluden und Leidenden, 
der Lebenden und der Toten wird ſtets beobachtet, um 
auch in Liefer Beziehung Das Bild zu einem harmoniſchen 
Ganzen zu vereinigen. Hat der Picador den Stier gefehlt, 
ober traßt biejer weiter, ohne ben Reiter anzugreifen, fo 
galoppirt Der lcptere quer durch bie Bahn, um dem Stiere 
ten Vorſprung abzugersinnen, und ſich ihm in berjelben 
günftigen Poſition erwartend entgegen zu ftellen. Dieje 
Wendungen oder die Unrube des Pferdes im Augenblid 
der Annäherung des Stiers fünnen für den Picador fchr 
verhaͤngnißvoll werden, weshalb derſelbe ſtets von Chulillod 
umgeben iſt, um Den Angreifer im geeigneten Augenblick 
durch ihre neckenden Bewegungen nad einer anderen Ride 
tung zu locken, und dem Ricader Zeit zu fafien, eine güns 
Rigere Stellung zu wählen. 

Wir haben den Stier bei jeinem Eintritt in den Eircus 
in der Mitte des Kampfplahes Rugend verlaffen. Aus 
rften Sprüngen, aus jeinen Bewegungen, Bliden 
im der en verharer, bevor er ſich zum 
ober zur Erwartung feiner Gegner 
Diefteos im Allgemeinen die Ratur 
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des Thierd und richten dann entjprechend ihre Angriffs— 
plaͤne danach. 

Wie die Geier ſtoßen nun plöglich die neckenden 
Dieſtros, kreisförmig den Stier umſchwärmend, auf ihre 
Beute. Geflügelten Laufes kommen und gehen, erfcheinen 
und verichwinden fie, Die größefte Gewandtheit in. dem Er: 
klettern und Ueberſpringen der Bruftwehr entwidelnd, wenn 
fie vor dem verfolgenden Toro ſich in Sicyerheit zu bringen 
wiſſen. | 

Alle vie oben angeführten Epiele mit den feidenen 
Shawls werden durchgemacht, um den Stier Durch Die 
grelien Farben, oder die raufchenden Bewegungen zu ſcheu⸗ 
hen, zu reizen, auf die Picadore hinzuleiten und zum An 
griff zu nöthigen. Häufig überjpringt der Stier die ſechs 
Fuß hohe Barriere, entweder in der Hite der Verfolgung, 
oder überzeugt von dem Nachtheile, in welcher er fid feinen 
Peinigern gegenüber befindet; in der Abficht, ſich Durch Die 
Flucht von dem Kampfplage zu retten. Die Dann in jenem 
jhmalen Gange entftehende Verwirrung und Flucht ift 
komiſch, wiewohl man fein Beifpiel fennt, daß der tiber 
feinen Sprung erftaunte, in Dem fihmalen Gange einge: 
fchloffene Stier Dort Menfchen angegriffen hätte. Ich habe 
einen Fleinen ſevillaniſchen Stier viermal Diefe Barriere 
überfpringen jchen. 

Die Angriffe des Toro gegen den Picador find ſchon 
oben befchrieben. Hat er Das Pferd unterlaufen, fo hebt 
er dafjelbe, wobei durch Stoß und Gegendrud Das line 
Horn tief in Bruft oder Baud) eindringt, und je nad) der 
Richtung des mächtigen Eindrudes, Pferd und Reiter ent⸗ 
weder rüdwärtd oder feitwärtd zu Boden gejchleudert wer: 
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den. Der Stier benust faft nie Die Bortheile ſeines Sie- 
ges, und trabt, flatt über Die zu Boden geworfenen, 
hülflos daliegenden Pferde und Reiter fie vernichtend her: 
zufallen, weiter. Das Pferd wird, wenn irgend möglic), 
durch Fußtritte und PBeitichenhiebe wieder auf Die Beine 
gebracht und durch fortgefegte Sporenſtiche und Knittelhiebe 
jo lange an dem Zuſammenbrechen verhindert, bis der 
Stier ed im zweiten, dritten oder vierten Angriffe vollftändig 
zerfleijcht und getödtet hat. Je heftiger das Blut aus den 
offnen Wunten ftrömt, je zufriedener ift das Publifum; 
je mächtiger die Klumpen find, die aus dem aufgerifjenen 
Leibe heraushängen, oft in Maſſen, daß man nidyt begreift, 
wie das Thier nur noch im Stande ift, fid) auf den Bei- 
nen zu erhalten — deſto lauter ter Beifallsruf. Wenn 
die blutigen Eingeweide weit nachjchleifen, Das Pferd 
hineintritt, fich in der Bewegung durch den Schmerz auf 
Sekunden gehemmt fieht, dann jpringen die Schergen von 
Knechten hinzu, fie reißen die Gedärme heraus und mit 
teuflifcher Luft greifen fie nad) dem Knittel um das Pferd, 
ald müßte es für Tiefe Mühe, Die es ihnen verurjadht, 
beftraft werden — mit Schlägen, deren Widerhall dem 
Zuſchauer bis ind Herz dringen ſollte — auf Die nieder 
trächtigfte Art zu beveden. 

Wie mag wohl dem Neiter auf einem foldhen Pferte 
zu Muth fein? ob ihm niemals der Gedanfe fommt, Gott 
dafür Nechenichaft geben zu müffen, und den Lohn für 
joldyen Frevel zu erwarten? 

Am Meiften hat Das Pferd zu leiden, wenn es durch 
Wunden in die Inmöglichfeit geſetzt iſt, zu ftehen, und 
wenn ed nichts deſto weniger nicht fo zerriffen ift, um es 
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als Trophäe in den betreffenden Abjchnitt des Kampf- 
Übpes Hinlegen zu fönnen. Entweder wird es dann, Spieß— 
ruthen laufend abgeführt, oder man wirft ed zu Boden, 
Damit der vorbeigejeßte Stier ed vollends toͤdte. Dies ijt ein 
fheußlicher Anblid, wenn der Stier in dem vergeblidyen 
Bemühen, feine Peiniger zu erreichen, in der ungeheuerften 
Wuth über Die halb oder ganz todten Pferde herfällt, mit 
den Hörnern in ihren Leibern wühlt, fie hebt und wendet, 
und Die blutigen Fleiſchklumpen weit über fih fortichleubert. 
Rafender Jubel begleitet Das Schaujpiel, und wenn gar 
dad im Todeskampf ſich windende Thier, ſich nad) dem 
Angreifer. beißenb wendet, fo ift des Beifallsjauchzeng 
fein Ende. 

Diefer Beifallsruf geht in cin rohes Gelächter über, 
wenn nad) dem Tode des Stieres die buntgeſchmüuͤckten 
Duadrigen die gefallenen Thiere hinausfchleifen, und bei 
dieſer Gelegenheit einem Pferde der Strid um den Hals 
gelegt, und das arme Thier, während es auf dieſe Weiſe 
im Galopp rings um den Circus gezogen wird, weil es 
noch nicht todt, Die ohnmächtigen Anſtrengungen des Wi⸗ 
derftantes verfucht. 

Die fo übel zugerichteten Pferde, weldye den Reiter 
ferner zu tragen außer Stande find und abgeführt werden, 
ohne daß eine Heilung ihrer Wunden möglid) ift, erwartet 
draußen ein. trauriges Loos. Sie find erwartet von zahl: 
fofen großen und Heinen Buben, mit Steinen, Scherben 
und Knitteln, im Spaliere aufgeftelt. Eo muß Das zum 
Tod verwundete Thier, unter den ſcheußlichſten Mißhand- 
lungen, unter dem Jauchzen und Hohngelächter der Menge 
die legten qualvollen Augenblide feiner Lebensfaͤhigkeit 
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von Menfchen erfahren, deren fittliche und religiöfe Ergige: 
hung von Der Gefühllofigfeit roher und barbariſcher 3— 
tionen beſchaͤnt werden würde. 

Sch gebe zu, Daß nicht alle Zufchauer der Pferdequi- 
lerei in diefe rohen Ausbruͤche erfchredender Gefühllofigkeit 
audbrechen, aber ich beflage es, daß foldye Ausbrüche doch 
ſolchen Anklang finden, noch mehr jedoch beflage ich es, 
dag man fich nicht fcheut, folche Schaufpiele dem Publi⸗ 
kum vorzuführen. Sch habe chen gejagt, daß ic den Spa- 
nier weder für graufam oder: blutdürftig noch gleichgültig 
oder theilnahmslos für Die Leiden Andrer halte. Die ans 
geführten Thatjachen fprechen wider meine Anfichten. Die 
Behandlung der Pferde und Maufthiere in Spanien, ins⸗ 
befondere der zu den Diligencen, Courierpoften und Omni- 
busfahrten verwendeten Zugthiere liefern hinreichende Be: 
weile von lieblojer Behandlung, und dennoch kann id 
mein, über den Charakter der Spanier abgegebened Urtheil 
nur gegen eine beffere Ueberzeugung aufgeben. Fern Davon 
jene Lieblofigkeit bejchönigen zu wollen, habe ich fie ohne 
Uebertreibung in den Vordergrund geftellt; fie ift ſcheußlich, 
fie fällt wie eine fchwere Anklage auf ihre Urheber zurüd, 
fie empört unjer Inneres, und verlangt nad) einer Ge— 
nugthuung für folche Behandlung, nach einer Wiederver- 
geltung, und fei ed auf Koften der Arme und Beine der 
Beiniger. — Aber wer will. fich vermeffen, die Widerfprüche 
in dem Gharafter und in den Anfichten und Eigenthüm— 
lichkeiten des menfchlichen Herzens, in den Aeußerungen 
feiner Gefühle und Eindrüde, in den Gewohnheiten und 
Sitten einer Nation — wer will fie erflären, wer will fie 
vertheidigen, wer fie angreifen? Wo liegt Die Grenze zwi: 
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en dem Urtheil und Vorurtheil? welches ift Der richtige 
ießſtab, mit dem wir meſſen wollen? Sehen wir doc) 
auf dem Welttheater die Menfchen als Sachen betrachten, 
Taufende dem Willen Eines opfern, und doch diefem eifer- 
nen Willen die gebührende Anerkennung zollen! — warum 
follte eine Nation nicht Pferde und Stiere auch lebendig 
als Objekte, ale Mittel zur Erreichung beftimmter Zwede 
betrachten, und- in conjequenter Folge fich von derjenigen 
Richtung verirren, Die der Mensch billiger Weife niemals 
aus. dem Auge verlieren jollte! 

Ich will mit meiner jchweren Anklage nicht urid⸗ 
halten; aber gegen wen ſoll dieſelbe zunächft gerichtet fein? 
gegen Diejenigen Die an folchen Schaujpielen Freude finden 
fönnen.— oder gegen Diejenigen, welche dergleichen öffente - 
lihe Schauſpiele bisher zugelaffen haben, ‚und fie ‚unter 
den Augen und Aufpicien der oberften, die öffentliche Sitte 
und Erziehung überwacyenben Behörden noch täglich zu⸗ 
laſſen? 

Laſſen wir die Antwort dahingeſtellt bleiben! Seien 
wir dankbar, wenn wir in unfrer Bruft das Gefühl der 
Theilnahme auch für die Leiden der Thiere bewahren, daß 
wir Die Nothwendigkeit anerkennen, ihnen nicht ein qual- 
vollered Ende zu bereiten, als ihre Lebenskraft und Beruf 
mit fich Bringen; und daß wir in der Todesart der. Thiere 
feinen Stoff zum Volfsvergnügen erbliden. — Dann aber 
wollen wir ſchweigen und uns in unjern Gefühlen nicht 
überheben; denn auch bei uns hat fi) ja Doch das Be— 
dürfniß zur Gründung von Vereinen wider die Thierquä- 
lerei gezeigt, und Das praftifche Leben enthält uns nicht 
die Beifpiele vor, wo wir bewußt und unbewußt den Tod 
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oder frank, koͤnnen unter dem ſchweren Sattel und Reiter, 
den fie kaum zu tragen vermögen, ba Ihre Augen verbun- 
den find und fie den Stier nicht jehen und den Angriff 
nicht ahnen, Dem gewaltigen Stoße nicht widerftehen; wenn 
nicht ſcharf getroffen, gehoben und rüdwärts zu Boden 
geſchleudert, fo werben fie doc) durch den bloßen Stoß des 
mit der Stirm oder Schulter anrennenden Stiers über den 
Haufen gerannt und fallen meiſtentheils gerade auf den 
Reiter, dem die hohen Eattelbaufchen dabei höchſt gefährlich 
werden können. Sr dem Pferde hat der Picador mithin 
gar feinen Stützpunlt. Eben fo wenig findet er denfelben 
in der Lanze, Um den Stier möglichft Tange zu conſervi⸗ 
ven, müfjen die Langen der Picadore möglichft unſchädlich 
wirfen und hat der Pirador die Verpflichtung, den anren- 
nenden Stier von fi) und dem Pferde abzuheben, ohne 
ihn dabei gefährlich oder auch nur erheblich; zu verwunden. 
Deshalb wird die Lanzenſpitze nur kurz gemacht, dieſelbe 
demnächft foweit umwickelt, daß fie nur eine wenig einbrin 
gende Wunde verurſachen kann — und endlich auch ber 
Schaft jo ſchwach gewählt, daß derfelbe, wenn auch nicht 
jedesmal, jo doch jehr häufig beim Abheben zerfplittert. 
Der Picador wird deshalb unausgefegt Der Gefahr Preis 
gegeben vom Stiere jelbit getroffen, oder doch mit Dem 
Pferde während der Vorftellung ein Dugendmal zu Boden 
geworfen zu werden, und ſich mindeftens im Ballen erheb- 
lich zu beſchädigen. — Dies muß er fi) freilich gefallen 
laffen, denn dafür wird er gut bezahlt, und ex hat Dabei 
die ehrenvolle Chance, in feinem Beruf zu enden — allein 
viel ſchmerzloſer iſt es für den Ehrgeiz eines fpanifchen Pir 
cadors, durch das ihm zur Dispofition geftellte ſchlechte 
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Material Der Gelegenheit beraubt zu fein, Außergewöhn- 
liches zu leiften, oder troß feiner perfönlichen Geſchicklichkeit 
und troß feines Muthes auch nur dasjenige zu erreichen, 
was die Aufgabe des Picadors iſt. In den glänzenden 
Stiergefechten, welche bei der Thronbefteigung der Königin 
Iſabella II. dem PBublicum gegeben wurden, erfchienen Die 
bewährteften Picadore auf fchönen Roſſen aus dem Königs 
fihen Marftalle. Dies waren Fräftige, gewandte und mus 
thige Pferde. Vortrefflich geritten, folgten fie dem Zügel 
des Reiters. Die edle Natur der Pferde machte das Ber: 
binden der Augen überflüfitg; die Picadore führten fcharfe 
und fpige Lanzen, auf die fie fi) fo wie auf ihre ‘Pferde 
verlaften konnten — fo daß Eachverftändige die Ausfüh- 
rung jenes mehr ritterlichen Kampfes mit gerechter Aner- 
fennung gelobt haben. Allein ed wurde nur ein einziges 
Pferd getödtet und da dies nun einmal nach dem herr- 
fchenden Gefhmad nicht genügt, fo hat man es bei den 
mijerablen Kleppern, den ſchwachen umwidelten Lanzen und 
der Pferdeſchlächterei belaſſen. 

Der Picador ſtellt ſich ſo auf, Daß er den angrei⸗ 
fenden Stier zur Rechten hat, um mit einer halben Nechte- 
wendung des Oberförpers mit eingelegter Lanze den Stier 
erwarten, und am bequeniften abheben zu fünnen. 

Die Dieftros denken ſich durch Stadien die Arena in 
4 gleiche Theile getheilt, jeder Theil muß einen gleichen 
Antheil an. den geopferten Pferden erhalten. Da ein 
Jeder weiß, Daß die Pferde der Piradore nicht wieder aus 
dem Circus hHinausgeritten werden, fondern daß ihre Leichen 
zu den Trophäen der Stiere, und mittelbar zum Ruhme 
des Matadors beitragen müffen, fo fann der Picader genau 
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berechnen, wo er ſich aufzuftellen hat, damit das Pferd in 
dem, durch bie Reihenfolge beftimmten Viertheile der Arena 
flürge und fterbe. Wäre das erfte Pferd im erften Ab 
ſchnitte gefallen, jo muß das zweite im dritten, das dritte 
Pferd im zweiten und das vierte im vierten Abſchnitte zu 
liegen kommen, fo will es die fchul- und Funftgeredyte Ber 
handlung ter Corrida de toros. 

Eine gewiſſe Symmetrie in dem Geſammtarrangement 
und im der Gruppirung der Handelnden und Leidenden, 
der Lebenden und der Tobten wird ſtets beobachtet, um 
auch in diefer Beziehung das Bild zu einem harmonifcyen 
Ganzen zu vereinigen. Hat der Picador den Stier gefehlt, 
ober trabt Diefer weiter, ohne ben Neiter anzugreifen, fo 
galoppirt der lehtere quer durch die Bahn, um dem Stiere 
ven Vorfprung abzugewinnen, und ſich ihm in derjelben 
günftigen Pofttion erwartend entgegen zu ſtellen. Dieje 
Wendungen oder Die Unruhe des Pferdes im Augenblick 
der Annäherung des Stiers fönnen für den Picador fehr 
verhängnißvoll werden, weshalb berjelbe ſtets von Chulillos 
umgeben ift, um Den Angreifer im geeigneten Augenblid 
durch ihre neckenden Bewegungen nach einer anderen Rich— 
tung zu loden, und dem Picador Zeit zu laſſen, eine gün- 
figere Stellung zu wählen. 

Wir haben den Stier bei feinem Eintritt in den Circus 
in Der Mitte des Kampfplapes ftugend verlaffen. Aus 
diefen erften Sprüngen, aus feinen Bewegungen, Bliden 
und der Stellung in der er verharer, bevor er fich zum 
Angriff, zur Flucht, oder zur Erwartung feiner Gegner 
entſchließt, erfennen die Dieftros im Allgemeinen die Natur 


109 


des Thiers und richten dann entjpredyend ihre Angriffe— 
pline danach. 

Wie die Geier ſtoßen nun plöhlich die neckenden 
Dieſtros, kreisförmig den Stier umſchwärmend, auf ihre 
Beute. Geflügelten Laufes kommen und gehen, erjcheinen 
und verſchwinden fie, Die größefte Gewandtheit in.dem Er: 
flettern und Ueberſpringen der Bruftwehr entwidelnd, wenn 
fie vor dem verfolgenden Toro ſich in Sicherheit zu bringen 
wiſſen. | 

Ale Die oben angeführten Epiele mit den feidenen 
Shawls werden durchgemacht, um den Stier durch die 
grellen Farben, oder die raufchenden Bewegungen zu ſcheu⸗ 
chen, zu reizen, auf die Picadore hinzuleiten und zum An- 
griff zu nöthigen. Häufig überjpringt der Stier die feche 
Fuß Hohe Barriere, entweder in der Hige der Verfolgung, 
oder überzeugt von dem Nachtheile, in welcher er ſich feinen 
Veinigern gegenüber befindet; in der Abficht, fi durch Die 
Flucht von dem Kampfplage zu retten. Die dann in jenem 
ſchmalen Gange entitehende Verwirrung und Flucht ift 
komiſch, wiewohl man fein Beifpiel kennt, daß der über 
., feinen Sprung erftaunte, in Dem fihmalen Gange einge 
ſchloſſene Stier dort Menſchen angegriffen hätte. Ich habe 
einen Fleinen ſevillaniſchen Stier viermal dieſe Barriere 
überfpringen jchen. 

Die Angriffe des Toro gegen den Picador find ſchon 
oben bejchrieben. Hat er das Pferd unterlaufen, fo hebt 
er Dafjelbe, wobei durch Stoß und Gegendrud das linfe 
Horn tief in Bruft oder Bauch eindringt, und je nad) der 
Richtung des mächtigen Eindrudes, Pferd und Neiter ente 
weder rüdwärts oder feitwärts zu Boden gejchleudert wer- 
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den. Der Stier bemupt faſt nie die Vortheile feines Sie 
ges, und trabt, ſtatt über die zu Boden geworfenen, 
hülflos daliegenden Pferde und ‚Reiter fie vernichtend her- 
zufallen, weiter. Das Pferd wird, wenn irgend möglich, 
duch Fußtritte und Peitſchenhiebe wieder auf Die Beine 
gebracht und Durch fortgefehte Sporenftihe und Knittelhiebe 
jo fange an dem Zuſammenbrechen verhindert, bis der 
Stier es im zweiten, Dritten ober vierten Angriffe vollitändig 
zerfleifcht und getöbtet hat. Je heftiger das Blut aus den 
offnen Wunden ftrömt, je zufriedener it das Publikum; 
je mächtiger die Klumpen find, die aus dem. aufgerifjenen 
Leibe heraushängen, oft in Mafjen, daß man nicht begreift, 
wie das Thier nur noch im Stande ift, fich auf den Bei- 
nen zu erhalten — deſto lauter der Beifallsruf. Wenn 
die blutigen Eingeweide weit nachſchleifen, das Pferd 
hineinteitt, ſich in der Bewegung durch den Schmerz auf 
Sekunden gehemmt ficht, dann jpringen bie Schergen von 
Knechten hinzu, fe reißen die Gedaͤrme heraus und mit 
teuflifcher Luft greifen fie nad) dem Knittel um das Pferd, 
ald müßte es für Diefe Mühe, Die es ihnen verurſacht, 
beftraft werden — mit Schlägen, deren Widerhall dem 
Zuſchauer bis ind Herz dringen follte — auf die nieder 
trächtigfte Art zu bedecken. 

Wie mag wohl dem Neiter auf einem ſolchen Pferde 
zu Muth fein? ob ihm niemals der Gedanke kommt, Gott 
dafür Rechenſchaft geben zu müffen, und den Lohn für 
folhen Frevel zu erwarten? 

Am Meiften hat das Pferd zu leiden, wenn es durch 
Wunden in die Unmöglichfeit geſetzt ift, zu ftehen, und 
wenn e8 nichts deſto weniger nicht fo zerriſſen ijt, um es 
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al& Trophäe in ben betreffenden Abjchnitt Des Kampf: 

es hinlegen zu fönnen. Entweder wird es dann, Epicß- 
ruthen laufend abgeführt, oder man wirft ed zu Boden, 
damit der vorbeigejegte Stier ed vollends toͤdte. Dies iit ein 
fcheußlicher Anblid, wenn der Stier in tem vergeblicdyen 
Bemühen, feine Peiniger zu erreichen, in Der ungeheuerften 
Wuth über Die halb oder ganz todten Pferde herfällt, mit 
den Hörnern in ihren Leibern wühlt, fie hebt und wendet, 
und Die blutigen Fleiſchklumpen weit über fich fortichleudert. 
Rafender Jubel begleitet Das Echaujpiel, und wenn gar 
das im Todeöfampf ſich windende Thier, fid) nad) dem 
Angreifer. beißend wendet, jo iſt tes Beifalldjauchzeng 
fein Ende. 

Diefer Beifallsruf geht in ein rohed Gelächter über, 
wenn nad) dem Tode Des Stiered die buntgejchmüdten | 
Duadrigen Die gefallenen Thiere hinausfchleifen, und bei 
dieſer Gelegenheit einem Pferde der Strick um den Hals 
gelegt, und Das arme Thier, während es auf dieſe Weiſe 
im Galopp ringe um den Circus gezogen wird, weil ed 
noch nicht todt, Die ohnmächtigen Anftrengungen des Wis 
derſtandes verfucht. 

Die fo übel zugerichteten Pferde, welche den Reiter 
ferner zu tragen außer Stande find und abgeführt werden, 
ohne daß eine Heilung ihrer Wunden möglid) ift, erwartet 
draußen ein. trauriged Loos. Sie find erwartet von zahl: 
lofen großen und Heinen Buben, mit Steinen, Scherben 
und Knitteln, im Spaliere aufgeftelt. Eo muß das zum 
Tod verwundete Thier, unter den ſcheußlichſten Mißhand⸗ 
lungen, unter dem Jauchzen und Hohngelächter der Menge 
die festen qualvollen Augenblide feiner Lebensfähigkeit 
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von Menfchen erfahren, deren fittliche und religiöje 
hung von der. Gefühllofigfeit roher und barbariſcher 
tionen bejchämt werben würde. 

Ich gebe zu, daß nicht alle Zuſchauer Der Pferdequä- 
ferei in diefe rohen Ausbrücye erſchreckender Gefühllofigkeit 
ausbrechen, aber ich beflage es, daß folche Ausbrüche doch 
ſolchen Anklang finden, noch mehr jedoch bellage ih es, 
daß man fich nicht ſcheut, ſolche Schaufpiele dem Publl- 
fun vorzuführen. Ich habe eben gejagt, daß ich den Spa- 
nier weder für graufam oder blutdürſtig noch gleichgültig 
ober theilnahmslos für die Leiden Andrer halte, Die ans 
geführten Thatſachen sprechen wider. meine Anfichten. Die 
Behandlung der Pferde und Maulthiere in Spanien, ind 
befondere der zu den Diligencen, Courierpoſten und Omiti- 
busfahrten verwendeten Zugthiere liefern hinreichende Bes 
weiſe von lieblojer Behandlung, und dennoch Tann ic 
mein, über den Charakter der Spanier abgegebenes Urtheil 
nur gegen eine beffere Meberzeugung aufgeben. Fern davon 
jene Lieblofigkeit beſchöönigen zu wollen, habe id) fie ohne 
Uebertreibung in den Vordergrund geftellt; fie iſt ſcheußlich, 
fie fällt wie eine ſchwere Anklage auf ihre Urheber zurüd, 
fie empört unfer Inneres, und verlangt nad) einer Ger 
nugthuung für ſolche Behandlung, nad) einer Wiederver⸗ 
geltung, und fei es auf Koften der Arme und Beine der 
Peiniger. — Aber wer will. fich vermeffen, die Widerfprüde 
in dem Charakter und in den Anfihten und Eigenthüm- 
lichfeiten des menfihlichen Herzens, in den Aeußerungen 
feiner Gefühle und Eindrüde, in den Gewohnheiten und 
Sitten einer Nation — wer will fie erflären, wer will fie 
vertheidigen, wer fie angreifen? Wo liegt die Grenze zwi⸗ 
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dem Urtheil und Borurtheil? welches ift der richtige 
Feſßſtab, mit dem wir meffen wollen? Sehen wir doch 
auf dem Welttheater die Menjchen als Sachen betrachten, 
Taufende dem Willen Eined opfern, und doch dieſem eifers 
nen Willen die gebührende Anerkennung zollen! — warum 
follte eine Nation nicht Pferde und Stiere auch lebendig 
als Objekte, ald Mittel zur Erreichung beftimmter Zwede 
betrachten, und in confequenter Folge fid) von derjenigen 
Richtung verirren, die der Menſch billiger Weiſe niemals 
aus. dem Auge verlieren jollte! 

Ich will mit meiner jchweren Anklage nicht urid⸗ 
halten; aber gegen wen ſoll dieſelbe zunächft gerichtet fein? 
gegen Diejenigen Die an ſolchen Schaujpielen Sreude finden 
fönnen.— oder gegen Diejenigen, welche dergleichen öffents 
liche Schaufpiele bisher zugelaffen haben, ‚und fie unter 
den Augen und Aufpicien der oberften, die öffentliche Sitte 
und Erziehung überwachenden Behörden nod) laͤglich zu—⸗ 
laſſen? 

Laſſen wir die Antwort dahingeftelt bleiben! Seien 
wir dankbar, wenn wir in unſrer Bruſt das Gefuͤhl der 
Theilnahme auch fuͤr die Leiden der Thiere bewahren, daß 
wir die Nothwendigkeit anerkennen, ihnen nicht ein qual- 
vollere8 Ende zu bereiten, als ihre Lebenskraft und Beruf 
mit fi) bringen; und daß wir in Der Todesart der. Thiere 
feinen Stoff zum Volksvergnügen erbliden. — Dann aber 
wollen wir fchweigen und und in unjern Gefühlen nicht 
überheben; denn audy bei uns hat ſich ja Doch das Be- 
bürfniß zur Gründung von Vereinen wider Die Thierquaͤ⸗ 
lerei gezeigt, und das praftiiche Leben enthalt und nicht 
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der Thiere erſchweren und. auf eine Weife herbeiführen, wos 
bei wir die dabei ftattfindenden Schmerzen und Qualen 
pecuniaren Gewinm, größeren Wohlgeſchmack, Hetz⸗ und 
Jagdpaſſion rechtfertigen zu koͤnnen vermeinen und wer⸗ 
den wie nicht ſelbſt als Zuſchauer ſolcher Scenen Mitwiſſer 
und Theilnehmer des Unrechts? 

Nachdem bie Dieftros den Stier zur Genüge gehegt 
und derſelbe Die zu verwendende Zahl der Pferde gerödtet 
hat, ruft ein Trompetenftoß Die Banderilleros zur Thätigfeit, 
während die übrigen ſich von dem Schauplag zurüdsiehen, 
und nur ab und zu, der Abwechjelung wegen, auftauchen. 
Wenigftend drei Baar diefer ſchmerzhaften Nehiletes müfjen 
dem Thiere angeheftet werden und im Fleiſche haften bieis 
ben, bevor das legte Trompetenfignal den Matador zur 
Schlußſeene auffordert, 

Entjpricht Der Grad der Wuth und Tapferkeit des 
Stieres nicht den gehegten Erwartungen, jo ruft das Pur 
blitum nach Feuerwerk, und der Gouverneur gewährt bad 
Verlangen, wenn der Stier noch feinen Neiter angegriffen 
hatte. Das Publikum vermeint, fich hierin in feinem Rechte 
zu befinden. Es ift erjchienen, um wilde Stiere Fämpfen, 
nicht gutmüthige, menjchenfreundfiche, furchtiame Stiere um: 
drehen und davon laufen zu ſehen. Sieht es ſich in feir 
ner Vorausfegung getäufcht, jo hat dies natürlich zunächſt 
das arme Thier zu entgelten, und erft in zweiter Reihe ift 
die Direction dafür verantwortlih, amd da die Vertreter 
berfelben ſich im geeigneten Augenblick unfichtbar zu machen 
verftehen — fo kann man fie nur an dem Geldbeutel ſtra— 
fen, indem man im Circus alles zertrümmert, was nicht 
niet⸗ und nagelfeit ift. 
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Der. Fremde im Circus fei fehr vorfichtig in feinen 
Keußerungen, und kommt es zu foldhen Ercefien auch hin- 
- fichts feiner Handlungen. Das zu Biel feiner Thätigfeit 
fann ihm dabei eben fo theuer zu ftehen kommen, ald das 
zu Wenig; und unter dem Hinabjchleudern von Bänfen 
und Schemelbeinen ift fehon mancher überrajchte müßige 
Zufhauer feinem Hute nad) hinunterfpedirt, ohne fich bes 
wußt zu fein, ob er mit den Füßen, Händen oder wer 
zuerfi unten angelangt fei. 

Die den Stieren angehängten Feuerwerlskörper ſollen 
dieſelben nicht allein durch Rauch und Funken und Knal— 
len ſchrecken und reizen, ſondern durch Das Glühen, Schwe⸗ 
len und Brennen durch Die Haut — fie fchmerzen. | 

Wird auch hierdurch Die erwartete Wirfung nicht er- 
reicht, fo if. der Stier des ehrenvollen Stiched mit der 
Eftoque nicht werth, und er muß feine fehimpfliche Sried: 
fertigfeit mit einem fehmerzlichen Ende bezahlen. 

„Perros, Perros!“ (Hunde), fihreit das Publikum 
und der Gouverneur gewährt huldreich nidend Die Billige 
Forderung. 

Bulldogs, klein, rund, dickkoͤpfig, doppelnaſig — wer 
kennt Die Tugenden diefſer niedlichen Weſen nicht, die fie 
bei den Sclavenjagden in Amerifa unter der wohlüberlegten, 
geſchickten Leitung ter Menfchenjäger entwidelt haben? — 
Diefe Hunde werden paarweije losgelaſſen, bis fie ſich in 
den Stier verbiffen und der Carnicero ‚oder Cachetero den⸗ 
ſelben Durch zwei Stiche durch den Leib getötet hat. Oft 
aber belehrt felbft ein feiger Stier die Doggen eined An- 
dern. Die Madrider berühmte Meute, aus 26 diefer Hunde 
beftehend, warb im Sommer 1851 fucceffive bis auf einen 
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einzigen von einem angeblich unwütdigen und feigen Etiere 
getoͤdtet, ſo daß ber Ruf „Perros, Perros“ erſt feit dem 
Jahre 1853 wieder erhoͤrt werden konnte, bis wohin die 
junge Generation herangezogen und gebildet werden mußte, 

Sind Feine Hunde da, ſo brülft die Mafje: „Media 
luna“ und der Gouverneur niet, verbindlich Tächelnd, zu 
den in der Natur ver Sache liegenden Wunfche. 
Gaarſcharf geſchliffene, fichelförmige Mefjer am langer 
Stange, geſchickt und vorfichtig von! hinten dirigirt, wäh 
rend man von vorn den Stier zu bejchäftigen weiß — 
fchneiden dann letzteren die Beine an den Knieen Durch und 
ab. Hahahaha! Laden Sie doch Marinelli! Wer wollte 
nicht einftimmen in das hoͤlliſche Gelächter über Die komiſche 
Situation, wie das beftrafte Thier auf den blutigen Stum⸗ 
fen ſich einige Schritte fortſchleppt, und dann mit einem 
Seufjer taumelnd umftürzt, feine Flanken fchlagen fieberhaft, 
der Schweif windet ſich und quetſcht in die Blutlache rings 
herum und das Auge öffnet ſich, als ob der Augapfel aus 
feinen Höhlen herausquellen wollte. Es ift ftarr auf den 
ſich nähernden Carnicero gerichtet und auf deffen Mefier, 
uud troß des ftummen Vorwurfs, der in Diefem Blicke liegt, 
glaubt man das Flehen um jchnelfen Tod zu vernehmen. 

Anders und doch im Grunde auf diefelbe Weiſe ſtirbt 
der tapfere Stier. Der Matador, Muleta und Eſtoque, 
die er von der Tribiine herab empfangen, in der Linken, 
geht feierlichen Schrittes durch den Circus und kehrt dann 
zur Tribüne des Gouverneurs zurüd. Gr nimmt das 
Barett ab, er verneigt fich tief, und erhebt ſich ſtolz und 
fragt: 
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od ed des Señors Wille fei, die Schlußjcene beginnen 
zu laffen. 

Zum lebten Male. wird der Sternocleidomaftoideus, der 
Kopfnickmuskel Sr. Ercelenz in huldvolle Bewegung ge: 
jest, begleitet von gnädigem Handgruße. Der Matador 
verbeugt fih und ruft, den Hut hoch in der Rechten 
haltend: 

„Ich kämpfe für Die Königin! Ic Fämpfe für Die 
Prinzeffin von Afturien und ich kaͤmpfe fiir das Volk von 
Madrid | | 

Dann dreht er fich um fich felbft, wirft feinen Hut 
in Die Höhe und nähert fi) baarhaupt mit dem Degen in 
der Rechten, die rothe Flagge in der Linfen dem Stier; 
mit der Muleta ihn necdend und täufchend — um ihn auf 
eine Der oben angeführten Weifen zu tödten. Mitunter 
werden auch Saltos Mortales verjucht, indem er den Fuß 
auf das gebeugte Haupt des Gegners fett, und deſſen Stoß 
in die Höhe als Sprungbrett benußt, um im Bogen fidh 
durch Die Luft zu fegeln, und fich drüben, wenn auch nicht 
immer auf Die Beine, fo doch auf Bauch oder Sigorgan 
zu placiren. Died war Montes Force, und Grund genug, 
ihn al8 el divino, den Göttlichen, zu feiern. Cine neue 
und vom Publifum fehr beifällig aufgenonmene Geſchick⸗ 
lichfeit Der Chulillos befteht darin, dem Stiere mit einer 
langen Springftange entgegen zu laufen, und im Augenblid 
des Angriffs über das Thier hinwegzufpringen. 

Die Cuadrilla umfteht ihren Chef, um für den Fall 
der Gefahr zufpringen zu können, wenn dies noch möglich) 
fein ſollte. Daß es nicht immer möglich ift, hat man aus 
Delgados und Guillens Tod gefehen. Dem erften ftieß ber 
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Stier, nachdem er ihn zu Boden geworfen, mit dem 
Horn in den Leib, hob ihn anf, balaneirte jo den Koͤr⸗ 
per, enmpaneandole ((äutend) wohl zwei Minuten über 
ſich, bevor er ihm im die Luft ſchleuderte, wieder fing und 
warf und aus Bruft und Leib Die Innern Theile geriffen 
und Die Rippen zu Heinen Stückchen zerquetſcht hatte. 

Im Jahre 1852 haben, wie bereits oben erwähnt, vier 
Männer ihr Leben in den Stiergefechten verloren, Ich jelbt 
habe während meines vierjährigen Aufenthaltes im Spanien 
viele Kämpfer in Gefahr, mehrere ftarf verwunden jehen, 
Dann erhob ſich wohl pöglich das gefammte Publikum 
von feinen Sitzen, applaudirte, wenn bie Gefahr worüber 
oder ſchwieg, bis der Verwundete hinausgetragen ward, 
damit das Schaufpiel feinen ungeflörten Fortgang nehmen 
konnte. 

Die Sicherheit des Stiches, das Treffen der tödt 
lichen Stelle find weſentlich für den Matador, der ſich we 
der Durch Beifall für fein Talent, noch durch die Heftigften 
Verwuͤnſchungen für feine Ungefchielichfeit irre machen laf- 
fen, und feinen Ruhm verlieren darf — bis das Wat 
vollendet ift. — Stürzt der Stier ohne ganz todt zu fin, 
fo erhält ex von einem Menfihen inferioris conditionis, 
dem Gachetero den Genickſtoß — worauf Das Viergeſpann 
den Leichnam in voller Carriere rings um den Circus und 
dann hinausſchleift. 

Sogleich werden die Blutlachen mit Eand beſtreut; 
neue Picadore reiten ein, Die Dieſtros ftelfen ſich in Or 
nung, Die Muſik ſpielt ihren Zwiſchenmarſch zu Ende, und 
der zweite und Dritte und vierte und fünfte Art — Alle 
beginnen und enden wie der erfte. 
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Hat der Matador jeine Sache gut gemacht, jo votirt 
ihm das Publifum den Stier als Geſchenk und die Enthu- 
fiaften werfen ihre Hüte hinab. Der Held des Tages 
ſchneidet dann dem gefüllten Thiere ein Ohr ab, wodurch 
es fein Eigenthum wird, und fchleudert die Hüte aus der 
Arena ihren Eigenthümern, wenn aud nicht auf, fo Doch 
an die Köpfe. 

Menn der Stier todt ift und hinausgefchleppt wird, 
erfennt man ihn nicht mehr als daſſelbe Thier, das eine 
halbe Stunde früher ftark, rund, elaſtiſch und muthig in 
die Bahn geftürzt Fam. Die übermäßigen Erfchöpfungen 
und Erhigungen, Blutverluft und Tod haben Fülle .unDd 
Spannkraft verfchiwinden laffen und man glaubt, den Körs 
per cined vor Hunger und Krankheit verkommenen Thieres 
am ſich vorüber ziehen zu jehen. 

Die Kaͤmpfe zwifchen Stieren und Löwen, Tigern oder 
Bären gewähren fein Urtheil tiber Die Kraft Diefer Thiere, 
wie fie fi in dem Zuftande Der Freiheit entwickelt und je 
nach der Eigenthümlichfeit Der Thiernaturen am vortheilhafs 
teften benußkt wird. In Dem mittleren Raum wird Durch 
Eingrabung von hohen Eifenftangen ein Heiner Circus oder 
vielmehr ein großer Käfig gebildet, in welchen die zum 
Kampfe beftimmten Thiere eingelaffen werden. Der Raum 
ift aber zu befchränft, um dem Löwen oder Tiger den -Vors 
theil Des Zurüdziehens und des Eyrunges, wie es Die Na= 
tur des Katzengeſchlechtes mit fich bringt, zu gewähren. Nicht 
minder hat ınan bemerft, Daß Diefe wilden Thiere, wenn fie 
im Käfig geboren, oder Doc) eine Reihe von Jahren darin 
zugebracht haben, die Beweglichkeit und Schärfe der Krals 
len verlieren. Bei einem Kampfe zwifchen einem Stier 
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und Löwen im Madrid im Juli 1852 fehlte es Dem Löwen 
an Oelegenheit, ſich zum vollen Sprunge zufammen zu zie⸗ 
hen, und nachdem er denfelben dennoch ziemlicy glüdlic 
ausgeführt, fih an dem Halje des Stieres feftzuhalten. 
Er vermochte nicht, feine Krallen einzuſchlagen und glitt, 
trog aller Bemühungen, mit denſelben ftets ab. Er be 
gnügte ſich damit, dem Stier den Schwanz abzubeißen, was 
diefer aber jo übel aufnahm, daß er den Löwen packte und 
13 mal’ hintereinander in die Luft warf. Diefer war dar- 
über fo vollftändig zufrieden  geftellt, Daß er an bie Gitter: 
Rangen trat und fich für libenwunden erflärte, indem er den 
Kopf vom Stiere abwandte und nad) Aufen blickte, als 
bäte er, ihn aus biefer werbrießfichen Lage zu befreien, 
Das Publifum war aber gar nicht diefer Anficht, es ver 
langte Feuerwerk für dem unmuthigen Löwen und ftürgte 
als dies nicht zugeftanden warb, In den Circus hinab, ſchnit 
dem Löwen den Schweif ab, und töbtete ihm jelbft durch 
zahlreiche Dolchſtiche. 

Seit zwei Jahren nehmen in Spanien Die in Portu— 
gal belichten Stierfimpfe mit Indianern und Indianerinnen 
oder Negern uͤberhand. Die Stiere haben dann Kugeln 
von Leder auf den Hörnern und werden knieend von den 
Masfirten erwartet. Im dem Augenblid, wo fie ihre Geg— 
ner Überrennen, ftoßen dieſe ihnen Teichte Langen, deren 
Spigen mit Widerhafen verjehen find, ins Fleiſch. Spä— 
ter wird der Stier von Knaben angegriffen, welche An gro 
sen Pferden von Pappe befindlich find, und mit biefen 
zum Vergnügen der Zufchauer um, ober in Die Höhe ge 
worfen werben. Die armen Jungen erhalten tüchtige Püfte. 
Endlich treten Männer in großen Körben von Weidenge- 
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flecht auf, aus denen ihre Köpfe oben Durch den mit einem 
Loche verfehenen Boden des Korbed hinausſchauen. Sie 
nähern fich Dem Stiere, der mit den Hörnern den Korb 
faßt und hoch in Die Luft fchleudert, wobei der Korb ent- 
weder allein in die Höhe fliegt und der darin geftedt Ha⸗ 
bende nur umfällt, oder der Letztere einen Theil der Luft 
fahrt mitmachen muß und ziemlich unjanft auf Die Erde zu> 
rück gelangt. 

Den Schluß bildet. eine Scene, in welcher das Publi- 
fum Die Hauptrolle übernimmt. AHes fteigt und Elettert in 
die Arena hinab. Nur Greije und Frauen werden hinaus⸗ 
gewiejen. Succeffive werden ſechs Stüd Jungvieh mit ver- 
bundenen Hörnern unter Die verfammelte Menge gelaflen. 
Bon allen Seiten mit Gefchrei empfangen, durch Scheudyen 
mit den Mänteln genedt und gereizt, werden eine Menge 
der Anwefenden umgerannt oder gefaßt und in Die Höhe 
geworfen, oder mindeftens ihre Kleider zerriffen. Nach zehn 
Minuten läßt man vier zahme Kühe mit Gloden in den 
Circus. Das geängftete Thier fehließt fid) ihnen an und 
entzieht ſich dem Spaße. 

Bei bejonderen Beranlafjungen bietet man dem Publi- 
fum Doppelte VBorftelungen. Der Kampfplag ift dann durch 
eine 6 Fuß hohe Barriere getheilt, und es treten immer 
gleichzeitig zwei Cuadrillas und zwei Stiere auf. 

Es bleibt mir nur noch übrig, zu erwähnen, daß es 
Sitte it, daß Die Damen Die Corridas de toros im fdywar- 
zen Nationaleoftüm befuchen. In Madrid nimmt das In⸗ 
terefje an diefen Schaufpielen injoweit ab, als Die vorneh- 
men Damen es im Allgemeinen nicht ald zum guten Ton 
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Ein Ausflug in die Almoroina bei Gibraltar. 


Zu den fo häufig über Epaniens Naturfchönheiten ges 
fällten Urtheilen oder Vorurtheilen gehört auch, daß es wäh 
rend der Sommermonate im Süden der pyrenäifchen Halb- 
infel, indbejondere in Andalufien unerträglich, Daß da Alles 
verdorrt und verbrannt fei, da ed dort weder Wiefen nod) 
Bäume, weder Buͤſche noch Wälder, weder Schatten noch 
Srifche gäbe und man vor Staub und Hite ſchier umkom⸗ 
men muͤſſe. Wer im Juli⸗ und Auguftmonat die wäüften 
und waſſerarmen Abhänge und Thäler der Sierra Morena 
bereift, kann obiges Urtheil mit Recht fällen, wie Denn Das- 
ſelbe aud) auf die Tempelhofer Ebenen unterhalb des Kreuz: 
berges, auf die Sandgefilde des Wedding, auf Luckenwal⸗ 
der Haideland, und ähnliche vaterländifche Flächen paflen 
würde, in denen die Natur forgfältig jede Abwechfelung zu 
vermeiden gewußt hat. Allein auf Die Sommermonate in 
Potsdam, Freienwalde oder in Bukows märfifcher" Schweiz 
würde jenes Urtheil eben fo wenig bezogen werden fönnen, 
ald auf Granada, die fünlichen Abhänge von Ronda, auf 
den wafjerreichen Landftrid) von Tarifa an der Meerenge 
bi8 nad) Algefirad und auf die nörblicd von Gibraltar fi 
weit ausdehnenden Wälder, Felder und Wiefen. 
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Auf öfteren Reifen während der Sommermonate habe 
idy in den letztgenannten Gegenden ſolche Friſche und Blu 
menpracht, jo faftige Wieſen und. eine jo kräftige Baum— 
vegetation angetroffen, daß ich mic) in den Norden Deutſch⸗ 
lands oder nad) Dänemark verfegt glaubte. Die Gebirge 
von Ronda und Tarifa mit Ihren großartigen und pitto— 
reolen Formen gewähren prächtige Anſichten im Geſchmack 
von Salvator Roſa, während Die Ebenen und Thäler 
oberhalb der Bay von Gibraltar eine reihe Abwechjelung 
einfacher aber ungemein lieblicher Landſchaften bieten, deren 
Charakter uns auf die uͤberraſchendſte Weife-die Naturjdyönz 
heiten der deutſchen Heimath vergegemmwärtigt. 

In Gibraltar laͤßt es fich angenehm Ieben, wenn man 
Belannte und Freunde dort hat, oder ſolche zu finden weiß. 
Im Allgemeinen iſt es nicht leicht, in ſpaniſche Familien 
eingeführt zu werden; aber es giebt feine höflichere Nation 
als die fpanifche. Mit der größten Bereitwilligfeit und 
Uneigennügigfeit ertHeilt der Spanier die von ihm erbetene 
Auskunft, er führt den Fremden weite Streden, um ihn 
bis im die gefuchte Straße oder Wohnung zu begleiten; er 
bietet den mit Sprache, Sitten und Landesmünze unbe 
fannten Reiſenden, bejonders Damen und Kindern feine 
Unterftägung an, er jegt ſich im Gaſthauſe nicht zu Tifche, 
er verzehrt im Poftwagen nicht feine falte Küche, ohme den 
Anmejenden davon anzubieten. In Kaffeehäufern erfährt 
der Fremde häufig zu feiner Ucherrafhung, daß einer der 
mit ihm am felden Tische gejefjen habenden Spanier, felbit 
wenn unter ihnen weder Annäherung noch Unterhaltung 
ftattgefunden, für ih bezahlt hat. Bei Tiſch wird ber 
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Spanier ſtets Sorge tragen, daß die Damen und Fremden 
zuerft bedient werben. 

Wenn man in Spanien einen Belannten begegnet, jo 
grüßt man ſich durch Zuwinken mit der Hand. Steht 
man fich ferner, fo füftet man den Hut. Vor Refperts- 
perfonen nimmt man ihn ab, um ihn fogleich wieder aufs 
zufegen — aber nicht, un während der Unterhaltung baar- 
haupt zu bleiben. Freunde drüden fid) beim Kommen und 
Gehen die Hand. Diefe Begrüßungsform wird, wie es in 
England üblich, auch in Spanien in größeren Städten auf 
die Frauen und jungen Damen übertragen. Nach laͤnge⸗ 
rer Trennung umarmen fi) die Männer ohne fi) zu Füffen. 
Dafür Hopfen fie ſich frieblicdy mit der rechten flachen Hand 
gegenfeitig den Rüden. Frauen und Mädchen kuͤſſen fich 
zweimal. Das Alter Füßt Die Jugend auf die Stirn; Die 
Jugend dem Alter und Die Kinder dem Geiftlichen Die 
Hand, die Sehnfucht füßt das Auge, die Galanterie den 
Arm, Die Liebe den Mund. Ich Denke, das legtere thut 
fie nicht allein in Spanien, fondern aud) in der ganzen 
Welt. Der Herr führt die Dame in der Straße felten, in 
der Kirche nie; zum Wagen mit den Fingerfpigen Der vech- 
ten Hand. 

- Der Spanier macht dem Fremden den erften Beſuch. 
Will die Frau des Haufes den Fremden empfangen, fo fen- 
det fie ihm eine Viſitenkarte. Ohne eine foldye Aufforde- 
rung fich einer fpanifchen Familie vorzuftellen, erfcheint in 
den meiften größeren Städten ald Zudringlichfeit und wird 
häufig vollftändig ignorirt. Nach der erften Viſite wird 
der Fremde bis an die Treppe begleitet und von dem Herrn 
oder der Frau des Haufes mit den Worten entlafien: 
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Esta casa — 4 la disposieion de vuestra merced! 

Das heißt; „Verfügen Sie vollftänbig über unſer 
Haus!“ Das it jedoch nichts. als eine, höfliche Nedensart. 
Tritt Beſuch in das. Empfangszimmer ;.jo erheben fich nur 
die Männer, den anfommenden Damen geht-bie Frau des 
Hauſes entgegen, Auch wenn ein vornehmer Mann. eins 
tritt, oder als Fremder den Daunen des Hauſes vorgeftellt 
wird, bleiben jene figen und bezeichnen: ihre Höͤflichkeit nur 
mit. einem Kopfniden. Bei Befuchen wird Niemand, auch 
ganz Fremde nicht, namentlich angemeldet; eben fo wenig 
wird der eintretende. Fremde. den Anweſenden namentlich 
vorgeftellt. So ereignet. es ſich wohl, daß man bei den er⸗ 
fen Beſuchen in fpanifchen Familien weder gekannt if, 
noch ‚die einzelnen Mitglieder. des Haufes perſoͤnlich begruͤßt 
oder herausfindet, 

Die Anreden beſchränken ſich in der Converſation auf 
Senora, Senorita und Sedor; das heißt Frau, Fräulein 
und Herr. Sedora titufirt man bie Königin und die Krä- 
merfrau und Senor den König und den Kutſcher. Mäns 
ner mittleren Standes reden fid) mit Caballero (Ritter) 
an. Die Bezeichnung „Sie“ in der Eonverfation wird 
mit Usted abgefürzt ftatt vucstra merced, oder Euer 
Gnaden, ausgedrüdt. Untergebene gönnen ihren Vorge— 
fegten die ihnen gebührenden Eurialien, oder vielmehr einen 
Grad mehr als ihnen eigentlicd) zukommt. Cure Excellenz, 
Vuestra Excellencia, wird geſprochen -Vuesencia, Eure 
Herrlichkeit, Vuestra Senoria ausgefprochen Usia. Ger 
wife Rangftufen im Civil und Militair fowie die Com— 
thure der Nitterorden haben das Tratamiento, das heißt, 
ihnen gebührende gewiſſe Curialien in der Anrede. Hierauf 
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wird fehr ftreng geachtet. So hat beijpieldweife ein Obrift 
der Armee das Tratamiento, Redet ihn der General mit 
„Sie“ oder Usted an, fo braucht er Demfelben nicht Die 
Ercellenz zu geben, fondern antwortet ihm auch mit „Sie“ 
oder Usted. | 

Die fchriftlichen Namenbezeicdinungen machen einen IJes 
den zum Edelmann. Die Briefadreffe an den Schneider 
lantet Seüor Don Luis de X. — Sastre. An einen 
Baron fchreibt man Senor Conde Herr Graf. In der 
Unterhaltung nennen ſich Männer und rauen beim Vor⸗ 
namen; auch junge Damen und Herren bedienen fid) Dies 
ſer gegenfeitigen. Bezeichnung. Unter den weiblichen Na—⸗ 
men findet man fehr häufig Encarnacion und Concepcion, 
oder Beinamen der Mutter Gottes; fo tauft man Mädchen 
mit Beziehung auf die wunderthätige Madonna von Gua⸗ 
dalupe, oder Die Maria auf dem Pfeiler (pilar) in Zara- 
goza, oder die Mutter Gottes vom Klofter Monferrat, ober 
die ſchmerzens- und gnadenreiche Maria — Ouadalupe, 
Pilar, Monferrate, Dolores, Merced. Die Diminutiva find 
ſehr beliebt und werden. ald Höflichfeiten oder Schmeiche- 
leien angewendet. Der ältefte Sohn des Haufes überlebt 
dies Vorrecht nicht, bevor ſein Vater nicht geftorben  ift. 
Hieße er beiſpielsweiſe Methusalem fo würde er beifpiels- 
weile Metusalemito bleiben, und wenn er auch graue 
Haare oder erwachjene Enfel hätte. Ä 

- Bitten werden fehr höflid) eingeleitet. Wollen Sie mir 
die Gnade ermweijen, und mir Feuer geben? fagt der Grande 
eriter Klaffe zum Edenfteher, und umgefehrt, dieſer zu jenem, 
und von beiden Seiten wird in derfelben verbindlichen Res 
deweiſe geantwortet und das Gewünfchte gewährt. 
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Nachdem wir uns im Allgemeinen ein wenig. orien⸗ 
tiet, wie die erften Berührungen mit den ſpaniſchen Fami- 
lien anzufnüpfen, ſehen wir und im Gibraltar etwas um, 
was dort dem Fremden namentlich dem Landsmann in ger 
felliger Beziehung geboten werden möchte. Wer von und 
hätte nicht unfern Conſul in Gibraltar aufgeſucht und lieb: 
gewonnen mit feiner, Lebensfeijche, mit feiner unerfchöpf 
lichen Laune und Gefälfigfeit, mit feiner Umficht und Ge 
wanbtheit und mit der gerühmten Gaftlichfeit feines Hauſes 

Er ift mit einen eben jo ſchoͤnen als liebenswurdigen 
Spanierin verheirathet und ſeine Schwägerinnen, Die Fräu⸗ 
lein Amalia, Eliga und Lueilla gehören, was jorgfältige 
Erziehung, Talente, Ton und Haltung anbetrifft, zu den ge 
bilderften und liebenswuͤrdigſten Spanierinnen, Die ich fen 
nen gelernt habe. Das L.ſche Haus iſt eines der reichften 
in Oibraltar, Von 9 Uhr Abends an wird dort empfan- 
gen. "Die jungen. Damen ſprechen engliſch und franzoͤſiſch 
eben fo fertig wie ihre Mutterfprache; fie ſprechen und 
ſchreiben deutſch mit ziemlicher Geläufigkeit. Muſik wird 
in dieſem Haufe mit Geſchmack und Meiſterſchaft getrieben. 
An dem feelenvollen einfachen und charafteriftiichen Vortrag 
deutjcher Lieder, wie ich fie von Senorita Amalia 2. ge 
hört, Könnte fi) manche meiner Landsmänninnen ein Bei: 
fpiel nehmen und den Numismatifern und Naturforjchern 
empfehle ich, Sräulein Eliza in ihre Sammlungen zu fol: 
gen; er wird eine Freude an dem Intereffe und der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Gründlicyfeit nehmen, mit der dies Fleine Mu 
feum angelegt ift. Die Kunftfertigfeit der Schweftern in 
allen Arten von fchönen Handarbeiten ift in Gibraltar 
fprichwörtlich geworben. 
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Zu den Gewohnheiten oder Bergnügungen des Le⸗ 
bend in diefer Stadt gehören die Promenaden zu Pferde. 
Man findet dort eine Menge von ſchoͤnen Roſſen englifchen 
und arabifchen Blutes. Die jüngeren Damen ziehen es im 
Allgemeinen vor, Tpazieren zu reiten als zu gehen und 
Mademoifele Cuzent würde dort, was Muth und Berwe- 
genheit im Ueberwinden von Terrainhindernifien anbetrifft, 
mancher Nebenbuhlerin begegnen. Id) muß wenigftend ge- 
ftehen, daß ich auf einer in Gibraltar beliebten, von den 
englifchen Offieieren arrangirten Fuchshetzen, mehrere der 
theilnehmenden Damen ftets Hinter der führenden Spige 
mit ſolcher Unerjchrodenheit, Sicherheit und Ausdauer 
Heden und Gräben überfpringen, die fteilften Höhen hinauf- 
Klettern und faft jenfrechte Schluchten Hinabjtürzen ſah 
— daß ich zweifelhaft wurde, ob Die Neiterinnen Die vor- 
handenen Gefahren wirklich erfannten, oder ob fie in Be: 
fiegung derſelben von einem unverantwortlichen Vertrauen 
auf die Elaftizität und Kraft ihrer Noffe geleitet wurden. 

Bor Sonnenuntergang zwifchen 4 und 9 Uhr vor 
der Mittagstafel ift die für Epazierritte beliebtefte Zeit. 
Die Meiften nehmen dann die Richtung nad) Norden das 
Ufer der fchönen Bay entlang, hart am Waffer, wo Die 
überfpülenden Wellen den Strand benegen und ben borti- 
gen Sand zu einem feften und glatten Grund verbinden. 
Um %6 Uhr wendet ſich Alles zur Ruͤckkehr nach) der Stadt 
und cd gewährt in der That ein hübjches Bild, Die große 
Zahl der graziöfen Amazonen mit wehenden Schleiern, auf 
flüchtigen Rennern zu beobachten. “ 

‚Die jungen Damen des Lfchen Haufes gehören zu 
den Fühnften Reiterinnen von Gibraltar. Insbeſondere 
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zeichnet ſich Eliga durch Ruhe und Sicherheit aus. Sie 
befigt einen ſehr fehönen Apfelfchimmel, defjen Schwung: 
fraft und Schnelligkeit fie ebenfo durch einen aufmun 
ternden Zuruf zu beleben und bis aufs Aeußerſte zu 
ſteigern weiß, als fie feine Unbändigkeit und Unarten 
durch eine energiſche Zuͤchtigung zu beſtrafen und zu 
bannen verſteht. Fraulein Eliza iſt eine vollendete Ne 
terin. Da man fo freundlich war, mid in die Natur 
ſchoͤnheiten der Umgebungen von Gibraltar einzuführen, jo 
ward auch ein Ausflug nad) ver 4 bis 5 Leguas entfernten 
Almoroina befchlofjen. Es ift Dies ein niedlicher Weiler 
in einem fruchtbaren Thale mit blumenreichen Wieſen und 
einem ſchoͤn beftandenen Walde, in deſſen Mitte ein Kart 
häuferklofter maleriſch belegen ift. Die Ereurfion nimmt 
einen ganzen Tag in Anſpruch. Wir wählten den nächften 
Sonntag. Es war ein ftiller Sommermorgen, der Himmel 
ein wenig bedeckt, aber Land, Luft und Meer hinreichend 
beleuchtet, um den Landſchafter zu einer dankbaren Arbeit 
aufzumuntern. Es ift gewiß ein gelungener Vergleich, 
wenn man von der Anhöhe hinter der punta mala, dieſem 
Erisapfel des legten Frühlings, den ijolirten Felfen von 
Gibraltar. betrachtet und darin das Bild des hingeftredten 
britijchen Loͤwen erfennt. Des Löwen Haupt ruht auf den 
Vorbertagen, er blickt Cob bewachend oder zum Eprunge 
bereit, dies vermag ich nicht deutlich zu unterfcheiden) nad) 
Spanien hinüber; Afrika den Nüden wendend. Seinen 
ftarfen Schweif bilden die lang geftredten, uneinnehmbar 
erfcheinenden Batterien der Uferinauern der Stadt. 

Wir trabten fuftig am Strande fort und wandten und 
dann noch, bevor wir den Guadarranquefluß erreichten, an 
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dem verfallenen, unter Balmen und Baktusgehägen beyra- 
benen Trümmern des alten Eaftelld rechts gegen die Höhen 
zu. Unfere Geſellſchaft beftand aus den beiden Damen, 
Fraulein Amalia und Elisa L., aus ihrem Bruder Pablo, 
dem preußifchen, bayerifchen und farbiniichen Conful und 
mir. Einige englifche Offfziere hatten fich unterwegs an- 
gefchloffen. Da unfer Weg weit, der Morgen: frifch und 
die Stimmung heiter war, fo gerieth die Cavalfade bald 
in eine ftärfere Gangart und ging aus Diefer demnädft in 
einen Wett: und Dauerlauf über. Es war ür ber That 
ein Rennen mit Hindernifjen. Die Wiefen waren naß, Die 
Gräber breit nnd fchlammig, die Ufer loder und ungleich) 
und Das ganze Terrain mit ftachligen, und ziemlich. hohen 
Sträauhern, Wurzeln und dichten Heden durchzogen, ſo 
Daß man hinreichende Gelegenheit fand, die Sicherheit und 
Gewandtheit: der Pferde oder feine eigene Neiterfünfte an 
den Tag zu legen. Die Damen waren und immer voran 
und Fräulein Eliza fchien, jeder Gefahr fpottend, recht 
abfichtlich Die fehwierigften Paſſagen auszuwählen.. Ihr 
Apfelſchimmel uberflog aber auch Die Hinbernifje mit Eles 
ganz, ale fühle er den Borzug, Der liebenswürdigften Ama⸗ 
zone von Gibraltar den Sieg zu fichern. Ich für meine 
Perſon zähle mid) nicht zu den guten, aber eben ſo wenig 
zu den furchtfamen Reitern. Höflichkeits halber bemühte 
ich mid), Fräulein Eliza auf den Fuß zu folgen. Ich ritt 
einen Heinen Salben, bequem, feurig und elaftiich; - aber 
ich war jeden Augenblid darauf gefaßt, Daß der tolle auf 
mit einem Wafjer- oder Schlammbad endigen: werde — 
Hängen- oder Stedenbleiben gar nicht zu reden. 

Wir ließen das Städtchen San Roque rechtd liegen 
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Nachdem mir und im Allgemeinen ein wenig orien⸗ 
tiert, wie Die erſten Beruͤhrungen mit den ſpaniſchen Fami- 
lien anzuknüpfen, ſehen wir und in Gibraltar etwas um, 
was dort dem Fremden namentlich dem Landsmann in ge⸗ 
felliger Beziehung geboten werben möchte. Wer von und 
hätte nicht unfern Conſul in Gibraltar aufgefucht und lieb: 
gewonnen mit feiner Lebensfriſche, mit feiner unerfchöpf 
lichen Laune und Gefälligfeit, mit feiner Umſicht amd Ge 
wandtheit und mit der gerühmten Gaſtlichteit feines Haufes. 

Er iſt mit einer eben jo fehönen als liebenswiürdigen 
Spanierin verheirathet und ſeine Schwägerinnen, die Fräus 
lein Amalia, Eliza und Lucilla gehören, was. jorgfältige 
Erziehung, Talente, Tonund Haltung anbeteifft, zu den ger 
bildetſten und liebenswürdigſten Spanierinnen, die ic) ken 
nen gelernt habe. Das L.'fche Haus iſt eines der reichſten 
in Gibraltar. Bon 9 Uhr Abends an wird. dort empfan 
gen. Die jungen, Damen ſprechen engliſch und franzöfid 
eben fo fertig wie Ihre Mutterſprache; fie fprechen und 
ſchreiben deutsch mit ziemlicher Geläufigkeit. Muſik wird 
in dieſem Haufe mit Geſchmack und Meifterfchaft getrieben. 
An dem feelenvollen einfachen und harafteriftifchen Vortrag 
deutjcher Lieder, wie ich fie von Senorita Amalia 2. ge 
hört, könnte fi) manche meiner Landemänninnen ein Beir 
fpiel nehmen und den Numismatifern und Naturforjchen 
empfehle ich, Fräulein Eliga in ihre Sammlungen zu fol 
gen; er wird eine Freude an dem Intereffe und der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Gründlicyfeit nehmen, mit der dies Feine Mw 
feum angelegt iſt. Die Kunftfertigfeit der Schweftern in 
allen Arten von ſchönen Handarbeiten ift in Gibraltar 
fprichwörtlich geworben. 
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Zu den Gewohnheiten oder Bergnügungen des Le: 
bens in Ddiefer Stadt gehören die Promenaden zu Pferde. 
Man findet dort eine Menge von fchönen Roſſen englifchen 
und arabijchen Blutes. Die jüngeren Damen ziehen ed im 

Allgemeinen vor, fpazieren zu reiten als zu gehen und 
Mademoiſelle Euzent würde dort, was Muth und Verwe⸗ 
genheit im Ueberwinden von Terrainhindernifien anbetrifft, 
mancher Nebenbuhlerin begegnen. Ich muß wenigftend ges 
ſtehen, daß ic) auf einer in Gibraltar beliebten, von den 
englischen Dfficieren arrangirten Fuchshetzen, mehrere der 
theilnehmenden Damen ſtets binter der führenden Spiße 
mit ſolcher Lnerfchrodenheit, Sicherheit und Ausdauer 
Heden und Gräben überspringen, die fteiliten Höhen hinauf- 
Hettern und faft jenkrechte Schluchten hinabſtürzen fah 
— Daß ich zweifelhaft wurde, ob die Neiterinnen Die vor— 
handenen Gefahren wirklich erfannten, oder ob fie in Bes 
fiegung derſelben von einem unverantwortlichen Bertrauen 
auf die Elaftizität und Kraft ihrer Noffe geleitet wurden. 

Bor Sonnenuntergang zwilchen 4 und 9 Uhr vor 
der Mittagstafel ift die für Epazierritte belichtefte Zeit. 
Die Meiften nehmen dann die Richtung nad) Norden Das 
Ufer der fchönen Bay entlang, hart am Waſſer, wo bie 
überfpilenden Wellen den Strand benegen und den dorti⸗ 
gen Sand zu einem feften und glatten Grund verbinden. 
Um %6 Uhr wendet fi) Alles zur Ruͤckkehr nad) der Stadt 
und es gewährt in der That ein hübjches Bild, Die große 
Zahl der grazioöſen Amazonen mit wehenden Schleiern, auf 
flüchtigen Rennern zu beobachten. 

‚Die jungen Damen des L.'ſchen Haufes gehören zu 
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«even fuͤhre, wie es den Läftigen Waſſerniren ſchwerlich 
behagen würde, 

Da ich nicht zum Streiten aufgelegt war, ſo ſchwieg 
ich ſtill. Aber plöplich kam die Sonne zum Vorſchein; 
fie Hatte uns belauſcht; ſie lachte mir gerade ins Geſicht. 
Sie gab mir Nechtz ſie beſtätigte, daß Alles nur Spaß 
und nicht Bosheit geweſen, und gab ſich die moͤglichſte 
Mühe ung zu tkrocknen und dann Tas Geleit auf dem 
ferneren Wege zu geben. 

Eine aufgedrungene Begleitung kann leicht Läftig wer 
den. So ging's uns mit der Sonne, Das Gejpräd) 
ſtockte und nur die Höflichkeit Hinderte uns, unfern Ge 
fühlen freien Lauf zu laſſen. Die Damen wehten zwar 
mit den Tüchernz die Herren Tüfteten, als wollten fie ſich 
empfehlen, ihre Hüte, oder fie hielten die Hand über die 
Augen, als wuͤnſchten ſie allein zu fein, oder fie wifchten 
ſich über die Stirn, als ob der Hut anfange, warm zu 
werden und zu drüden. Alles vergeblich! 

Die Sonne wollte und nicht mehr aus den Augen 
verlieren. Sie ftieg immer höher und entwicelte fo ‚viel 
Licht uud Wärme, daß wir und noch mehr unfre Pferte 
wirklich unter Diefer freundlichen Abſicht zu leiden hatten. 

Unterdeffen ging es raſchen Laufes weiter. Der Kork 
wald, welcher eine gute halbe Meile vor uns lag und 
dort das breite Thal wie eine undurchdringliche grüne 
Mauer zu ſchließen ſchien, winfte uns Schatten und Küh— 
lung zu. Das machten wir den Pferden begreiflich und 
erinnerten fie ab umd zu durch die Spornräderchen an hie 
Nothivendigkeit der Eile. 

Möglich fahen wir ung aufgehalten. Der Gewitter: 
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regen hatte die tiefgelegenen Wiefen in einen Sumpf ver- 
wandelt und wir hätten nad) der eingefchlagenen Richtung 
unfern Weg nur im Schritt verfolgen Eönnen und dadurd) 
allzuviel Zeit verloren. Wir zogen es deshalb vor, und 
links zu wenden, Die Höhen zu gewinnen und von Dort 
in das Ihalbett des Palonıos hinabzufteigen. Unſre Pferde 
verftanden Das Klettern eben fo gut wie dad Laufen und 
Springen. Raſch ging es Bergan, und trog Feldblöde und 
Abhänge rafd) Bergab. Die Ufer des Palomos gelten 
für Die fchönften Wiefen Der Gegend, und die dortigen 
Heerden für Das vorziglichfte Milchvieh. Blumenreichere 
Wieſen habe ich nirgends gefehen; Die Natur fchien Dort 
den Farbenſchmelz erfchöpft zu haben. Alles lebte und 
webte in bunter Pracht. Aus den Gräfern leuchteten und 
nidten die Blüthen und Knospen herauf, und auf den 
Blättern funfelten noch die Thautropfen und glänzten‘ far⸗ 
bige Käfer; dazwilchen gaufelten allerhand Schmetterlinge 
und ganze Schaaren von Wafjervögeln flatterten vor und 
auf, um fich wenige Schritte wieder furchtslos nieder zu 
laſſen. Man fah fi) wie in ein zoologifches Mufeum 
verjegt, und unter dem rofenrothen hochbeinigen Flamingos 
bemerkte ich wahre Kabinetöftüde. Es war wirflid) ein 
reitzender Anblick! nur eins vermißte ich — Gefang! Die 
Ratur war ftumm! Zwar fehwieg fie nicht; fie dankte und 
pried den Herrn in ihrer ftilen Pracht, aber ich hätte ges 
wünfcht, daß fie mit lauten Zungen ihr Xoblied angeftimmt 
hätte. Bon allen den Vögeln mit ten fchönen bunten 
Federn vernahm man feinen Laut; fie bewegten ſich ſchwei⸗ 
gend wie die Schmetterlinge, Käfer, Blumen und Gräfer, 
und vergeblich Taufchte ich — und wenn auch nur nad) 
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dem Klappern des Storches, nach dem Gezirpe der Grillen 
oder beim Gequale der Fröfhje, Wir Menfchen find recht U 
ungenägjam! ‚Statt Danfbar entgegen zu nehmen, was ung 
geboten wird, verlangen wir, um befeiedigt zur fein, daß 
wo möglich alle Sinne gleichzeitig in Aue genommen 
werben möchten. 

Inpwifchen gelangten wir an die fer Des Palomos 
und machten Halt. Es iſt Dies. der größte der dortigen 
Blüffe; fein Lauf iſt faſt reißend, eine Menge von Berg 
waffern vereinigen. ſich im ihm, und an jenem. Tage glich 
er, wie er weit über Die Ufer ausgetreten war, einem Se, 
deſſen bewegliche Oberfläche beſcheldenen Betrachtungen über 
feine muthmaaßliche Tiefe Raum Tief. Die Geſellſchaft 
machte alſo Halt. Unter dem Vorwande, bier Pferde ein 
wenig verſchnaufen zu laſſen — flog man Rath, wie man 
über den Fluß kaͤme. Billigerweiſe hätte man einfach die 
Frage ſtellen ſollen, oh man ohne Gefahr durch den Fluß 
koͤnne und wolle? allein wie wir Erdenſöhne nun einmal 
find, und Feiner furchtſam jcheinen, aber Jeder brav und 
muthig fein möchte, fo wollte auch hier Niemand Rüchſicht 
auf fih, aber ein Jeder Nüdjicht auf andere genommen 
wiffen und in Folge diefer gegenfeitigen höflichen Berüd- 
fihtigung, Die ein Jeder wiederum aus Höflichkeitsgründen 
ablehnen zu müſſen glaubte, entwickelte ſich folgeredht bie 
Nothwendigkeit, durch den Fluß zu reiten, wiewohl jeder 
Einzelne die Umfehr gewünſcht hätte, 

Diesmal ritt Pablo voran, theils weil fein Pferd mit 
fehr langen Beinen verfehen, dabei jehr ruhig war, theil 
weil er als guter Schwimmer für alle Eventunlitäten ge— 
ſichert ſchien. Ihm folgte Eliza und diefer ih. Die Uebri— 
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gen blieben am Ufer im eifrigen Gejpräche vertieft oder 
& vielleicht, um aus ficherer Ferne unfern llebergang zu beob- 
achten und fid) zu vergewillern, Daß Das rothe Meer noch 
nidyt bei Gibraltar zu ſuchen ſei. Fabius Cunetator Fonnte 
nicht vorfichtiger zu Werfe gehen, als Pablo beim recognos⸗ 
ciren des Terraind; allein je langſamer und ruhiger er vors 
ging, defto ungeduldiger und heftiger ward der Apfelichim- 
mel hinter ihm. Er Dampfte, hob ſich und wandte ſich mit 
einigen gewaltigen Sägen halb rechts, um Pablo's engli- 
ſchen Pferde den Borfprung abzugewinnen, oder um fid) 
einen eigenen Weg durch den Fluß zu fuchen. Seine Her: 
rin ließ ihn gewähren, ſei es, weil fie in der That Feine 
Gefahr erblidte, oder weil fie wie gewöhnlich hinter dem 
Muthe irgend eines Andern nicht zurüdbleiben wollte. Mir 
erſchten Die Sache ziemlich bedenklich, Da Die Heftigfeit Des 
Pferdes in foldher Lage eben jo unangenehm werden fann, 
als das Koſtuͤm und der Sig der Damen bei irgend einem 
Unfalle die Gefahr nicht vermindert, fondern vergrößern 
wird. Ich trieb deshalb meinen Heinen Falben fcharf hin⸗ 
ter dem Schimmel her, und befand mich bei Der zunehmen 
den Tiefe balb mit den Füßen auf dem Eattel — in einer 
zufammengefauerten Stellung, ähnlid) ven Warſchauer Garde⸗ 
Ticherfeilen des Fürften Paskiewitſch, wenn fie bei Gele 
genheit militairiicheer Schaufpiele ihre Neiterfünfte zeigen, 
jedoch mit dem Unterjchicde, daß jene im Bewußtjein ihrer 
Gefchidlichfeit und der Sicherheit ihrer Roſſe pfeilfchnell 
Dahinjagen, während ich troß Des gemeſſenen Schritted Des 
Salben alle Mühe hatte, in meiner unbequemen Stellung 
das Gleichgewicht nicht zu verlieren. 


138 


Der Schimmel befand ſich jedenfalls außerhalb ber 
Bunt, wo das: Flufbett jehe ungleich in . Ploöblich fie cr 
mit den Vorderfüßen in eine Vertiefung, jo daß er mit dem 
Kopfe unter die Wafferoberfläche gerieth. Erſchreckt hob er 
ſich fergengrade in Die Höhe und warf ſich jo heftig zur 
Seite, daß ich den Augenblick vorherſah, wo er ſich mit 
feiner Reiterin überfchlagen wiirde, Ein scharfer Schlag 
mit ber Gerte trieb ihn zu einem Sage nach vorwärts; 
allein ex fand wiederum feinen Grund für die Vorderfüße 
er tauchte abermals mit dem Kopfeunter, fuhr eben jo ent: 
jegt wie das erſtemal zuriick, und ftieg von Neuem fteil in 
die Höhe. Das Thier hatte jedenfalls die Befinnung vers 
Toren und folgte feinem eigenen Willen und Kräften, nicht 
achtend auf Zügel und Peitſche. Durch die uͤberaus hef⸗ 
tigen und ſchnell auf einander folgenden Bewegungen des 
Pferdes ward Eliza aus der Gabel des Sattels gehoben; 
fie ſtand hoch aufgerichtet in dem Bügel und ſtürzte, jeden 
Haltes entbehrend, bei dem mächftfolgenden jühen Sage des 
Schimmels mit dem Kopfe voran in Die Tiefe und ver 
ſchwand augenblidlid) unter dem Waſſer, während man 
aus den heftigen Bewegungen des Pferdes entnehmen mußte, 
daß fid) dafjelde noch am den Zügen zurüdgehalten ſah. 
Ein peinlicher Augenblid! Man mußte glauben, daß Elia 
ſich unter dem Pferde befinde, in der Doppelten Gefahr des 
Ertrinfens und Zertretenwerdens. 

Es mag ſehr komiſch ausgefchen haben, als ich von 
meinem Sattel aus Fräulein Eliza nachſchoß und ihr nad) 
in Die Tiefe tauchte. Allein Dank ſei e8 der PBfueljchen 
Schwimmanſtalt, deren Unterricht ich ſchon früher Die grö- 
efte und reinfte Freude meines Lebens, die Rettung eines 
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_ Ertrinkenden verdanfen konnte — ich befand mic) in wes 
Nnigen Augenbliden neben Eliza und zwar auf den Beinen; 
fie felbft umfafjend, emporhebend und aufftellend. Zum Nach— 
denfen über unjre Zage, über Das ob und wie und warum 
— fehlte e8 an Zeit und Gelegenheit. Der Fluß reichte 
und bis an den Hald und trieb jo haftig an und vorbei, 
daß man leicht hätte jchwindlich werden fönnen. Wir tra- 
ten deshalb auch ungefäumt unjere Waflerpromenade nad) 
dem fer zu an, ich, Fräulein Eliza führend und ftügend, 
fie mit aller Mühe das lange und ſchwere Reitkleid fchlep- 
pend; — erjchredt über die Gefahr und beforgt wegen Der 
etwaigen Folgen; — fie vollftändig gefaßt und heiter, Dar- 
auf beftehend, fogleich wieder aufzufteigen, um dem wider: 
fpenftigen Schimmel feine wohlverdiente Lection zu geben. 

Auch Pablo hatte ſich unmittelbar nad) dem Berfchwin- 
den feiner Schwefter in das Waſſer geftürzt und erreichte 
uns in dem Augenblid, wo der Schimmel ſich losrig und 
Davon machen wollte. Er ergriff das Pferd, welches am 
ganzen Leibe zitterte und willig ihm folgte. 

Meine Lejerinnen und Lefer werden aber gewiß Dem 
Muthe und der Körperkraft. des Fräuleins Eliza Anerfen- 
nung zollen, wenn ich noch hinzufüge, daß fie, als ver 
Schimmel ſich losriß, Stüde des Trenſen und Candarenzü: 
gel® in der Hand behalten hatte und mir mit Bezug hier: 
auf erklärte, daß fie Die Befinnung nicht verloren, aber im 
Augenblid des Sturzes den feften Willen gehabt habe, Die 
Zügel des Pferdes nicht loszulaffen und wenn ed ihr Le⸗ 
ben gefoftet hätte. 

Die Gefichter unferer wartenden Freunde am Ufer hat 
ten ſich nad) diefem Vorfalle um ein Anfehnliches verlän- 
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gert. Der Humor kam nur ſparſam und anfangs ſehr ver⸗ 
eingelt zum Vorſchein. Eliza allein werftand es, ihn zu 
feſſeln. Die plögliche und vollftändige Abkühlung ließ fe 
einwenig. blaß erſcheinen, aber ihre Laune blieb roſenroth, 
und fie wußte eine ſolche Anunith und Liebenswürdigkeit in 
ihrer gewiß nicht beneidenswerihen Situation zu behaup: 
ten, daß ich ihr eben ſo viel Aufmerlſamkeit als Bewunderung 
zollen mußte: 

Nachdem wir dem Apfelſchimmel andere Zuͤgel, die wir 
von den ruhigeren Pferden genommen, eingeſchnallt und 
feine Reiterin wieder im ben Sattel gehoben hatten, wurde 
berathſchlagt, daß die Gefelljchaft den Weg nad) der Al 
moroina fortſetzen follte; während. Eliga und Pablo nad) 
dem, eine Stunde entfernten San Noque reiten wollten, 
um dort bei einer bejahrten Tante, Die Kleider zu trocknen, 
und bie Wäfche zu wechſeln. An mich erging die Auffor⸗ 
derung, die Geſchwiſter zu gleichem Zwede nach San Noque 
zu begleiten. Ich zog es jedoch vor, mit den Webrigen zu 
reiten. Ich Dachte, daß die Wäjche und Kleider ber alten 
Tante mir doch wohl nur theihweife paſſen möchten und 
verließ mich auf die nachhaltige Freundichaft der Sonne, 
die mir meinen Trodenplag auf dem Sattel amweifen 
konnte. 

Pablo ſuchte noch einmal und fand die Fuhrt durch 
ten Palomos, und während wir drüben nad) Norden zu 
tapfer lostrabten, um die verlorene Zeit wieder einzubrinz 
gen, jagten Eliza und ihr Bruder im geftredten Galopp bie 
Höhen nad) San Roque den Kleiderfipränfen Der Tante zu, 
um und fo fihnell als möglich folgen zu fünnen. 

Dank der Sonne, Luft und Bewegung, daß ich Denn 
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auch bald wieder im Trodnen ſaß — und zwar noch be> 
vor wir den Wald erreicht hatten, deſſen fehattiges Dunkel 
uns Erfrifchung bot. Der Weg zieht fi) in viefen Win- 
dungen thalaufwärts und bietet eine große Mannigfaltig- 
feit von Gebirgs-, Wiejen- und Waldbildern. Bäche durch⸗ 
fchneiden überall das Land und bewäflern die Wiefen, in 
deren hohen Gräfern man faum die Heerden erfennt, Deren 
Glockengeläute Dad ganze Thal harmonisch durchklingen. 
Wen flimmte der grüne, friiche Wald nicht heiter und 
froh? Auch zu und hatte fich die quite Laune wieder ge- 
jet, um und an diefem Tage nicht wieder zu verlaffen. 
So gelangten wir lachend und jcherzend an die Pforten 
des alten Karthäuferflofters, das mit feinen bejcheidenen 
Gebäuden und dem Kirchlein faft verſteckt liegt unter den 
mächtigen Bäumen, Die wie-fhüsend ihr Blätterdad) dar- 
über auöbreiten, al8 wollten fie. feine Bewohner in ihrem 
beichaulichen Leben befchirmen und fichern gegen Die Blicke 
der Welt. Test ift es im Kloſter ſtill — ganz todtenftill! 
Die Zellen ftehen leer, das Gewölbe des Refectoriumd ift 
geborften und in ber Capelle quilft das grine Moos durd) 
Die Fugen des Fußbodens und Schwämme und Flechten 
haben Bla  genommmen hinter den leeren zertrümmerten 
Beichtftühlen und” längs Der nafien Wände. Es mögen 
wohl nur jelten Weihrauchwolfen durch Die niedrigen Bo— 
gen der Kirche ziehen, denn es ift alles feucht und dumpfig. 
Bor dem Altare ftand eine Todtenbahre; die ewige Lampe 
fhien dem Erlöfchen nahe und das Muttergottesbild ſah 
jo ernft und verlaffen von der faft dunfeln Höhe herab. 
Nur die fieben Schwerter in dem Herzen der Schmerzend- 
reichen erleuchtete ab und zu die auffladernde Flamme ber 
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Lampe — als müfje fie an Die Leiden eines Mutterherzend 
erinnern. Ach! was geht doch über Die Liebe und die Lei⸗ 
den einer Mutter! Wohl dem, dem feine Mutter und ihre 
Liebe ftets mabe find! 

Inpoifchen hatte ſich die Geſellſchaft geteilt. Die 
Pferde waren im den Hof gegogen, un ein wenig zu ver⸗ 
ſchnaufen. Fräulein Amalie übernahm die Sorge, aus den 
Vorräthen des Beiftlichen ein frugales Mahl vorzubereiten, 
mit welchem man bis zur Ankunft ihrer Gefchwifter warten 
wollte. Da ich nicht ermüdet genug war, um auszuruhen, 
befchloß ich, mich in der mädhften Umgebung des Klofters 
umzuſehen. Ih nahm mein Skizzenbuch, ging durd) ven 
Garten und ftieg über Die niedrige Mauer deſſelben ven 
siemlich fteilen Abhang hinab. Unten floß ein klarer Bach. 
Ich fprang hinüber, drang Durch ein Gebuͤſch von Buchen 
und Hafelfträuchern und jah eine aͤußerſt liebliche Lands 
ſchaft vor min. 

In einiger Entfernung waren Landleute mit der Heu 
erndte befchäftigt, zur Rechten dehnten fid) reiche Kornfel- 
der, jenjeit8 zogen bunte Heerden die Matten hinauf, aus 
dichten dunfelen Baumgruppen zur Linfen leuchteten helle 
Giebel herüber und darüber hinaus erhob fi) ein ſpitzes 
Kirchthuͤrmchen und ſchaute mit ſeinem Wetterhahne nad) 
den Wolfen. Durch) die Wiefe fchlängelte ſich ein Bad. 
Er wand fi), wie es ſchien, abſichtlich durch alle Baum: 
gruppen, die dort hin und wieder Platz genommen hatten, 
als ſuche er Schatten und fpende er freiwillig Nahrung. 
Und das ganze Bild, es lebte; Menfchen und Thiere und 
Bäume und Pflanzen, und Wolfen und Waſſer, Alles — 
Alles lebte! Und wie harmoniſch zog der Ton des Lebens 


x 143 


— ſo tief und gehalten — fo ernft — fo wehmüthig und 
Doc fu beſeligend durchs Thal und durchs eigene Herz; 
erft leife anfegend, fortzitternd, wachjend und dann fehmet- 
ternd, faft betäubend. Die Lerche jubelte ihr „Lobt den 
Herrn,” die Wachtel rief ihr „Danket Gott!’ und Alles 
ſprach; ein Jedes in feiner Weile — Die ganze Natur — 
und ed war mir, als verftände ich die Sprache Aller und 
als wäre ich daheim in meinem theueren, heißgeliebten Ba- 
terlande! Ich mochte wohl im Herzensdrange meinen Ge- 
danfen Worte geliehen haben, denn es war mir, ald ob 
ſich alles in meiner Umgebung verwundert nach mir ums 
blide, und in der Berlegenheit zog id) mich ein wenig in 
einen Hollunderbufch zurüd, in welchem eine Nachtigall ihr 
fehnfüchtig Lied fo entzuͤckend gefuͤhlvoll vortrug, daß ic) 
die Augen halb fchloß und von meinem Verſtecke aus dieſe 
lieblihe Natur halb wachend, halb träumend beobachtete. 

Die Nachtigall hatte noch nicht den dritten Vers ihres’ 
Liedes begonnen, als ein großer unanfehnlicher Froſch aus 
dem Bache kroch, ſich auf eine Baumwurzel ſetzte, und ohne 
allen Takt und Harmonie die zweite Stimme übernahm; 
ex jchrie dabei fein Wredededez mit fo gellender Stimme, 
daß eine jchwaßhafte Elfter neben mir laut ausrief: „Es 
ift Doch ein wahrer Scandal, Daß man vor all dem Geplärre 
gar nicht zu Worte kommen kannn!“ 

Der Froſch würdigte fie feiner Antwort. Cr warf 
den Kopf hinten über, faltete feine Hände über den Bauch, 
30g zwei Luftblaſen, fchludte dreimal, und ließ Die Augen 
übergehen, worauf er feinen Geſang wieder anftimmte, bis 
daß er die Nachtigall zum Schweigen gebracht, aber Dad 





ECcho dort drüben in ben Bergen aufgewedt und daſſelbe 
ihm laut und deutlich nachgeſpottet hatte: 

Die fpaniichen Froͤſche Find nicht beſſer wie die deut 
ſchen — jagte ich und warf dem Scyreihals einen’ zümen: 
den Blick zu. Allein kaum hatte ich den Kopf aus: dem 
Hollunderbuſch vorgeftredt, fo richteten ſich wieder Aller 
Blicke auf mich, und ich beſchloß — zu bleiben, wo id 
war und zu beobachten, ohne mich ferner‘ — oder fra⸗ 
gend einzumiſchen. 

In einiger Entfernung ſtand ein — Stier vor 
einem mit Heu beladenen Karren. Er ſah mich ſtarr an, 
ſehte den rechten Vorderfuß nachläſſig vor den linken, legte 
feinen Schwanz in einen zierlichen Kringel auf den Rüden 
und ſagte nicht ohne Selbſtgefühl: „An Fraft und Anftand 
überbiete ich den Löwen“ Dabei holte: er fein Fruhſtuc 
wieder herauf, und verzehrte es zum zweiten Male. - Neben 

ihm graſte ein Eſel, er trug, um nicht aus dem Gleichge- 

wicht zu gerathen, auf jeder Seite einen Laſtkorb. Als er 
des Ochſen Aeußerung vernahm, ſtieg er mit beiden Vor— 
derfüßen auf einen Stein, reckte den Hals und ſpitzte die 
die Ohren; ſchmunzelnd blinzelte er auf den Stier herab 
und ſprach zu mir ſich wendend: „Wenn die Giraffe höher 
ſteht als alle anderen Thiere, ſo komme ich ihr jetzt am 
Naͤchſten.“ 

Ein Kalb kam auf mich los geſprungen und parirte 
mit gleichen Fußen. Sein Schwanz ſtand wie ein Pinſel 
in die Höhe und es blöfte mir zu: „Ich gehöre in den 
Olymp, denn ich habe die Augen der Juno!“ 

Darüber ärgere fi) ein ausgelafjenes, muthwilliges 
Sohlen; es jagte im Kreije herum uud wieherte: „wenn 
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Dies Der Parnaß wäre, fo ſpendete ich Euch aus der Hip⸗ 
pofrene! Für heute nehmt mit dem guten Willen vorlieb !‘' 
dabei feuerte es mit beiden Hufen- hinten aus und über: 
fchüttete Die Thiere in feiner Nachbarfchaft mit einer reich- 
lichen Ladung von Erdkloͤßen. 

Einige der legteren trafen ein Mutterfchwein, welchem 
in einem benachbarten Tümpel ganz kannibaliſch wohl -zu 
Muthe fchien. Es fehüttelte, die Klöße ab und grunzte un- 
muthig: „es ift Doc) wahrlich ftarf, daß man fich hier fo 
mir nichts, Dir nichts ſchmutzig machen lafjen fol.‘ 

„Entihuldigen Sie, meine Gnädigſte,“ näfelte ein 
Haaſe unter einem fchügenden Kohlfopfe hervor, indem er 
rechts und links herumfchnüffelte, ald ob er fich unter Den 
Wohlgerüchen in feiner Nachbarſchaft noch nicht recht zu 
orientiren vermoͤchte: 

„Ich glaubte, meine Gnaͤdigſte, daß Hochdieſelben aus 
Prinzip unſauber wären.” - - | 

„Ganz und gar. nicht, grunzte das Mutterfchwein; ich 
Itebe Die. Reinlichkeit, jo weit Dies gerade thunlich ift, und 
wenn man mich unrein fieht, fo ift Das nicht meine Schuld, 
fondern die Schuld der Menfchen, welche die Goffen nicht 
ausfpülen und die Tümpel nicht ausſchlemmen.“ Und damit 
wandte ſich das Schwein behaglid) auf die andere Seite 
und grub ſich mit dem Rüffel in ven Schlamm und 
fſchwieg. 

„Ih gebe Ihnen Recht, meine Gnaͤdigſte — näfelte 
der Haafe — die Menfchen tragen die Schuld der Unfau- 
berkeit überhaupt wie indbefondere. Ich kenne Menfchen, 
die ſtets unfauber erfcheinen, unfauber wenn fte ſchmutzig 


find, und unfauber, wenn fie fi) gewafchen haben.“ 
| II. 10 
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Dabei redite er ben Hals aus und richtete die Ohren 
in die Höhe, als wolle er ſich vergewifjern, ob Jemand in 
feiner Nähe dieſe liebloſe Aeußerung über das Menſchenge- 
ſchlecht vernommen haben Fönnte, dann zog er plöglich, als 
ex mich erblickt, den Hals in die Schultern, legte bie Ohr 
von hinter ſich auf den Rüden und duckte eilig unter den 
ſchühenden Kohlfopf. 

Ich folgte mit den Augen dem Laufe des Baches. 
Auch an feinem Ufer gewahrte ich Deutjche Bäume. Da 
ftanden Erlen im ihrer geſchwätigen Geheimnißfrämerei und 
einige Weiden. Die jahen aber recht liederlich aus. Das 
Haar fruppig, vorn uͤberhängend, weder gekrümmt noch 
geſcheitelt. Das Kleid war oben bis unten zerrifjen. 

Eine Stiefjchwefter von ihnen, die Thränemweide Ichnte 
drüben tiber den Uferrand. Nun ja, ich ehre den Schmerz, 
aber er muß doch endlich einmal ein Ende nehmen. Dies 
fer ewige Trübfinn wird langweilig, und warum auch ſei⸗ 
nen Schmerz vor den Leuten zur Echau tragen und ſich 
dabei immer im Waflerfpiegel beichauen, wie Narciß? Un- 
fern davon ftanden zwei Buchen, herrliches Laub, gemölbt 
wie die Rippen eined Domes — aber Die Etämme find zu 
nadt, und ich liebe dad Nadte nicht in anftändiger Umge⸗ 
bung. Auch die Wurzeln Der Buchen waren bloß, fie nah 
men ein Fußbad in dem plätfchernden Bache. 

Zwijchen einem Dichten Flieder- und Hafelnußgehäge 
bemerkte ic) einen verlaffenen Lorbeerbaum. Er befand fid) 
in dem Gebränge fehr übel, war ganz blaß und ſchien dem 
Erftiten nahe. Ein Lorbeer! Hahaha — ein Lorbeer! O 
Du guter Dichterling! wie haft Du Dic) verirrt unter bie 
Profaifer! bleib Daheim bei Deinen Orangen, Eitronen, Ro- 
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finen und Mandelfernen — hier trodneft Du zuſammen 
und Deine Blätter verfallen Der Kartoffelſuppe, ſtatt eine 
ftolge Siegerftirn oder Sängerloden zu ſchmücken. 

Drüben am Bachedrande gewahrte ich eine einjame 
Gans, Sie ftand auf einem Fuße und ſchlief. Sie war 
fchneeweiß, fchade, Daß ed nur eine Gans war! Sie wachte 
von dem Gefchnatter auf, welches eine Entenjamilie voll: 
führte, die den Bach herauf gejdhvonmen fam. Vater Er- 
pel führte den Zug und die Entenmutter hatte immerfort 
irgend etwas zu bemerken, zu loben, zu tadeln und zu wie: 
derholen; und Die Ententöchter, eilf an Der Zahl — irgend 
etwas zu erwiedern. Die ganze jcheinbar lebhafte Conver⸗ 
fation bewegte ſich in den nichtsjagenditen Redensarten. 
Die Familie legte fi) der Gand gegenüber vor Anker. 
Diefe ftieg tiefer ins Waſſer, nahm einen Schnabel voll, 
gurgelte fi) und fchlug zwei- oder dreimal mit den Fli- 
geln zufammen. „Wie fie fi) breit macht!’ fagte die En- 
tenmutter, „wie fie fich breit macht!" fchnatterten die En- 
tentöchter nach, und jtedten Die Köpfe zufammen und zijhel- 
ten fi) in die Ohren, als hätten fie etwas recht Witziges 
oder Doch wenigftens etwas Geijtreiches gejagt. Tie Gans 
achtete in ihrer gebanfenlojen Unbefangenheit auf Nichts, 
was neben ihr vorging; fie verfügte ſich noch tiefer in Den 
Bach. In Schlangenlinien wand fie den Hals, übergoß 
fid) geſchikt mit Waffer, fie nahm ein vollftändiges Bad, 
wuſch und pußte fich, hob, fid) aufrichtend, die Bruſt hoch 
aus dem Wafferfpiegel und fehlug noch einigemale mit den 
ausgebreiteten Schwingen durch die Luft. 

Pfui! fagte die Entenmutter. 


Pfui! ſchnatterten die Ententöchter. 
10* 
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Wie unanftändig! fagte Die Entenmutter. 

Wie unanftändig! fhnatterten die Ententöchter. 

Sich fo 6168 zu ftellen! fagte die Entenmutter. 

Sich fo blos zu ftellen! fehnatterten bie Ententöchter. 

Seht weg! fagte Die Entenmutter, 

Wir ſehen weg! fehmatterten die Ententöchter. 

Taucht unter! tief die Entenmutter, 

Mir tauchen unter! ſchnatterten die Ententöchter. 

Und die weiblichen Mitglieder der Bantilie tauchten 
mit dem Kopf und Oberförper in die Tiefe, fo daß nur bie 
fpigen Entenfhwängehen zu Tage ftanden und mit ben nad 
ung zugewandten vierundzwanzig zappelnden rothen Beinchen 
einen einenthimlichen Profpeft gewährten. 

Schnad! fagte der Erpel, fie Argern ſich nur, daß fie 
nicht auch eine fo ſchoͤne weiße Bruft haben wie Die Gans! 
Ich bleibe ruhig hier! Dabei blichte er mit dem rechten Auge 
nach der Sonne und zog ſich eine Schwanzfeder durch den 
Schnabel, als bediene er ſich eines Zahnſtochers, um irgend 
einen neuen Gedanken aufzufinden. 

Auch ich erging mid), um mich einer unfreiwilligen 
Schläfrigkeit zu erwehren, in unterſchiedlichen Betrachtun— 
gen. Ich dachte an Deutfchland und die Deutfihen, von 
denen fo viele ohne Außeren Beruf und ohne’ inneren Kampf 
in die weite Ferne ziehen und ihr Heimathland vergefien 
und viele wieder, fobald fie tiber die Grenze kommen, 
Deutſchland im Auslande fuchen, und aus ihrem Egois— 
mus in ungerechte Beurtheifung übergehen, und dadurch ſich 
und Anderen Das Leben verleiden Tonnen. Ic) verglich die 
heimiſche mit der fremden Natur, ihre Eigenthuͤmlichkeiten 
und Spradye; ic) gelangte in weiteren naturhiftorifchen Ber 
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trachtungen zu den Eigenjchaften und Fehlern der Thiere 
und bemerfte Darin eine auffallende Aehnlichkeit mit den 
Schwächen und dem Egoismus der Menjchen. — Allein 
alle Diefe Gedanken mochten wohl fehr nichtöfagend fein. 
Niemand fchenfte mir Aufmerffamfeit, und felbft Die Sonne, 
die mich bis dahin feinen Augenbli allein gelafjen hatte, 
wandte ſich ab, Hüllte ſich ermüdet in Dichte Nebeljchleier 
und ſchloß Die Augen. Das merkte eine häßliche große 
graue Wolfe, die ſich wie ein Schwamm vollgefogen hatte. 
Sie fam leife herangezogen und Tegte ſich gerade über Die 
Almoroina und zwar in der böfen Abficht, die Landleute 
da drüben in ihrer Heuerndte zu ftören. Das verriethen 
den letzteren Die Echwalben, die eilig aus der Höhe herab- 
ſchoſſen und in Haft über die Erde fortftreifend Alle mahn— 
ten, fi) vor dem drohenden Regen zu ſichern. Da ent- 
ftand unter den Grasjchneidern große Unruhe, fie liefen hin 
und ber, fie harften eilig Das Gemähte zujammen, fie rie— 
fen fidy unter einander zu. Der Stier ward an den Wa— 
gen geipannt, die Sicheln wurden in die Tragforbe des 
Eſels gepadt, und Das Kalb und das Fohlen wurden ein= 
gefangen und ins Dorf geführt. Die Unruhe und das 
Geſchrei waren fo groß, daß der Schall Davon drüben am 
Berge das Echo erreichte, und dies in feiner Plauderhaf- 
tigfeit den Lehnsvettern Zephir und Aeolus, welche in einer 
Schlucht Mittagsruhe gehalten hatten, Mittheilung davon 
machte. Beide erhoben ſich, um die Landleute gegen Die 
Wolfe zu ſchuͤtzen. 

Zephir machte fich zuerft auf; ein etwas Iuftiger, aber 
auch ein luftiger Gefell. Erſt huͤpfte er jäufelnd von einem 
Bein auf das andere, dann fegte er plößlich den Berg 
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hinab, ſummte ein Liedchen, jagte fich mit welfen Blättern 
im Kreiſe herum amd trieb allerlei Kurzweil. Hier küßte 
er eine Knoope, bie ihm verfhämt auswich, dert riß er 
einem folgen Nitterfporn, der ihm nicht aus dem Mege 
gehen und ſich nicht einmal beugen wollte, bie Sporen von 
ven Füßen und druben zerzaufte er einen Kranz beſcheide— 
ner Gänfeblümchen, die fich bloͤde und aͤngſtlich zufammenz 
gedrängt hatten. Unterdeſſen ſtellte ſich auch Aeolus ein. 
Er ſauſte von der Höhe herab, und brauſte fo rüdfichtstes 
an den Baumkronen vorbei, daß fe allzumal evzitterten, 
und die Blätter der Sitberpappel beim allzuraſchen Abwen⸗ 
den die weißen Unterfleiver bemerken ließen. Dann übers 
nahm er zu Zephits Geſang die zweite Stimme im heiſe⸗ 
vom Baß, umfaßte raſch den Lehnsvetter und ſtuͤrzte mit 
ihm auf die Wolfe zw, Die fie dann auch bald vor ſich 
herjagten. Dabei half ihnen die Sonne, die ſich Ärgerte, 
daß ihr die Ausficht benommen war. Sie griff in ihre 
Strahlen, nahm eine Hand voll und ſtach damit jo heftig 
auf die fi windende und frümmende Wolfe los, daß fie 
dieſelbe durchbohrte und die Strahlen zugleich mit einigen 
ſchweren Tropfen hinab auf die Erde fielen. Ch es nun 
dieſe Thränen des Unmuthes waren, die mic) trafen, oder 
die fiegenden Sonnenftrahlen, die mich aus meinen betrad)s 
tenden Triumereien weckten, kurz ich fuhr auf und mit ben 
Händen nad) den Augen. Daffelbe Bild, dieſelbe Staffage 
fah ich vor mir — allein Alles um mich her ſchwieg. 
Die Menſchen arbeiteten haftig weiter; Der Stier verzehrte 
zum dritten Male. Der Ejel ftredfte fi bequem ind Gras, 
der Froſch war im Waffer, die Nachtigal ſchlief, Die Wach— 
tel fütterte ihre Jungen, und nur die Lerche fticg wieder 
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fingend. vor mir auf. Zitternd vor Entzüden erhob fie fich 
hoch und immer höher, und unermüdlich jubelte fie ihr 
„Lobt den Herrn!” 

- Da hörte ich vom Klofter her meinen Namen rufen. 
Eliza und Pablo waren eingetroffen. In befter Laune 
ftärfte man ſich durch Speife und Trank zur Heimfehr. 
Wir fliegen auf, fchlugen, um die fatalen Stromübergänge 
zu vermeiden, den Weg linfd über die Berge nah San 
Roque ein, und gelangten nach einem breiftündigen 
Iharfen Ritt dorthin. Auf der Alemeda wogte e8 in glän- 
zenden Toiletten, Wir hielten einen Augenblick bei einer 
mit den jungen Damen verwandten jungen Wittwe in tie 
fer Trauer. 

Bor einigen Monaten hatten Räuber ihren Gat- 
ten, als derfelbe ſich auf der Jagd ziemlich tief ins Ge— 
birge gewagt, feftgenommen und von feiner Familie ein 
hohes Löſegeld für feine Freilaffung erpreßt. Obgleich 
das Geld am feftgefegten Tage abgeliefert ward, jo fehrte 
der Gefangene doch nicht zurüd, feinen verftümmelten Leiche 
nam fand man bei weiteren Nachforfchungen. 

Mir hatten Feine Zeit zu verlieren, wenn wir nod) 
vor Thoresſchluß Gibraltar erreichen wollten. Unſer 
Ritt jah einem Wettlauf nicht unähnlich, und Doch konn— 
ten wir nur noch durch das Nebenthor in die Stabt 
gelangen. 

AS wir auf dem Plate am L’jchen Haufe anlang- 
ten, erwartete und Die ganze Familie vor der Thür 
in großer Spannung. Die Tante in San Rogue hatte 
ſich nämlich beeilt, Den Unfall fogleich durch einen reiten- 


Das Herculeägrab in Tarragona. 


Unter den alten Städten Spaniens nimmt Tarragona 
feiner Bedeutung nach, fo wie Durch feine höchft intereflan- 
ten Monumente einen der erften Pläbe ein. Die Sage von 
der Vorzeit Diefer Stadt reicht Jahrtaufende hinauf und an 
wenigen Bunften der pyrenälfchen Halbinfel werden dem 
Alterthumsforfiher fo viele Erinnerungen an- die verfchiede- 
nen Epochen der Landesgefchichte geboten, welche mit ihren 
hervorragenden Characteren, mit ihren Bölferftämmen und 
erjchütternden Imgeftaltungen Darüber hinweggezogen find. 
Phönicier, Eeltiberier und Carthaginienfer, die Herrſchaft 
der Römer, Gothen und Mauren geben Zeugniß von dem 
ſchnellen Wechſel des unerbittlichen Schickſals. Was der 
Sriede gebaut und der Kunftfleiß gefchaffen, und die Ein- 
tracht begründet, haben Krieg und Eiferfucht und innere 
Zerwürfnifje wieder vernichtet, Macht und Reichthum wuch- 
fen und fchwanden. Mit dem Blute ganzer Generationen, 
welche im DVernichtungsfampfe fielen, warb der Boden zu 
einer neuen Saat gedüngt. Aus der Afche der rauchenden 
Trümmer folte der neue Phoͤnix den Spott über feine 
eigene Unfterblichfeit erfennen. Der Morgenftern warb Al⸗ 
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len zum Abendftern! Baal und Aftarte gingen unter; die 
Götter Griechenlands fielen mit ben Römiſchen Vempeln, 
und nachdem das Kreuz mit dem Halbmonde lange gerun 
gen, blieb allein das Banner des Chriſtenthums ſiegreich 
thronend beftchen, auf daß das Wort des Heren erfüllt 
wiirde, 

Die Maurenzeit und bie Herrſchaft der Gothen find 
aus ihren Monumente zu erkennen, aber der Neicythum 
der roͤmiſchen Bauwerke geht weit darüber hinaus. Tamra- 
gona zählte zur Zeit der Nömerberrfchaft über eine Million 
Einwohner. Publius und Enejus Scipio haben die Mauern 
erbaut, von welchen herab im Jahre 1813 Sucher Die flie- 
henden Weiber und Kinder mit Kartätfhen zuſammenſchie⸗ 
ben tief. Der Palaft, ven Pilatus nad) feiner Rückkehr 
aus Jeruſalem erbaute, die Reſidenz, welche ſich Auguſtus, 
und der Tempel, den er feiner Unſterblichkeit errichtete, das 
Amphitheater, in welchem ſich zur Beier der kaiſerlichen 
Rüuͤckkehr an einem Tage 2000 Sclaven gegenfeitig erwuͤrg- 
ten, der prächtige, in einer Höhe von 100 Fuß über das 
Thal führende Viaduct — noch find ihre großartigen Ber: 
hältniffe zu erfennen; aber weder der Triumphbogen von 
Sura, noch die Seipionengräber werden die Zeit überbauern, 
fondern ihre Trümmer nur daran erinnern, wie alle Men- 
fchenwerfe der Vergänglicjfeit und dem Untergange geweiht 
find. Die Eyelopenmauern und Thuͤrme der celtiberifchen 
Befeſtigungen tregen allein unerjchüttert den Jahrtaufenden 
und führen zu dem Glauben, daß fie in ihren riefigen Be 
ſtandtheilen nicht allein einer fabelhaften Zeit angehören, 
jondern daß fie ihre Entftehung Wefen verdanfen, bie durch 
ihre phyſiſchen Kräfte unfere Anwendung der Mechanik zu 
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verjpotten berechtigt waren, Wir folgen dem Faden der 
Geſchichte bis zur Gründung Tarragonas hinauf, welche 
dem Hercules zugefchrieben wird, der mit Friegerifchen Schaa⸗ 
ren von Afrika herüber gefommen und in @atalonien ges 
ftorben fein fol. 

Man kann leicht ermeſſen, welchen Genuß mir der 
Beſuch Diefer intereffanten Stadt gewährte, deren paradi- 
fifche Lage fo überaus mannicyfaltige Naturfchönheiten an 
Bergen, Wald und Feldern, an der Meeresfüfte und auf 
den Höhen gewährt. Die Fruchtbarkeit des Priorates hat 
ſchon Martial ald eine nirgends übertroffene befungen, und 
PBlinius hat Tarragonas Reben dem Falerner an die Seite 
geftellt. Selbft die Induſtrie hat dieſen füdlichen Theil Ca⸗ 
taloniend aufgefucht und in dem benachbarten Reus eine 
Thaäͤtigkeit entwidelt, von welcher Die ewig rauchenden Eſſen, 
die große Menge von Dampfmaſchinen, die prächtigen Fa⸗ 
brifgebäude mit den vielen Taufend fleißigen Händen Zeug: 
niß geben; die Sammet-, Seitens, Wollen-, Baummwollens 
und 2einenwaaren, die fie liefern, ftellen fich dem Beften, 
was darin in Spanien geleiftet wird, an die Seite. 

Meine Vorliebe für gefchichtliche und antiquariiche 
Forſchungen verfchafften mir die Befanntfchaft des Herrn 
D. Juan, Francisco Albinana y de Barrad, Präfident der 
archaͤologiſchen Geſellſchaft und mehrerer Mitglieder derjel- 
ben, in deren Gemeinfchaft ich Die Kunftjchäge des dortigen 
Mufeums in. Augenfchein nahm. Don großem Intereſſe 
für mich war demnächft Die Sammlung und die perjönliche 
Berührung mit Heren Buenaventura Hernandez y Sana- 
tenja und insbefondere die ihm gehörenden Fragmente eines 
neuerdings aufgefundenen Marmorfarkophaged. Die alle: 
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goriſchen Figurenmalereien deſſelben deuteten auf Die Tha— 
ten des ‚Hercules und feine Golonifationen in Spanien, 
und die ſcheinbar aͤghptiſchen Idole und Schriftzeichen nicht 
allein auf das hohe Alter des Gegenftandes, ſondern fie 
ſollten nad) ber Anficht des Befigers auch den Beweis ent: 
halten, daß es ſich um die Grabftätte und den Sarkophag dis 
Gründers von Tarragona, des Herkules jelbft, handele, und 
daß mit der Auffindung dieſes Monumentes der Zweifel 
über die Ruheſtaͤtte jenes Helden der Vorzeit gelöft, nicht 
minder, daß die Golonifation und Civiliſation Spaniens 
durch Hercules von Aegypten ausgegangen fei. 


Eine jo wichtige Entdeckung gehörte meiner Anſicht 
nach weber dem Herrn Hernandez, ober feiner Vaterſtadt 
allein, fondern der Geſchichte und der Wifjenfchaft über 
haupt an. Der Wunſch, die Gelehrten meines. Vaterlandes 
fo bald als möglid, von dem Funde in Kenntniß zu fegen 
und durch eine Veröffentlichung in Deutfchland die Auf 
merfjamfeit und Unterſtützung der Sachverſtändigen zur 
Erklärung der Bilder und Zeichen in Anſpruch zu nehmen, 
veranlaßte mich, die Erlaubniß zu erbitten, jene, Fragmente 
eopiren zu Dürfen, was mir Herr Hernandez mit großer 
Bereitwilligfeit geftattete. Derfelbe theilte mir zugleid mit, 
daß die Königl. Akademie der Geſchichte zu Madrid, welde 
ihn zu ihrem Mitgliede ernannt, die Veröffentlichung dieſer 
Entdeckung zugleich mit den Zeichnungen und deren Erlaͤu⸗ 
terung und der näheren Angabe über den Ort und bie Art 
und Weije der Auffindung — fid) vorbehalten habe. 

Die Fragmente des Monumentes find etwa einen Zoll 
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ſtark, fie beftehen aus weißem Marmor und haben im Ber- 
„ haͤltniß zu dem angeblidy hohen Alter des Sarkophages we- 
nig gelitten. Die vorhandenen Bruchftüde laſſen keinen 
Zweifel, daß fie zu einem flachen fargartigen Kaften gehört 
haben. Die Figuren und Schriftzeichen find eingravirt und 
mit einem Ichwarzen erhärteten Kitt ausgefüllt. 

Die Farben find, wie es fcheint, mit einer Beige auf: 
getragen, und mehrere Linien tief eingedrungen. Die Dar- 
ftelungen im Innern beziehen ſich auf die Thaten, die Co⸗ 
lonifation und den Tod des Hercules, die äußeren Umge⸗ 
bungen enthalten ägyptitch-allegorifche Beziehungen. Die 
Schrift fcheint ägyptifch-iberifch; Die leßtere, fo wie die Fi- 
guren, erinnern auffallend an die phönizifch-Iybifchen Dar- 
ftellungen, wie fie durch Ausgrabungen in Sardinien zu 
Tage gefördert werden, und wie mir Deren auch auf der 
Inſel Malta zu Geficht gefommen find. Sie find jedoch 
viel roher und plumper als jene, fo wie ich mich auch) 
nicht entfinne, auf alten Agyptifchen Monumenten die Figu- 
ven und Hieroglyphen fo mangelhaft und unforreft ausge: 
führt gefehen zu haben. 

Sch glaube c8 dem Gegenftande, ſo wie dem Beſitzer 
defjelben fchuldig zu fein, zunächft Die eigenen Worte des 
Lesteren über den Fund, die Wichtigkeit und Bedeutung 
defielben fo anzuführen, wie er mir ſolche muͤndlich und 
ſchriftlich ausgedrüdt hat, 

Herr Buenaventura Hernandez jagt: 

„Die Entdeckung dieſes überaus merkwuͤrdiges Monu⸗ 
mentes iſt dem Zufalle zu danken. Am 9. März 1850 
waren Tagelöhner hierſelbſt befchäftigt, das Erdreich am 


158 


Meere zur Benugung bei den Hafenarbeiten abzugraben. 
Als fie bis auf eine Kreideſchicht, welche die dortigen 17 
Mippen bebedt, Die Erde fortgeuben, hießen fie auf ein Hin 
derniß, das ihnen ein Stein zu jein fehlen. Derſelbe wid 
erſt den gemeinſamen Anftrengungen, indem er In Folge 
der von verfchiedenen Seiten darauf geführten Artichläge 
in Trümmern auseinanderfiel. Wiewohl Die Arbeiter ber 
merkten, daß die Brüche anıden Kanten weiß waren, und 
ſich von der Farbe der dortigen Steine und Erde wejent 
lich unterſchieden, jo achteten fie. doch nicht weiter darauf 
und fepten ihr Tagewert fort: Ein glücklicher Zufall: führte 
Eins jener. Brucyftüde in meine Hände und ließ mich ſo⸗ 
gleich, die Wichtigfeit meines Bundes erfennen, dem es vor⸗ 
behalten war, bie irrigen Meinungen über bie urfprüngliche 
Bevölkerung und Gulturgejchichte Spaniens zu. berichtigen 
und die interefjanteften Aufflärungen tiber den ägyptiſchen 
Hercules zu geben, deſſen Ruhm fich die Phönizier und 
nad) ihnen die Griechen aneigneten. 

Ic) begleitete am 25. März 1850 die Arbeiter an ten 
‚Hafen hinaus, um den Fundort näher zu unterjuchen und 
zu retten, was nicht etwa vernichtet oder verloren gegangen. 
Aus Beſorgniß, wegen der Zertrümmerung des Monumen- 
tes verantwortlich gemacht zu werden, und aus Eigennup, 
um die aufgefundenen Stüde fpäter einzeln und fo gut als 
möglic) zu verwerthen, hatten die Arbeiter die Bruchftüde 
mit den übrigen unbrauchbaren Steinen in eine Grube ge 
worfen und mit Erde überbedt. Erſt auf wieberholtes Zur 
reden und gegen das Verfprechen guter Bezahlung gaben 
fie Dasjenige, was fie zurücgelegt, ftüdweife heraus, und 
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festen mich dadurch in den Stand, einen Theil ded Sar⸗ 
fophages wieder zufammenzuftellen. 

° Was den Fundort anbetrifft, jo habe ich bereitd er- 

waͤhnt, daß die Klippen unfern ded Meercd mit einem etwa 
einen Fuß ftarfen natürlichen Kreidelager bededt find, dar⸗ 
über erheben ſich Erdſchichten, durch Aluvionen oder Ab- 
Ihwemmungen von den Dahinter allmaͤhlich bis auf meh⸗ 
rere hundert Fuß fid) erhebenden Anhöhen entftanden, welche 
Ertablagerungen fi) an den PBarallelftreifen und an den 
verfchiedenen Farben deutlich unterjcheiden laffen. Ueber 
diefen etwa 22 Zoll hohen Erdlagen befand fih ein 3 bis 
4 300 ſtarkes Steinpflafter, meiner Meinung nad) celtibes 
riſchen Urſprungs. Oberhalb deſſelben fanden ſich etwa 
3 Fuß hoch neue abgelagerte Erdſchichten; dann gewahrte 
man ein duͤnnes roͤmiſches, einen weiten Flaͤchenraum ein⸗ 
nehmendes Steinpflaſter aus Platten des in hieſiger Gegend 
gewoͤhnlichen Marmors. Dieſer feſten Steinlage iſt zunächſt 
die Erhaltung des Monumentes zu danken, da dieſelbe das 
Eindringen der Feuchtigkeit verhinderte. Weber das römijche 
Pflafter liegen, etwa 3 Fuß hoch, Truͤmmer römifcher Ge⸗ 
baude innerhalb desjenigen befriedigten Raumes, welcher 
jeit 1813 als Beerdigungsplaß ver Engländer und Prote⸗ 
ftanten benußt ward. Gerade oberhalb des Marmorfarfo- 
phages, weldyer auf der Kreidefchicht, etwa 8 Fuß hod) uns 
ter der jegigen Erboberfläche ftand, ift Das Grab des englis 
Ihen Generald Moore. Der große Hügel, zu welchem das 
bejchriebene Terrain gehört, bildete zur Römerzeit ben von 
den Batriziern bewohnten Stabttheil. Seit jener Zerftörung 
durch Die Gothen ift er nicht wieder aufgebaut worden. 
Damals blieb Tarragona lange Zeit ganz verödet. Die 
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Mauren Tiefen ſich nur im dem oberen befeftigten Stadt: 
theile nieder, und die fpäter ganz verarmte Stadt u 
feine Veranlafjung, bie nad) bem Meere zu belegenen wir 
fen Trümmerftätten wieder zu bebauen. In dieſem Jahre 
hundert hat man einzelne Stellen jenes Hügels mit Gr 
treide beſtellt, bis daß bie Abtragung befjelben zur Ber 
wendung bei dem neuen Hafenbauten angeordnet ward, 
Der von den Arbeitern zertrümmerte Steinfaften befand ſich 
in einer Umgebung von großen Quadern, gleichjam ein 
geſenlt. 

Der Sarkophag ſelbſt war mit großen kupfernen, ftart 
oecidirten Nägeln auf der Kreideunterlage befeftigt. 

Die aus zolldiden weißen Marmorplatten beſtehenden 
Fragmente bildeten einen Kaften, in der Form eines Ear- 
908; (Atahud) groß genug, um einem Leichnam darin Plah 
zu gewähren. Daß ein folder, und zwar als Mumie zu: 
bereitet, in dem Sarkophage gelegen, habe id) fpäter aus 
einem Häufchen Asphalt geſchloſſen, welches fich an der 
inneren Seite am Kopfende feftgeflebt fand und ohne Zwei⸗ 
fel von dem einbalfamirten Körper felbft herruͤhrte, und 
durch das Schweißtuch, mit welchem die Mumie bebedt ge 
weſen, burchdrungen war. Noch fpäter (Januar 1852) 
haben ſich aber auch auf mein Befragen die Arbeiter erin- 
next, daß fie damals einige Knochen mit ausgegraben hät 
ten, welche mit den übrigen auf dem Kirchhofe ausgegra: 
benen Gebeinen in eine und biefelbe Grube geworfen wär 
ven. Gegen Ende des Jahres 1852 fand man bei ben 
fortgefegten Nachgrabungen an jener Stelle ein Thongefäß 
mit dem Skelett einer (wie e8 ſchien) einbalfamirt gewele 
nen Katze. 


* 
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Die Marmorplatten waren an den Eden mit Fupfer- 
nen Nägeln zufammenfügt. Sie find mit Figuren und Zei- 
hen bededt, welche auf die frühefte ägyptifche Vorzeit deu— 
ten. Diefe find in Schwarz eingelegt. Die Farbe des 
Fleiſches, der Gefichter, der Bruft und der Hände ift durch 
einen unbefannten Prozeß aufgetragen, und ähnlich wie Die 
gelbe, graue und grüne Farbe einiger Gegenftände ziemlich 
tief in den Marmor eingedrungen. Die zum Dedel und 
Boden gehörenden Stüde find nur auf einer Seite, 
die Wände dagegen auf beiden Seiten mit Figuren und 
Schriftzeichen bevedt. Die Darftellungen auf dem Dedel 
beziehen ſich auf Die ägyptifche Theogonie, und zwar auf 
die ältefte Epoche derjelden. Die Seitenwände im Innern 
zeigen Scenen aus dem Leben des Herkules und auf Der 
äußern Fläche verfihiedene Momente des ägyptiſchen reli- 
giöjen Cultus. 

Auf den leßteren deuten auch die Bilder auf der inne: 
ren Bodenfläche, welche den tobten Herfules und Die vors 
züglichiten TIhaten feined bewegten Lebens darftellen, und 
es fomit wohl zweifellos erfcheint, daß jener Held in Die- 
fem Sarge beigejegt worden ift. 

Zum Dedel haben folgende (im verjüngten Maßftabe 
wiedergegebenen) Fragmente gehört: 

1. Die Metempfochofis oder Verwandlung des Oſi⸗ 
rid In einem Stier, unter der Bezeichnung Apis befannt. 

2. Die göttliche Natur. 

3. Charon, die Seele des DBerftorbenen über: 
jetend, mit dem Elephantenfopf, Die. Unfterblichkeit andeu⸗ 


tend. Daffelbe bezeichnet die in ihren Schweif beißende 
IL. 41 
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Schlange. Die Eule und die Sterne beziehen ſich auf die 
Nacht, welche dem Tode Folgt. u 

4. is mit Lotos gefönt, Aehren und ben Ga 
duceus tragend, neben ihr der Ibis auf den Aderbau hin 
deutend, 

5. Der aegyptiſche Herkules, die Felſen von Gi: 
braltar, zwifchen Afrika und Europa trennend; ein ſchwat⸗ 
zer und weißer Kopf deuten auf bie afrifanifchen und euro: 
paͤlſchen Voͤllerſtaͤnme; Wein, Palme und Schlange auf 
die Naturprodukte der gegemüberliegenden Länder. Herfuled 
hält in den Händen die Promontorien Avila und Calpe; 
die Säulen des Herkules. 

6 und 12. Das erftere zeigt bie Allmacht und 
Gewalt der höchiten Gottheit; das zweite — die erfte Ge 
meration. Adam und Eva unter Palmen, beren weibliche 
Bluͤthen von dem benachbarten Baume befruchtet find, 
Meber der Flamme der ſinnlichen Liebe entwidelt ſich der 
Embryo. In der freisförmigen Spirale mit den Himmeld- 
zeichen wächft er von der Eonception in der Prägnatio bie 
zum Tebensfähigen Weſen. In der Geftalt von Vögeln 
sieht Die Licbe von Mund zum Munde. Die Schlangen 
find der gute und böfe Genius, und die Sonne — hie 
Alles belebende Wärme. 

Die Seitenwände zeigen auf der äußeren Fläde: 

7a. Typhon als Krofodil, den Nil Darftellend. 
Männer und Weiber opfern ihm; der Fiſch, den er hält, 
bezeichnet den Reichthum an Thunfifchen an den fpani- 
ſchen Küften. 

7b. Die innere Seite zeigt den Herkules mit ber 
Löwenhaut im Kampf mit farbigen Männern, aljo feine 
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Thaten in Lybien. Unten ziehen triumphirend feine Krie- 
„ger mit den Häuptern der Erjchlagenen. 

8b. Eine Frau, welche dem Krokodil nad) Ayyp- 
tiſchem Brauche ihr Kind opfert, um Die Fruchtbarkeit des 
Nils für ihren Grundbeſitz zu erlangen. 

8a. Eine Gottheit mit ſeltſamen Formen, zwiſchen 
zwei Scheiterhaufen, und Herkules einen Hirſchkopf zum 
Opfer bringend. 

10. Eine Prozeſſion mit dem Apis. — darunter 
die Auswanderung eines wilden Voͤlkerſtammes. 

Nr. 10a. Herkules bekämpft den lybiſchen Loͤwen, 
und um den Zug der Aegypter von Oſten nach Weſten 
anzudeuten, ſieht man darunter Männer auf einem langen 
Fahrzeuge fegeln, dem Fluge der Schwalben folgend, eine 
Anfpielung auf die Kindheit der Schifffahrt. 

9a. Bacchus in Laub gekleidet, unterrichtet Den 
Ban in der Behandlung des Weinftores. 

Ib. Die Gärten der Hesperiden, den die Alten 
nad) Baetica verlegten, in die Nähe von Gibraltar. Die 
Schweſtern Eyle, Arethuſa und Hesperetufa mit- einen ein- 
zigen Körper, Darunter der Apfelbaum mit den goldenen 
Früchten und das bewachende Ungethüm. Daneben erblidt 
man die Spitze einer Lanze, mit welcher Herfuled den 
Dradyen tödtete. Die Früchte des Apfelbaumes waren ur: 
Iprünglich mit Gold ausgelegt. Daffelbe ift jedoch von den 
Arbeitern herausgelöft und verkauft. 

11. Eine SFeftung, ähnlich Den Cyclopenmauern 
von Tarragona, angegriffen von Männern mit Steinwuͤr⸗ 
fen und vertheidigt mit Pfeilen oder Speeren. Am andern 
Ende ein Hirt unter feiner Heerde, die Sterne beobachtend. 

11* 
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Dazwifchen zwei Reihen Schriftzeiihen. Die Cyclopen⸗ 
mauern von Tarragona haben eine Ausdehnung von 1905, 
caſtilianiſcher Varas (3% Fuß preußiſch — Die Vara) und 
hatten früher eine Höfe von 11 Varas. An den unge 
heuren Bloͤcken, aus denen fie zufammengefügt find, ber 
merft man nirgends Spuren, daß fie mit Mafchinen fort- 
bewegt, aufgerichtet und überelnandergefchichtet wären. Ich 
halte fie für aͤgyptiſche Arbeit, da fie auffallend an ven 
Pyramidenbau erinnern. Die berühmten Mauern von Ti 
rynth und von der Acropolis von Athen erfcheinen ala Spie 
lerei gegen die hiefigen Mauern. Auffallend ift, daß die 
Zeichnung der Mauer ımd des Thurmes auf biefem Frag 
"mente ganz genau mit einem ver Mauerthürme von Tarra⸗ 
gona uͤbereinſtimmt; neben welchem ſich in Der benachbar⸗ 
ten Mauer ein urfpriinglich angebrachtes Thor befindet, 
welches ganz genau, wie auf der Zeichnung, mit drei un 
geheuren, aͤhnllch geformten Melsblöcen werfegt ift: Auf 

den Mauern von Tarragona findet man Zeichen eingegra- 
ben, welche celtiberiſch, und weſentlich verſchieden von den 
phoͤniziſchen find, woraus man gleichfalls ſchließen kaun, 
daß die Phönizier erft fpäter nad) Spanien und Tarragona 
gefommen find, und dafelbft bereitd die Stadt und eine 
eultiviete Benölferung vorgefunden haben. 

Die Annahme der modernen Gelehrten, als hätten tie 
Spanier ihre Euftur, ihre Religion, ihre Schriftiprache von 
den Phönigiern uͤbertragen erhalten, ift meiner Anficht nad) 
durchaus falſch. Mit Ausſchluß einiger phöniziſchen 
Städte, welche phoͤniziſches Geld prägten, zeigen die fammt- 
lichen fpanifchen Muͤnzen aus jener Zeit celtiberifche Schrift: 
zeichen und die Bilder des Mondes oder der Sterne, oder 
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von Pferden, als Andeutung auf ihren Cultus und ihre 
friegerifihe Lebensweiſe. 

Es mag übrigend dahingeftellt bleiben, ob mit dem 
Bilde auf dieſem Fragmente etwa der Titanenfampf darge: 
ſtellt werden follte, | 

13 zeigt die Errichtung folcher Cyclopenmauer und 
außerdem eine Menge von Thaten des Hercules, ein Apie- 
opfer, Die Ankunft der Aegyptier in Spanien, ihren üblen 
Empfang feitens der Eingeborenen, und endlich in Der 
Mitte den auf der Löwenhaut ruhenden, geftorbenen Her: 
cules, umgeben von den Weihraudyfchalen, und den gejpen- 
ftiichen Geiftern der Nacht. 

14 endlich ftelt auf ganz ungweifelhafte Weife 
die Auswanderung der Goloniftenraus Aegypten, ihren Zug 
zu Lande durch die Wüfte und zu Waffer, an der Küfte 
entlang, fo wie ihre Ankunft in Spanien dar. Man er: 
blift das am Widerftand der Urbewohner, welche den An— 
fömmlingen feindlich entgegengezogen find. Der Ebro ift 
nicht zu verfennen; bie Binien zeigen das Land Gatalonien 
an, im Gegenfag zu den füdlichen Küften Spaniens, unter 
deſſen Thierwelt die Hühner und Kaninchen in großer 
Menge vorhanden waren, weshalb folche auch auf Dem 
ſpaniſchen Küftenfels, welchen Hercules auseinanderfprengt, 
angedeutet find. Ueber dem Helden fpannt fid) ald Glorie 
jeiner Ulnfterblichfeit die ewige Zeit, in dem Thierkreiſe dar: 
geftelt. In der oberen Reihe bemerkt man die Jahreszei- 
ten und zwar nach den Befchäftigungen in’ den aufeinander: 
folgenden Monaten geordnet. Januar Apisverehrung, Fer 
bruar Nilüberfhwemmung, März Abtrodnen der befruchte- 
ten Erde, April Saatzeit, Mai Pflanzzeit, Juni Heuerndte, 
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Juli Getreideerndte, Auguſt Obfterndte, September Wein: 
erndte, Oetober Ruhe, November Froſt, Dezember Opfer. 
Die oberfte Neihe dieſes hoͤchſt merkwürdigen Fragmentes 
bilden aͤghptiſche Hieroglyphen und eeltiſche Schriftzeichen, 
und ganz unten rechts fieht man. bie, an ben ſpaniſchen 
Küften, befonders bei Malacca (Malaga) ergiebige Thun: 
fücperei, 

Ein fpäter noch aufgefundenes Fragment die Sünd- 
fluth, und auf der entgegengefegten Seite den Kampf des 
Hereules mit dem Geryon, eine Kuh, ein Kaninchen und 
einen Weinſtock barftellend — bezieht ſich ebenſowohl auf 
das hohe Alter der Arbeit, weldye einer jenen diluvianiſchen 
Erſchuͤtterungen ſehr naher gelegenen Zeit angehören muß, 
als auf den Schauplag der Thaten des Hercules, welder 
eben Fein anderer als Spanten iſt, das eben durch den 
Weinftod und das Kaninchen begeichnet zu werben pflegt.” 

So weit Here Buenaventura Hernandez in der Er 
klaͤrung der Darftellungen auf den Fragmenten des Sarko— 
phages. Ueber die Hifterifche Bedeutung und Wichtigkeit 
der Entdeckung und die Begruͤndung feiner Schlußfolgerun 
gen läßt ſich derfelbe, wie folgt, vernehmen. 

„Man muß zunächft die Frage aufwerfen, welchem 
Volke und welcher Zeit gehört das Denkmal an? Um die 
felbe vollftändig beantworten zu können, muß bie Eriften 
des ägyptifhen Hercules, und die Gewißheit, daß derſelbe 
nach Spanien gefommen, nachgewiefen werben. 

Ueber die Bereutung des Namens „Hercules“ find 
die Anfichten verſchieden. Während Einige darin den Aus 
druck der Stärfe erkennen, wollen Andere in demjelben bie 
Bezeichnung des Kaufmannes finden. Allein die ara 
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bifchen Gelehrten, deren Mutterfpradye aus der punifchen, 
phönizifchen und aͤgyptiſchen ftammt, erflären gewiß mit 
Recht, daß mit der Bezeichnung „Hercules“ ein thatkräfti- 
ger und ausgezeichneter, berühmter Mann gemeint wurde. 
Muß man annehmen, daß dieſe Bezeichnung einer beftimm- 
ten Perſon beigelegt wurde, jo willen wir aus Herodot, 
daß Hercules zur Zeit des Oſiris gelebt, und aus Diodos 
rus Siculus, daß Hereuled die Armee des Oſiris befehligt 
hat. Eufebius tritt Diefer Meinung bei, indem er hinzus 
fügt, daß man Den Hercules feiner großen Thaten wegen, 
zur Gottheit erhoben und unter Die Geſtirne verjeht habe, 
“und jämmtlicye Gejchichtichreiber rühmen die außerorbent- 
lichen Werfe, welche diefer Held in Indien, Lybien, Aegyp⸗ 
ten und Spanien vollbradyt hat. 

Die Phönizier haben nicht, wie Die modernen Kritifer 
behaupten, ihren Kultus auf den phönizifchen Hercules 
gerichtet, fondern auf den agyptiichen. Dies beftätigen 
Herodot, Pomponius Mela und Diodorus Siculus, indem 
fie ausdrücklich erflären, dag Dieje Gottheit, wie fie in Ca— 
diz, Tyrus und Aegypten verehrt wurde, eine ägyptifche ges 
weſen ſei. Die Griechen haben ihre Halbgötter gleichfalls 
von den Aegyptiern entlehnt, fo auch den Hercules, welcher 
feine Ihaten niemald in Griechenland vollbracht hat. — 
Die Chroniken aller Küftenftädte des Mittelländijchen Mee- 
red flimmen mit den alten Gefchichtsjchreibern darin über: 
ein: Daß Oſiris und Hercules gemeinschaftlich 
eine Wanderung nach Spanien unternommen 
haben. Insbefondere befingen Homer, Stefihorus und 
Anacreon des Hercules Thaten in Spanien und befun- 
ben, daß er früher als die Phönizier dort war. 
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Eo iſt aber eben fo wenig zweifelhaft, daß "Hercules 
in Spanien geftorbenz denn Mela erzählt, daß man hier 
feine Gebeine verehrt habe, Es fieht alſo nichts mehr der 
Annahme entgegen, daß Hercules gelebt, daß er in Aegyp⸗ 
ten gelebt, und daß er won dort feine Großthaten und die 
Coloniſation nad) Spanien uͤbergeführt hat. Das neuent- 
dechte Monument beftätigt dieſe Annahme auf das Glan— 
zendſte. Die Unvollfoimmenheiten der Zeichnungen und 
Schriftzüge deuten aber auf das hohe Alter derjelben und 
jelbft, wenn man annehmen wollte, daß der Marmorfarfer 
phag nicht urſpruͤnglich ägyptifch, fondern von den Phoͤni⸗ 
ziern ober von den Roͤmern angefertigt wäre, jo würden 
doch obige Behauptungen darin nur einige Beftätigung fin- 
den, indem man in der Nachahmung der ägyptiſchen Gott- 
heiten und Zeichen und ihrer Verbindung mit dem Leben 
und den Thaten des Herkules doch ein Zeugniß dafür abs 
gelegt hätte, daß man biefe für geſchichtlich unzweifelhaft 
gehalten. Da ich tibrigens auch annehme, daß ſich eine 
Mumie in dem Carfophage befunden, und nur bie Aegyp⸗ 
tier ihre Todten einbalfamirt haben, fo wird hierdurch nicht 
allein die Behauptung von der Anwefenheit des ägyptiſchen 
Hercules in Epanien, ſondern aud) die Vermuthung, daß 
das neu entdedte Monument die Gebeine jenes ägyptiſchen 
Hercules geborgen habe, bis zu einem an Gewißheit gran 
senden Grad von Wahrfcheinlicpfeit beftätigt. 

Die gegen das Ende des Jahres 1851 in Der Nähe 
des Fundortes des Sarkophages zu Tage geförderten, jeht 
in meinem Befig befindlichen Gegenftände; zwei Thomvaſen 
mit Afche, ein Amulet mit Hieroglyphen, ein ägyptiſches 
Idol, und ein eiferner Ring mit Scarabäenfcprift und 
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bifchen Gelehrten, deren Mutterfpradye aus der punijchen, 
phönizifchen und ägyptiſchen ftammt, erklären gewiß mit 
Recht, daß mit der Bezeichnung „Hercules“ ein thatkräfti- 
ger und ausgezeichneter, berühmter Mann gemeint wurde. 
Mus man annehmen, Daß dDiefe Bezeichnung einer beftimm- 
ten Perſon beigelegt wurde, jo willen wir aus Herodot, 
Daß Hercules zur Zeit des Oſiris gelebt, und aus Diodo> 
rus Siculus, daß Hereuled die Armee des Oſiris befehligt 
bat. Eujebius tritt Diefer Meinung bei, indem er hinzu: 
fügt, daß man Den Hercules feiner großen Thaten wegen, 
zur Gottheit erhoben und unter die Geſtirne verſetzt habe, 
und ſämmtliche Gefchichtjchreiber rühmen die außerordent- 
lichen Werfe, welche diefer Held in Indien, Lybien, Aegyp⸗ 
ten und Spanien vollbrad)t hat. 

Die Phönizier haben nicht, wie die modernen Kritifer 
behaupten, ihren Kultus auf den phönizifchen Hercules 
gerichtet, fondern auf den aͤgyptiſchen. Dies beftätigen 
Herodot, Pomponius Mela und Diodorus Siculus, indem 
fie ausdrüdlidy erklären, daß dieſe Gottheit, wie fie in Ca— 
dig, Tyrus und Aegypten verehrt wurde, eine ägyptiſche ges 
weien ſei. Die Griechen haben ihre Halbgötter gleichfalle 
von den Aegyptiern entfehnt, fo auch den Hercules, welcher 
feine Thaten niemald in Griechenland vollbracht hat. — 
Die Chroniken aller Küftenftädte des Mittelländijchen Mee- 
res ftimmen mit den alten Gefchichtejchreibern darin über: 
ein: daß Ofiris und Hercules gemeinschaftlich 
eine Wanderung nah) Spanien unternommen 
haben. Insbefondere befingen Homer, Steſichorus und 
Anacreon des Hercules Thaten in Spanien und befun- 
den, daß er früher ald die Phönizier dort war. 


Es ift aber eben fo wenig zweifelhaft, daß Hercules 
in Spanien geftorben; denn Mela erzählt, daß man hier 
feine Gebeine verehrt habe. Es fteht aljo nichts mehr der 
Annahme entgegen, Daß Hercules gelebt, daß er in Aegyp⸗ 
ten gelebt, und daß er von bort feine Großthaten und vie 
Eofonifation nach Spanien übergeführt hat, Das neuent- 
dedte Monument beftätigt diefe Annahme auf Das Gläns 
zendfte. Die Unvollfommenheiten ver Zeichnungen und 
Schriftzüge deuten aber auf das hohe Alter‘ derſelben und 
ſelbſt; wenn man annehmen wollte, daß der Marmorfarkes 
phag nicht urfprünglich ägyptifch, fonbern von den Phönls 
ziern oder don ben Nömern angefertigt wäre, fo würden 
doch obige Behauptungen darin nur einige Beftätigung fir: 
den, indem man in der Nachahmung ber ägyptifchen Gott- 
heiten und Zeichen und ihrer Verbindung mit dem Leben 
und den Thaten des Herkules doch ein Zeugniß dafüͤr ab: 
gelegt hätte, daß man biefe fuͤr geſchichtlich unveifelhaft 
gehalten. Da ich uͤbrigens auch annehme, daß fich eine 
Mumie in dem Earfophage befunden, und nur Die Aegyp⸗ 
tier ihre Todten einbalfamirt haben, fo wird hierdurch nicht 
allein die Behauptung von der Anwefenheit des ägyptiſchen 
Hercules in Spanien, fondern aud) die Vermuthung, da 
das neu endete Monument Die Gebeine jenes ägyptiſchen 
Hercules geborgen habe, bis zu einem an Gewißheit grän 
zenden Grad von Wahrfcheinlichfeit betätigt. 

Die gegen das Ende des Jahres 1851 in Der Nähe 
des Fundortes des Earfophages zu Tage geförderten, jeht 
in meinem Befig befindlichen Gegenftänte; zwei Thonvaſen 
mit Afche, ein Amulet mit Hieroglyphen, ein ägyptiſches 
Idol, und ein eiferner Ring mit Scarabäenſchrift und 
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Thierzeichen in erhabener Arbeit — unterftügen meine Vor: 
ausſetzung. 

Wenn man nun endlich erwägt, daß die Phoͤnizier, 
als ſie nach Spanien kamen, dort ſchon einen hohen Grad 
von Cultur vorfanden; wie denn auch Strabo ſagt, daß 
die Ureinwohner Spaniens ſchon 6000 Jahr vor ſeiner 
Zeit die Schriftſprache kannten — 

wenn man ferner bedenkt, daß die Phoͤnicier bei ihrer 
Ankunft in Spanien ſchon die Hieroglyphenſchrift gegen 
ihr Alphabet vertauſcht hatten, was aus den phoͤniziſchen 
Münzen jener Zeit hervorgeht — 

daß mithin Die Hieroglyphen des Hercules⸗Sarkopha⸗ 
ges auf eine bei weiten ältere Zeit hindeuten — 

wenn endlich Die Darftellungen Des ägyptiichen Cul⸗ 
tus, Denjelben in der urfprünglich reinen, unverfäljchten 
Geſtalt (Teogonia primitiva, virgen y desnuda aun de 
la idolatria) und vorführen, und insbefondere dad Bild 
der Sündfluth und vermuthen läßt, daß dieſelbe nicht gar 
fern hinter der Entftehung des Monumentes gelegen — 

jo glaube ich, Beweismittel genug angeführt zu haben, 
welche für meine Anficht fprechen, daß der, unter den rö- 
miſchen und celtiberifchen Steinplatten, unter langjährigen 
Alluvionen vergraben geweſene ägyptifche Sarg, Der frühe: 
ften Zeit, der ägyptijchen Golonifation und dem Hercules 
ald Führer Derfelben angehört habe, — 

nicht minder: 

daß Dadurd) der Beweis der Ayyptifchen Colomifation 
und Givilifation Spaniens, durch den ägyptifchen Hercules 
in der Zeit von 1500 bis 2000 vor Ehrifto geführt fein 
dürfte. 


«& 
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Bis hierher Herr Buenaventura Hernandez. 

Die Königliche Akademie der Gefchichte im Intereſſe 
der hiſtoriſchen Wichtigkeit jener Entdeckung hat durch das 
Staatsminifterum ein Koͤnigliches Derret extrahiet, inhalt 
defien der Provinzial» Oonverneur angewiefen ward, durch 
Vernehmung der betheitigten Perfonen das thatfächliche über 
die Zeit, den Ort und Die Art und Weiſe der Auffindung 
feftzuftellen, und im jeder Beziehung dazu beizutragen, die 
Nachforſchungen ungeftört fortfegen, das etwa noch Vorhans 
dene auffinden und erhalten zu fönnen, und überhaupt der 
Entdeckung jegliche Unterftügung angedeihen zu laſſen. Dieſe 
Verfügungen datiren aus dem Auguſt 1851, die protokol⸗ 
lariſchen Beugenvernehmungen. haben ftatt gefunden und 
der Inhalt derjelben beflätigt Die obigen Angaben über bie 
Auffindung: 

Ich für meine Perfon habe, ſobald ich Kenntniß von 
der Sache erhalten, den Wunſch gehabt, von dieſer Ent: 
deckung die Königliche Afademte der Wiffenfchaften in Ber: 
fin in Kenntniß zu ſetzen. Vorher aber habe ich mich, zur 
eigenen Belehrung und zur Befeitigung einiger bejcheidenen 
unvorgreiflihen Bedenken mit einigen Gelehrten in Verbin: 
dung gejegt. Um ſogleich an Die befte Duelle mich zu wen- 
den, habe ich mich an meinen Freund, den Dr. Heinrich 
Brugih in Berlin gewandt, deſſen jeltenes Talent, und 
deffen außergewöhnliche und gediegene Xeiftungen im Ge 
biete der ägyptifchen Alterthümer und Gefchichte Die gerechte 
Würdigung und Anerkennung in den weiteften und höch— 
ften Kreifen gefunden haben. Demnächft habe ich bie 
Unterftügung des Herrn Profeſſors Movers in Bres— 
lau in Anſpruch genommen, des größeften Kenners und 
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der erften Autorität für phonizifch-lybifche Denfmäler, denn 
für ein ſolches hielt ich jened Monument. 

Endlich ermächtigte ich den Dr. Brugſch, den Mit: 
gliedern des archäologifchen Vereins in Berlin eine vorlaus 
fige Mittheilung der Entdeckung unter Vorlegung der Zeid)- 
nungen zu machen. 

Die Preußiſche Adler-Zeitung vom 5. Februar 1852 
enthielt nachftehendes Referat: | 

„In der Situng der archäologiichen Gefellfchaft vom 
3. Sebruar d. 3. überbrachte der Dr. H. Brugſch, als Gaſt 
anmwefend, der Geſellſchaft archäologiſche Mittheilungen des 
Koͤnigl. Generals-Eonfuld in Spanien, Herrn von Minu- 
tofi, über den angeblich bei Tarragona unterhalb römijcher 
Ruinen erfolgten Fund eines uralten, aber dennoch mit 
buntem Figurengewimmel phantaftifch bemalten Marmorfar: 
ges. Als Gegenftand jener roh abentheuerlichen Malerei, 
die in einer Reihe lithugraphifcher Blätter filhouettenartig 
ausgeführt vorlag, gaben zunächft nur ägyptifche Reminis- 
cenzen ſich fund, bis Die gleichfalls mitgerheilte ausführliche 
Erklärung jenes Bilderframes ein planmäßifche Reiſe von 
Erlebniffen des phönizischen Hercules darlegte, deſſen ſomit 
entdedtes Grab von nun an zum antiquarifchen Stolz Tar- 
ragonas gereichen fol. Dem Herm Hernandez, der vorerft 
auch als vermuthlicher Urheber des von ihm erklärten Origi⸗ 
nals ſich betrachten läßt, war, wie man fieht, außer ber 
phönizifchen Herculesſage auch die Kunftthätigfeit der Pho- 
nizier nicht fremd. Daher find feine Fraufen Bilder im 
bunten Styl fogenannter phönizifcher Vaſenmalerei und wie 
auf glafirter Unterlage gefertigt worden. Die Archäologie 
gewinnt hierbei nichts, als die Kenntniß ihrer Zuftände in 
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Spanien; dieſe jedoch zu ſchildern, konnte nichts treffender 
fein, als jenes Hereulesgrab, durch weldes ein ſpaniſcher 
Patriot Maltas und Korfus epigraphifchen Ruhm im Ges 
biete ber Kunftverfälichung zu überbieten gefucht hat!“ 

Hat der Referent, welcher bie archaͤologiſchen Zuftände 
Spaniens fehr genau zu kennen ſcheint, in der Sache felbit 
Recht, ſo trifft ihm mindeftend Der Vorwurf allzugroßer 
‚Höflichkeit mit Unrecht, jo wie er denn auch überfehen, 
daß der Befiger des Monumentes ſich viele Mühe gege: 
ben hat, um den phönigifchen Character deſſelben abzuleug⸗ 
en. Herr Hernandez iſt ein einfacher, aber als ehrenhait 
im weiten Kreiſen geachteter Mann, der neben feinen Bes 
rufögefchäften dem Studium ber älteren Geſchichte mit einem 
Ernte und Eifer obliegt, welche volle Anerkennung verdient. 
In Betracht deſſen hat die Königliche Academie der Ge: 
ſchichte denſelben zu ihrem Mitgliede ernannt, und einen 
Commiſſarius nach Tarragona abgeordnet, um dort Die 
Nachgrabungen unter deffen Aufſicht fortfegen zu laſſen. 

Dem Herrn Hernandez habe ich von jenem Urtheile 
Nachricht gegeben, ihm anheimgeftellt, die Beweiſe über die 
behauptete Aechtheit feiner Entdeckung zu führen und ihn 
aufgefordert, Einiges von den Fragmenten durch mich nad) 
Berlin zu fenden. Vorläufig hat Derfelbe dasjenige, was 
ich oben angeführt, ſchriftlich wiederholt und ſich in Betreff 
der Entdeckung auf die Ausfagen der gerichtlich vernomme: 
nen Zeugen, und mit Bezug auf die Erläuterung der Fir 
guren auf die zur Begründung feiner Angaben angeführten 
Motive berufen. 

Meine eigenen Zweifel an dem vorgeblichen Alter bed 


173 


Monumentes find durch den Dr. H. Brugfh und den 
Herrn Profeſſor Movers beftätigt worden, und indem ich 
mich auf dasjenige berufe, was mir in der betreffenden Cor- 
reöpondenz mit jenen beiden Gelehrten juppeditirt ift, werde 
ich eine Wiederlegung der Anfichten des Herrn Hernandez _ 
über das Monument und die Bedeutung der Figuren des 
Sarfophages, fo wie über die angeblidye Colonifation der 
Aegyptier durch den ägyptifchen Hercules verfuchen, wobei 
ich außer den in den Bibliotheken mir zugänglicy geweſenen 
Werfen den zweiten Theil des ausgezeichneten Buches des 
Herrn Profeſſor Movers über das phöniziiche Alterthum 
benugt habe, und mich auf den Inhalt defielben bezie⸗ 
hen werde. 

Bon einer Falfification ift Dagegen, meiner Ueberzeu⸗ 
gung nad), in dem vorliegenden Falle in Feiner Weiſe Die 
Rede. Tarragona ift zu einer folchen geiftig und materiell 
zu arm, und auch Herrn Buenaventura Hernandez halte 
ich, bei aller Anerkennung feines wiffenfchaftlichen Strebens 
und jeiner erworbenen Kenntniffe — für nicht vorgebilvet 
und gefchidt genug dazu. 

In wie weit Die archäologiſche Geſellſchaft in Berlin 
ihr Diesfälliges Urtheil zu begründen vermag, oder es über- 
haupt der Mühe werth erachten dürfte, dieſem Funde noch 
irgend eine fernere Aufmerkjamfeit zu fchenfen, muß vor: 
läufig abgewartet werden. 

Es dürfte kaum darauf zu rechnen fein, Da Das oben 
angeführte Referat aus der Adlerzeitung nicht allein in Der 
Gerhard'ſchen archäologischen Zeitung von 1852 An. 
Mr. 138 Seite 155 abgedrudt ift, fondern auch Diejelde 


174 


Zeitung von 1853 Anz. 49 Seite 278 nochmals den 
Fund für eine Taufchung und Moftification erklärt. 
Alerander von Humboldt, mein wirbiger Gönner, hat 
ein Tebhaftes Interefie daran genommen, Much ihm find 
„ Bweifel und Wie derſprüche in den Zeichnungen und Schrift: 
zeichen aufgefalfen, die ihm zu der Anficht führen, daß das 
Monnment nicht der älteften, ſondern der Nömergeit, nad) 
Einführung des Chriftenthums angehören möchte. Er hat 
jedoch mehrmals wiederholt, daß man fid in feinem: Ur⸗ 
theife nicht uͤbereilen dürfe, ſondern forſchen, prüfen, ver 
gleichen und combiniren muͤſſe, um zum Verftändniß und zu 
einem möglichft richtigen Urtheil gelangen zu Fönnen, 

Unter den Männern der Wiſſenſchaft, deren Urtheil 
in der vorliegenden Angelegenheit berechtigt ift, mit in die 
Waagſchale gelegt zu werden, zähle ich Herrn Profeſſor 
% Roß im Halle, Derſelbe intereffirt ſich lebhaft für die 
Sache und ic) fuͤrchte, nicht die Diseretion zu verlegen, 
wenn ich, ohne feine ausprüdliche Erlaubniß erbeten zu has 
ben, einen kurzen Auszug aus feinem an mic) gerichteten 
Brief gebe. 

Here Profeffor Roß fagt: 

„Die Thatſache feheint mir für die alte Ethnographie 
von der höchften Bedeutung, dag in einer unbeftimmten 
früheren Zeit ägyptiſche Kultur an ‚die Küften Spaniens 
hinüber getragen worden, fei es durch Aegyptier felbft, fei 
es Durch eine von ägyptifcher Bildung ganz durchdrungene 
lybiſch⸗phoͤniziſche Bevölferung. Ich meine aber, es iſt bei 
jo uͤberraſchenden Thatſachen, welche ganz neue Einblide 
in den eulturgefhyichtlichen Zufammenhang des alten Völ- 
ferlebens eröffnen, vor der Hand nichts zu machen, als chen 
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die Thatfache unbefangen hinzunehmen, fie fo genau und 
vollitändig wie möglich) geitzuftellen und abzuwarten, welche 
weitere Auffchlüffe neue Entdedungen bringen mögen; denn 
wenn man folcdye vereinzelte Erſcheinungen gleich befriedi- 
gend erflären will, jo muß man nothiwendig zu mehr oder 
minder gewagten Borausjegungen feine Zuflucht nehmen 
und verrennt fich leicht jelbft in einem Ne von Hypotheien. 
In dem Berichte des Herrn Hernandez vermifje ich noch 
zweierlei, einmal, genauere Angaben über die Natur der 
Bafenjcherben, die er als theils etrusfifch, theils iberifch bes 
zeichnet und dann über die weiteren Nejultate der Aus⸗ 
grabung, Die nach feinem Briefe noch weiter fortgefegt 
fein ſoll.“ | 

Spätere Nachgrabungen im Jahre 1852 haben von 
den urfprünglid) zum Sarfophage gehört habenden, jedoch 
von den Arbeitern über Seite gefchafften Bruchftüden, noch 
vier zu Sage gefördert. Sie enthalten: das erfte ftellt auf 
der Außeren Seite einen Stier vor einem Altare ftehend 
dar, auf welchen eine Flamme bemerfbar ift. Darüber be- 
finden ſich ähnliche Schriftzeichen, wie auf den früher be- 
jchriebenen Fragmenten. Stier und Altar find mojaifartig 
. aus bunten Marmorftüden zufammengefegt, deren Farbe 
mit denjenigen libereinftimmt, wie fie in Spanien ausſchließ⸗ 
li in den Marmorbrüchen bei Tarragona vorfommen. Die 
innere Flaͤche zeigt einen Zug von Männern, weldye auf 
einer Bahre den Hercules als Sieger tragen. Letzterer hält 
einen Zweig in der Hand. Hinter ihm fteht eine Ruine 
und Dann folgen feine pelzbekleiveten Krieger mit abgeſchnit⸗ 
tenen Koͤpfen auf den Speeren. 

Das zweite Bruchſtuͤck zeigt auf Der äußeren Seite 
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fliegende Vögel; auf der inneren zwei Männer, welche maͤch⸗ 
tige Felsblöde tragen. * 

Das dritte, auf der Äußeren Seite Wellen, aus wel 
hen die Köpfe eines Menſchen und eines Stieres und bie 
Krone eines Palmbaumes herausjchauen. In der Luft ſieht 
man Vögel, Blige und Funken oder Tropfen. Das ganze 
ſcheint die Suͤndfluth vorzuſtellen. Die’ innere Seite zeigt 
den Hercules, über einem nackten weißen Leichnam ftehend, 
deſſen Kopf er in der Hand hält; Vor ihm eim Stier, eine 
Weinrebe und ein Haie, 

Das vierte Fragment zeigt auf der Außenjeite eine 
allegoriſche Darjtellung der Generation und im innen einen 
Daum, von welchem Affen Früchte herabholen. Gielleicht 
vie Affen des Beljens von Gibraltar.) 

Außerdem hat man iberifehe Münzen und Scherben 
von Thongefäßen mit Stempeln von iberifchen Schriftzeichen 
und ein Gefäß mit dem jchon oben erwähnten Kagenjfelett 
ausgegraben. 

Die weiteren Nachgrabungen wurden unter Aufſicht 
des von ber Afadenie der Gejchichte nad) Tarragona ent 
fendeten gelehrten Herrn Antonio Delgado in Gegenwart 
vieler Beamten und Alterthumsfreunde veranlaßt. Sie für 
derten römiſche Wandmalereien und Fußböden, darunter 

Erdeſchichten und demnächft Steinfragmente mit ausſchließ⸗ 
lic) ägyptifchen Zeichnungen und Schriftzeichen bededt. Der 
größte Diefer Steine hat zweifelsohne eine Thürſchwelle ge 
bildet, und man unterfcheidet darauf eine Freisförmige aus: 
geſchliffene Rinne, als ob ein fehwerer Gegenftand (eine in 
der Angel ſich bewegende Thür) ſich oft darüber fortbewegt 
hätte. Man gelangte endlich in großer Tiefe auf ein 
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brüdenartig gemauerted niederes Gewölbe, mit zwei Nifchen. 
Unfern davon fand mangein Bruchftüd, deſſen Zeichnungen, 
Sonne, Erocodil und deſſen umgebende Schriftzeichen wie- 
der an die Darftellungen des Hercules - Sarfophages er- 
innerten. 

Bon den Endrefultaten der Nachgrabungen bin ich 
nicht unterrichtet und mögen folche jpäteren Mittheilungen 
vorbehalten bleiben, um der Wiffenfchaft Gelegenheit zu ge- 
ben, ihre Forfchungen weiter zu begründen. Die Wiſſen⸗ 
Ichaft gehört der ganzen civilifirten Welt und die unmittel- 
bar und mittelbar dazu Berufenen mögen beitragen, ein 
Seder nad) feinen Kräften zur gejchichtlihen Aufflarung 
ded Dunkels, zur wifjenfchaftlichen Beleuchtung und zur 
Seftftellung der Mechtheit Des Gegenſtandes. Es kann fich 
Dabei nur um die Sache handeln, nicht um Perſonen. Die 
hierunter folgenden Zweifel, Widerfprüche und Widerlegun- 
gen find auch nur in dieſem Sinne aufzufaffen, fie können 
eben jo wenig beleidigen, als den Gegner zwingen, feine 
- Meberzeugung anders als gegen eine befjere Ueberzeugung 
aufzugeben. 


Herr Buenaventura Hernandez ftellt ald das Wich⸗ 
tigfte, was er aus dem befagten Funde entnommen, eine 
intereflante und neue Theorie auf, indem er annimmt: 

Daß die erfte Eolonifation und Civilifation 
Spaniens von Aegypten ausgegangen fei und 
Daß Diefelbe zwifchen 1500 und 2000 vor Ehrifto 
ftattgefunden habe. 

II. 12 
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Er beruft ſich zur Begründung diefer Hypothefe auf 
das Alter des Sarfophags, den eypfür ägyptiſch und jener 
Zeit angehörig, jo wie auf die Symbole und Darftellun- 
sen, bie er für Darſtellungen des ägyptiſchen Hercules und 
des reinften ägyptiſchen primitiven Gultus hält, fo wie end⸗ 
lid) auf die alten Claſſiker. Er vermuthet, Daß eine Mur 
mie in dem Sarfophage gelegen, und daß dies der Körper 
des Hercules: ſelbſt geweſen ſei. 

Der Schreiber dieſes dagegen iſt der Anſicht, daß die 
erſte Coloniſation und Civiliſation Spaniens von Tyrus 
etwa um das Jahre 1100 vor Chriſto durch Den bilde 
phoͤniziſchen Hercules ausgegangen ſeiz er findet, ohne fih 
vorerft tiber das muthmaßliche Alter des Sarfophages aus: 
zulaſſen, die Beftätigung feiner Annahme in den Darftellun- 
gen deſſelben, welche ſich eben auf den lybiſch⸗phoͤniziſchen 
‚Hercules beziehen, jo wie in den Schriften derjenigen, von 
dem Heren Hernandez felbft citirten Autoren. Insbefondere 

* find Strabo, Paufanias, Varro und Pomponius Mela feine 
Gewährsmänner. 

Es fei mir geftattet, Die Colonifationen in der alten 
Gefchichte, ihren Charakter, ihre Motive und Die Art ihrer 
Ausführung mit befonderer Veritjichtigung der von Ty— 
rus ausgegangenen, nad) dem Welten Europas gerichteten 
Eolonifationen zu bejprechen. Ich werde den vorhandenen 
geſchichtlichen Quellen folgend die Gründe für meine An- 
ficht zufammenfafjen, und in dem größeren oder geringeren 
Gewichte derjelben wird die Bedeutung der Kritit der An 
ſicht des Herrn Hernandez gewinnen oder verlieren; daran 
mögen benn die vereingelten Momente fi) ſchließen, deren 
Aufführung ſchon jegt die Sache zerjplittern und eine ein- 
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fache und klare Anfchauung Derjelben erfchweren würde, 
Da id), wie bereitö erwähnt, dasjenige, was Herr Profeſſor 
Movers über die Eolonijationen der Alten gefchrieben, für 
das Befte und Vollftändigfte halte, was ic) fenne, und das— 
jelbe fleißig benugt habe, fo kann idy meinen Lefern nur 
empfehlen, in dem citirten Werke Ausführlicheres ſelbſt 
nachzuleſen. 

Der Charakter der phoͤniziſchen Colonien war ein ſehr 
mannigfaltiger. Einige befanden ſich in ven Binnenlän— 
dern an den großen Heer- und Handelsſtraßen, andere auf 
den Küften und Inſeln, an denen fich die Seeftraßen hin- 
zogen. Während einige große Küftenftriche und weite Län- 
dergebiete umfaßten, befchränften fich andere auf den Fleinen 
Raum einer unfruchtbaren Infel in der Nähe des Eonti- 
nentd oder auf ein fchmales Plaͤtzchen auf einem Vorge⸗ 
birge oder einer, zum Handel mit den ingebornen geeig- 
neten Küſte. Berfchieden waren Die Golonien Der älteren 
Zeit in den öftlicheren und mittleren Gegenden des mittel- 
laͤndiſchen Meeres von denen, welche in Die Blüthezeit des 
tyriichen Handels fallen und faft ausschließlich Den Welt: 
landern Europas und Afrifas angehören. Colonien endlid), 
welche vom Staate ausgingen, find anders zu beurtheilen, 
als diejenigen, welche aus PBrivatunternehmungen veranlaßt 
wurden, und beide fonnten verfchieden fein, je nach Der 
Beranlafjung, dem Zweck und der Ausführung. 

Bon feinem Lande der alten Welt find fo viele Kolo- 
nien ausgegangen ald von Phönicien. Die von Tyrus 
gegründeten Colonialftädte waren faft über Die ganze da— 
mals befannte Welt verbreitet; 

Gurt. IV. 4, 20. 
12* 
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Als Phönielen ſchon Jahrhunderte hindurch Feine Co— 
lonien mehr ausgeſandt hatte, als Karthago längft in Trüm⸗ 
mern Tag, hatten Phoͤnicier noch den beften Theil Afritas 
und Europas inne, 

Strabo XVIL 3. 15. 

Die Urfachen oder Veranlafjungen zu dieſen häufigen 
phönizischen Auswanderungen lagen in den politifcyen, fo: 
einen, mercantilen und localen Verhaͤltniſſen. 

Seneca consol. ad Helv. e. 6. 

Zunachſt war es die Weberwölferung Phöniciens, 
welche Auswanderungen nothwendig machte, Der Handel 
der öftlichen und weftlichen Welt concentrivte ſich in biefem 
ſchmalen Küftenlande und häufte dort eine zahlreiche Ber 
völferung, angelodt, durch leichten Enverb und Gewinn. 
Der Staat jandte deshalb, um den politijchen und forialen 
Uebelitänden der Anhäufung einer unverhäftnigmäßig gro: 
Pen und uͤberfluͤſſigen Menfhenmenge zu entgehen, von Zeit 
zu Zeit Golonieen aus. 

Curt. IV.4.20. Tertullian. de anima c. 30. 
— Juſtin XVIIL 4. 

Dies 2008 traf hauptſächlich die befiglofe unberech⸗ 
tigte Mittelllafje, ein fir Die phoͤniziſche ariſtokratiſche 
Staatsform gefährliches Element. Das Hauptftreben aller 
oligarchiſchen Regierungen, welche ſich in ähnlichen Verhält: 
niffen befanden, mußte gleichzeitig darauf gerichtet fein, jene, 
für Die politiihe Ordnung gefahrdrohende Menge unſchaͤd⸗ 
lid) zu machen, und fie zum Nugen des Staates zu ver— 
wenden, Man fandte fie in die Colonien, wo fie zu einer 
politischen Stellung gelangte, welche ihr in der Heimath 
verfagt war. Dieſe Mapregel entſprach den Intereſſen 
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Aller, denn fie gewährte den Einen die gewünjchten An⸗ 
jprüche, ficherte Die oligarchifchen Intereffen der Anderen, und 
war für den Staat von den heilbringendften Folgen. 

Ein anderer ſehr nahe liegender Grund zu den haus 
figen phönizifchen Auswanderungen lag in dem unruhigen, 
zu politischen Streithändeln geneigten Character der Pho- 
nizier. Wir kennen die Herrſchſucht und Die Härte der 
größeren Staaten gegen die unterworfenen Echug- und 
Bundesftädte; die Eiferfucht Der großen Staaten gegen ein: 
ander, und in den einzelnen Staaten noch größere Mißver- 
hältniffe unter den verfchiedenen Claſſen der Bevölkerung, 
aus denen namentlich im tyriſchen Staate jene politifchen 
Streithändel, Sclavenaufftände, Königsmorde, Wechſel Der 
Regierungsformen entftanden, von denen die Nefte der Ge⸗ 
Ihichte von Tyrus handeln. Solche Wirrwarrd wurden im 
Altertfum Hauptveranlafjung zu Ausmwanderungen und zu 
Stiftungen von Colonien. Die unterdrüdte Partei entzog 
fich) entweder freiwillig durch Flucht der Tyrannei ihrer po— 
fitifchen Gegner, oder wırde von Diefen zur Auswanderung 
gedrangt. So gründeten flüchtige Sidonier einen neuen 
Staat in Aradus. 

Strabo XVL 2. 13. 

So wurden Großfoptis und Karthago durch politische 
Flüchtlinge geftiftet. 

Salluft Jugurth. 78. 

Anfangs gingen foldye Auswanderungen mehr von dem 
Plebs aus, indem ſich Die große Mafje gern den herrfch- 
füchtigen Zwecken Tühner Partheigänger hingab; fpäter als 
der tyrifche Staat ſich mehr zur Demofratie neigte, waren 
ed die fironijchen Gefchlechter, welche ſich vom Mutterlande 
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losfagten und fid) nach Karthago zogen, wo Die Ariftokratie 
ſich neu befeſtigt hatte, 

Drittens find es Die Völferbewegungen im Worbderafien 
und die Kriege mit den Nachbarftaaten, welche in Betracht 
gezogen werben muͤſſen. Im älterer Zeit bis zum zwölften 
Jahrhundert war Paläftina durch viele und lange Kriege 
aufs Tieffte erſchüttert. Schon vor der iſraelitiſchen Zeit 
waren paläftiniiche Stämme über die Landesküſte hinaus 
auf Die Infeln und benachbarten Meeresküſten verdrängt. 
Die Iſraeliten trieben die Cananiter hinaus; demnächſt bes 
fegten die Ppitiftäer den ganzen füblichen Küftenftrich und 
drängten die Sidonier nad) Infeltyrus. Seit dem achten 
Dahrhunderte waren es die Kriege mit den Aſſyriern, Chal- 
däern und Aegyptern, welche maſſenhafte Auswanderungen 
zur Folge hatten, und bis zur macedoniſchen Zeit zogen ſich 
dieſe hin, wo die Tyrier bei der Belagerung durch Alerans 
der den Großen ihre Frauen und Kinder nach Rarthago in 
Sicherheit brachten. 

Gurtius IV., 3. 20. ‚ 

Viertend wirkten Erdbeben, Mißwachs, Hungersnot) 
und Peſt, welche in jenen Ländern häufig auftraten, aud) 
auf Die Auswanderungstuft der Phönizier. 

Hauptjächlic) aber waren es die Leichtigkeit, mit wel- 
her Die Ueberficdelungen zu Stande famen, und der Ber: 
theif, Der fi dem unternchmungstuftigen Volke in Ausſicht 
ſtellte — welche die vielen Auswanderungen erklaͤrlich 
machten. 

Grundbefig, welcher an Die Heimat) fefjelte, beſaßen 
nur Wenige. Anhänglichfeit an das heimathliche Geburte- 
land fand weniger bei den Phöniziern ftatt, welche durch 


183 


Handelöreifen von Jugend auf an den Aufenthalt in frem- 
den Ländern gewöhnt waren. Schiffe, weldje Auswande- 
rungsluftige in GColonialländer führen fonnten, waren jeder: 
zeit in den Häfen. 

Das Zeitalter der tyrifchen Eolonien umfaßt eva 400 
Sahre, von 1100 bis 800 v. Chr. 

Man muß jedody hierbei nicht unberücfichtigt laſſen, 
dag Tyrus ald Metropole Des volfreichen Phoͤniziens und 
andrer abhängigen Ländergebiete colonifirte; daß phöniziiche 
Golonien meiſtentheils nicht unmittelbar von Phöniziern, 
jondern von phönizischen Colonialftädten ausgingen, Daß 
aber bejonders andere Völfer Afiens, Europas und Afrikas 
bei den phönizifchen Colonien betheiligt waren. 

Auf den Ruf einer beabfihtigten Auswanderung firöm- _ 
ten Fremde von nah und fern zufammen. Zunächft mußte 
für Die erforderliche Zahl von Bürgern geforgt werben, 
welche meiftentheil bedeutend war, weil bei der Gründung 
der Colonie zugleich ein ganz neues Staatsweſen gegrün- 
det ward. 

Da man bei neuen Kolonien meiftentheild auf Feind- 
jeligfeiten ftieß, entweder Seitens der Eingebornen, oder Der 
Nachbarcoloniften, fo war eine große Zahl wehrhafter Män- 
ner ein Bedürfniß. | 

Die Erbauung der Tempel, Heiligthiimer und Privat: 
wohnungen nahm viele Arbeitskräfte in Anſpruch; ed burfte 
alfo an einer zahlreichen, arbeitsfähigen und arbeitöluftigen, 
kräftigen Begleitung nicht fehlen. Daß die bis in Die roͤ— 
mifche Zeit fortdauernden Tempel der phönizifchen Colo— 
nien fchon bei der erften Gründung Derfelben errichtet wa⸗ 
ren, fagt mit Bezug auf Gades 
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Sil. Ital. IL, 18. 20. 

Strabo IIL, 5. 5. 
wonach) die Baufoften des Herkulestempels daſelbſt auf ven 
Säulen im Tempel verzeichnet waren. 

Die aus der Bürgerfchaft des Mutterlandes auserle- 
jene jüngere Mannjchaft bildete in den zu gründenden Co— 
lonien gewoͤhnlich die erfte Volksabtheilung. 

Herodot IV. 161. 

Daran ſchloß ſich die Plebs des Mutterlandes, welche 
in der neuen Colonie mit bürgerlichen Nechten bedacht 
wurde, 

Den dritten, bei Weitem größten Theil bildete der grofe 
‚Haufen der Fremden, welche aus verfchiedenen Ländern zus 
fammengeftrömt waren. 

Diodor XIL, 59. V. 80, 81. — Pauſan. VIL 
22, 

Strabo XIV., 1, 3. — Herod. IV., 159, 161. 

Thucyd. VL, 5, 17. 

Es betheiligten fid) bei den tyrifchen Golonifationen: 

1) Afiatifche — bejonders cananitiiche Stamm — 
Araber, Medier und Perjer, und Juden — welder 
verſchiedentlich gedacht wird, Daß fie nach Tarteſſus 
entflohen wären. 

2) Karier, das berühmte See- und Söldnervolk, welde 
gleichzeitig mit den Phöniziern auf den Infeln wohn 
ten, und mit ihnen weiter zogen. 

Thucyd. I, 8. 

3) Griechen, weldye man oft inmitten der phönigiichen 
Colonien findet. Die Sagen von Teucer fegen tie 
Verbindungen der Griechen auf Cypern mit Gades 
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voraus. In Gades zeigte man feinen Gürtel und 
opferte ihm. 
Philoſtr. Vita Apollon. V., 5. V., 1. 4. 

Im weftlichen Spanien, im filberreichen Galläcien, wo 
frühzeitig phönizifche Anlagen fich befanden, hat Teucer co: 
lonifirt. 

Suftin. XLIV. 3. 3. — Strabo. OL 4. 

Die Älteften Anfiedelungen der Phönizier waren ent- 
weder Handelsniederlaffungen, zum leichtern, fehnel- 
lern und fichereren Betriebe des Handels, oder Anlagen 
für befondere, durch Loralität begünftigte Zweige der In— 
duſtrie. 

Die erſteren wählten ſich zunaͤchſt die Kleinen Inſeln 
in der Naͤhe der Kuͤſten zu ihren Waarendepots, um ſie 
Dort zu ſichern und leichter abſcetzen zu koͤnnen, wie in Der 
Nähe Spaniens die Balearen, Pytheuſen. 

Strabo XVLL 3, 15. OD. 5, 930, 

Die urjprünglich Kleinen Colonialftädte erweiterten fich 
bald durch Hinzufügung einer Neuftadt. Die Nothwendig- 
feit, durch Ackerbau, Garten und Obftbaumzucht für aus⸗ 
reichende Lebensbedürfniffe zu forgen, führte zu Gebiets⸗ 
ftreitigfeiten mit den Landesbewohnern, mit deren Unter: 
jochung erft der Beftand der Kolonie gefichert war. 

Die Phönizier bildeten einen durch Friegerifchen Cha— 
racter ausgezeichneten Volksſtamm. 

Mela 1, 12. 

Insbeſondere waren Die Tyrier tapfer 

Chariton. Aphrodis. VII. 2. 
fie nahmen fremde Länder zu Golonien mit Waffengewalt 
in Beſitz. 
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Gurtius IV., 4, 21. 

Ihr Stammgott Baal ober Heracled war fein Han- 
delsgott, fonbern ein Kriegsgott, der mit feinen gemifchten 
‚Heeren zur Groberung von Golonialgebieten auszog, und 
deffen kriegeriſchen Heldenmuth die Tyrier nacheiferten. 

Chariton Aphrodis. VII. 2. 

Er hat das Schwert und den Krieg erfunden, ober 
was eben fo viel jagen will, die Phönizier ſelbſt haben zus 
erſt Kriege geführt und die Werkzeuge des Krieges er— 
funden. 

Plinius VIL 57. 

Die Möglichfeit der langdauernden Herrſchaft der Eos 
lonien über die Golonialländer erklärt fih nur durch die 
dabei beobachtete Politit. Sie beftand in Transloca- 
tionen, Söldnerheeren und Sperrung der Colo— 
nien. 

Die unbequemen Völferftännte wurben vom heimiſchen 
Boden entfernt und deportirt. Don ſolchen großartigen 
Veberfiedelungen geben aus der Zeit ber Farthagifchen Herr: 
haft die Maßregeln Hannos und Himilcos Beifpiele, von 
denen ber erftere 30000 Lybophönizier in andere Gegenden 
verpflanzte und Hannibal nach dem füblihen Spanien deren 
gleichfalls viele Hinüberfandte, während er Tartefier und 
Tengyer der Balearen nach Afrika verfegte. 

Nur mit phyſiſcher Gewalt, mit ſtarken Truppenbe— 
fagungen fonnten bie verhaßten Goloniften fih auf bie 
Dauer behaupten. 

Propher Jeſaias 23, 10. 

Die Söldnerheere der Tyrier beftanden aus verſchie— 

denen Nationalitäten. 
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Prophet Ezechiel 27, 10, 11. 

„Perſien und Lut und Phut waren in Deinem Heere 
Deine Kriegsleute. Schild und Helm hingen fie in Dir 
auf. Cie bildeten Deinen Schmud. Die Söhne von Ara- 
dus und Dein Heer waren auf Deinen Mauern ringsum; 
fie wacdhten auf Deinen Thürmen;z ihre Schilde hingen fie 
an Deine Mauern ringsum.’ 

Die Sperrung der Eolonien, d. h. die ängftliche Sorge, 
Daß Niemand anders mit denfelben in Verkehr treten, oder 
durch Diefelben ziehen koͤnnte, machte eine Verwuͤſtung Der 
Länder ihrer Grenznachbaren, der Verminderung ihrer Städte 
und der Gefungennehmung deren Bervohner nothwendig. 

Diodor. XVL 8. 

Das war namentlich mit den reichen Weftländern der 
Sal, von denen fie alle Fremden fern zu halten wußten, 
wie denn beijpielsweife die Griechen felbft den Namen von 
Tarteſſus erft zu einer Zeit fennen lernten, ald Die tyrijchen 
Colonien dort bereitd in Verfall gerathen waren. Die Phoͤ⸗ 
nizier tödteten felbft Fremde, Die in ihre Kolonien kamen, 
und daher fin? die Mythen entftanden von Sirenen, ſchwim⸗ 
menden Selfen, menfchenfrefjenden Cyclopen x. Daß die 
Phönizier in den weftlichen Meeren die Schiffe der Frem- 
Den in den Grund bohrten und die Legteren erfäuften, fagt 
jelbft Strabo: 

Strabo IIL, 5, 11. 

Die inneren politifchen und Firchlichen Verhaͤltniſſe der 
Colonien waren nad) Dem Mufterbilde des Mutterftaates 
geregelt; veligiöfe Motive gingen mit den merfantilen und 
politiihen Rüdfichten Hand in Hand, und die Verherr⸗ 
lihung der Götter, deren Eultus und irdiſches Reich durch 
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die Kolonien verbreitet wurde, war oft ein Motiv der Grünz 
dung; wie Gades auf Befehl eines Drafels des Heracles 
zur Verbreitung feines Gultus gegründet, und die Stätte 
feloft von dem Gotte dazu angewieſen war. 

Juſtin XLIV. 5. 

Strabo III. 5. 5. 

Tempel, Bilder, Symbole, Priefterweien, und der ganze 
heilige Dienft mit Opfern, Haruspigien, Feften und Weis 
dungen — waren ftreng nach der Norm geordnet, welche 
für den Cultus in ber Heimath angeordnet war, 

Priefter und Wahrfager begleiteten deshalb bie Aus; 
wanderer. Ihrer Fürforge waren die Sara anvertraut, 
derem Uebertragung aus dem Melfartstempel in Tyrus bei 
der Stiftung von tyriſchen Gofonien gemeldet wird und wor 
bei man zumächft an die Symbole, das heilige Feuer, die 
Lade, die Götterbilder, und die Heiligen Bücher zu den- 
fen hat — 

XLIV. 5. 2. 

Cum Gaditani a Tyro, unde et Carthaginiensi- 
bus origo est, Sacra Herculis, per quietem jussi, in 
Hispaniam transtulissent. 

Bevor man zur Anlage von Eofonien fhritt, überzeugte 
man ſich durch Opfer und Haruspizien, ob die Mahl des 
Ortes als zukünftiger Wohnfig den Göttern angenehm fei, 
dabei waren Menfihenfühnopfer hergebradht. 

I. Könige 16, 24. 

Dann wurden zunächft Die Tempel der Gottheiten und 
zwar mit.einer Pracht und Solidität gebaut, daß fie Jahr: 
hunderte überdauerten, wie Hercules (Melkarts) Tempel in 
Gades, Utica, Carthago. Ebenſo dauerte der Darin geübte 
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Cultus unverändert fort; in Gades über ein Jahrtaufend 
der Hereuledfult genau wie der @ultus dieſes Gottes in 
Tyrus. 

Diodor. V. 20. — Arrian. Anab. II. 6. 

Juſtin. XLIV. 5. — Appian. VI. 2. 

Auch die Rechtsverfaſſung ward vom Mutterlande auf 
die Colonien uͤbertragen, wie namentlich in Gades im Ge⸗ 
genſatz zum roͤmiſchen Rechte Die Poenorum jura galten, 
(die ſidoniſch tyrifchen) 

Cicero orat. p. Corn. Balbo c. 14. 

Zu den politifchen und religiöfen Verbindungen mit 
dem Mutterlande gehörten Die Feftgejandtfchaften aus al- 
len Eolonien nach Tyrus zum Feſte des Melcart, feines 
größten Schußgottes und die Zehnten, welche von allen Co⸗ 
lonien entrichtet wurden, theils an den Oberpriefter des 
Melcart, theild an Die Regierung, welche leßtere den Zehn- 
ten von der Kriegsbeute erhielt. 


— — — 


Den drei Zeiträumen der phoͤniziſchen Geſchichte, in 
denen nach einander die größeren Koͤnigſtaͤdte als Hege— 
monieftädte hervortreten, zuerſt in unverdenklicher Zeit Die 
Städte des nördlichen Landes, Byblus und Berytus; für 
dann Sidon, zulegt Tyrus entiprechen drei Mythenkreiſe, 
in denen die Götter diefer Staaten in derſelben Reihen- 
folge erfcheinen. 

In ähnlicher Weiſe laſſen fih drei Perioden der Co⸗ 
lonialgefchichte mit drei entiprechenden reifen von @olo- 
nialmythen unterfcheiden, in denen die Ausbreitungen des 
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phoͤniziſchen Volkes als Wanderungen: ber brei Schuggöfter 
der genannten Staaten bargeftellt find, 

Zuerſt wandert EL oder Kronos, der Altefte Landesbe⸗ 
herrſcher Phöniziens, der Erbauer von Byblus und Bery— 
tus auf dem Erbfreife herum, 

Ihm folgt die Göttin von Sivon, die mit dem Stier- 
fopfe, dem Symbole ihrer Herrſchaft auf dem Erdkreiſe um 
herirrende Aftarte, 

Im dritten Göttergejchlecht tritt der Gott von Tyrus, 
Melcart oder Heracles auf, erobert mit. feinem Heere aus 
allerlei Völkern die weſtlichen Länder, wo Tyrus herrſchte, 
geiindet Städte und Heiligthumer, wo er Verehrung genoß, 
und eultivirt Völfer und Länder, indem er phoͤniziſche Sitte 
und Religion einführt. 

Der ältefte dieſer Mythenkreiſe war Gemeingut, nicht 
allein. der Phönizier und Cananiter, ſondern aller ſemitiſchen 
Voͤlkerſtamme; ihr Gott El oder. Kronos war identijch mit 
Baal oder Bel, 

Die Sagen von dem Verſchwinden und der Flucht de 
Kronos in Die Weitländer find unbeftimmter, als die im 
zweiten Mythenkreiſe behandelten Wanderungen der Aitarte 
— is. Die Flucht derjelden nad) Aegypten und vor 
Typhon nad Tyrus und Sidon; die Identität ber gleich- 
gebildeten argiviſchen Mondgöttin mit Jo, der Tochter des 
Inachus, die Sagen der Entführung der Helena nad) Aegyp⸗ 
ten, der Europa, nad) Syrien, Ereta, Thracien und Boos 
tien; des Cadmus und Der Harmonia und der Dido, Alle 
gingen von dem, den Griechen früh befannt gewordenen 
Eultus einer „fremden Aphrodite“ auf der Injel Pharos 
und in Memphis aus. Pharos lag am Eingang des Ha 
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fens von Alerandrien, bei dem älteren Stapelplat Tonis 
oder Nafotis, unfern der fanopiichen Nilmündung, durch 
welche, bis zur Regierung des Pſammetich, den fremden 
Schiffen der Zugang nad) Aegypten allein geftattet "war. 
Diefe Infel war für die Phönizier fehr bedeutend. 

Diodor I, 19. — Strabo XVIL 1. 

Herod. IL, 14. — Lueian Pjeudomant. c. 3. 

Die Mythen von jener Aftarte treffen in der Sage 
des Verſchwindens zur Zeit des abnehmenden Mondes zu: 
jammen, bei welcher Gelegenheit fie Dad Haupt einer Kuh 
oder Hörner aufgeſetzt hätte. . 

- Der dritte für den vorliegenden Gegenftand interefjan- 
tefte und wichtigfte Mythenkreis betrifft Den Heereszug des 
tgriichen Hercules in die Weftländer. 

Die und befannten Mythen von ded Hercules Fahrten 
nad) den Weftländern zerfallen in zwei Claſſen. In den 
Mythen der erften Claſſe entipricht die Erfcheinung des 
Hereuled der griechiichen Auffaffung, indem er auf feinen 
Zügen in den Welten als Gottesheld auftritt, welcher ohne 
Begleitung Unholde und Götterfeinde befümpft, denn ben 
Jolaus kann man nicht als feinen Kampfgenoſſen betrachten. 
So bejagen nicht allein die Mythen von Antäus, von 
Geryoneus, von den Hesperiden, vom Atlas — fondern 
auch Diejenigen, in denen fich das phönizifche Colorit noch 
getreuer erhalten hat, von der Erſchlagung des Hercules 
durch Typhon, von feiner Wiedererwefung durch Jolaus 
(Jubal), von der Aufftelung der Säulen, von den Käm⸗ 
pfen mit den Titanen in Tartefjus. 

In den Sagen der zweiten Claſſe tritt er als Erobe- 
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ter auf, von Aſien her mit alferlei Völkern heranziehend, 
mit denen er Städte und Länder colonifirt, 

Dieſer zweite Mythenkreis war den älteren Griechen 
unbefannt. Erſt ſeit Aleranders des Großen Zeit, und dem- 
naͤchſt nach ben punifchen Kriegen wiber die Weftländer, 
Iberien und die Balearen befannt, wurden ihre Mythen volls⸗ 
thumlich. 

Dieſer Mythenkreis des Weftens führt auf lybiſche 
und punijche Quellen, mündliche und fehriftliche zurüd. 

‚Hiempfal bei Salluft. Jugurth. ©. 18. 

Juba bei Plut. Sertor, e. 9; Megafthen. Frag. 22. 
— Alerander Polyhiſt. Ir. 7. — Varro bei Plis 
nius H. N. III 3. V. 8. Mela IIL, 10. — 
Solin. 25, 17. 

Paujan. X, 17, 2. — Strabo L, 1, 4 p. 2; 
UI. 2, 13, p. 157; IIL, 5, 5, p. 169; XVIL 
3, 7, p.· 828. — Diodor. IL, 74, IV. 17, 18, 
19; V. 15, 16, 17. Lio. epit. Lib. LX. 
Serv. ad Aen. VII. 662. 

Salluft ift der competentefte Beurtheiler. Als Pro: 
praetor in Numidien hatte er bie befte Gelegenheit, ſich mit 
der Landesgefchichte aus den Sagen und Geſchichtswerken 
befannt zu machen. Er hatte im Werke Hiempjals gelejen, 
daß in Nordafeifa Die Lybier, weiter ſuͤdlich die Gätuler 
im rohen Naturzuftande gewohnt und ihre Eivilifation 
von Spanien aus durch aſiatiſche Völfer, Medier, Perjer, 
erhalten hätten, welche, zu dem Heere des Hercules gehör 
rend, nad) deſſen Tode fid) aufgelöft Hätten und nach Afrifa 
übergejegt wären. — Die Medier wurden Mauren ge 
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nannt, die Perſer Numiden, wegen der herumziehenden Le⸗ 
bensweife. 

Zug. 17,7. — 18, 3. 

Exercitus ejus compositus ex varlis gentibus. 

Das Heer hatte Hercules nach) Angabe Diodors in 
Ereta zufammengezogen. 

Diodor. IV., 19. 
noAMV HN nANdoUg uvdgwunw» Ex NavTOG EI voug 
EXOVOLWG OVATgUTELOVTOG. 

Die Perfer waren nad) Varro die älteften Bewohner 
Spaniens; als Soldtruppen waren fie im Alterthume be⸗ 
fannt. 

Plin. H. N. IIL, 3. In universam Hispaniam 
Varro pervenisse Iberos et Persas, et Phoeni- 
ces, Celtasque et Poenos tradit. — Gz;echiel 
27, 10. 

Auch Dorier follen ſich unter den Truppen des Her- 
eules befunden haben. 

Ammian. XV., 9, 3. Dorienses, antiquiorem 
sequutos Herculem, oceani locos inhabitare 
confines. 

Strabo IIL., 4, 3; 2, 13. 

In Hispalis Hat Hercules Scythen zurüdgelaflen, 

weldhe Spales geheißen. 
Roder. Tolet. de rebus Hisp. I. 5. 
in Tyraffona, Tyrier und Aufonier. 
Roder. Tolet. I. 5. 
Hercules farb in Spanien. 
Sallust. Iug. c. 18. In Hispania Hercules, si- 
cuti Afri putant, interiit. 
I. 13 
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Arnob. adv. natt. I. 36. Tyrius Hercules 
in finibus sepultus Hispaniae. 
Mela I, 6. — Strabo II, 5, 5. p- 170. 

Hierauf geht die Angabe zurück, daß Hereules nad, 
dem Siege über Antaͤus in Raſerei gefallen und umgefom- 
men fei. 

Hercules hatte Wein und Del überall eultivirt. 
Dioder. IV., 18. ’ 

Diejer Colonialgott des Weftens, Heracles, ift der 
tyrifche Baal, in feiner Eigenſchaft als Schußgott von Ty⸗ 
us und von deffen Colonlen. Den Beweis giebt die Iden⸗ 
tität des Namens, des Eultus und der Mythe. 

Was den Namen anbetrifft, jo bezeichneten bie Lybier 
ihren Hercules mit demſelben Namen Sandon, ven Baal 
in feinem fpecielfen Character als dgmpfns der Stadt 
Tyrus führte. Durch punifche Inſchriften ſteht feit, daß 
der aus den Claſſikern befannte Name des lybiſchen Her 
cules Makar oder Maferis, nur eine andere Form des phoͤ— 
nizifhen Namens Malfar, Melfar oder Melfart, d. h. Kö— 
nig der Stadt Tyrus ift. 

Die Iberier nannten ihn als mythiſchen Landesbeherr-⸗ 
ſcher mit demfelben nur abgefürzten Namen Milihus d. h. 
König im politifchetheofratifhen Sinne des Wortes. 

Der lybiſche und tyrifche Hercules ift derſelbe. Cr 
war angeblid) in Gades geftorben, wo feine Reliquien ge 
zeigt wurden, weldye jenem Tempel den Ruf der Heiligkeit 
verliehen hatten. 

Mela IL, 6. Templum Aegyptii Herculis, con- 
ditoribus, religione, vetustate, opibus illustre, 
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Tyrii constituere, cur sanctum sit, ossa ibi si- 
ta efficiunt. 

Die Sage von den Herculesfäulen beweift gleichfalls 
die Identität des Inbifch-iberifch-phönizifchen Hercules. Zu⸗ 
nächft gingen diefe Sagen von dem Säulencultus des Baal- 
Heracles aus. Die Aufftelung wurde in Tyrus wie in 
den Weftländern dem Heracles felbft beigelegt, nach der An- 
fiht im Alterthum, daß Eulte von den Göttern, denen fie 
galten, felbft gegründet feien. 

Sanchon. p. 18. Lucian de Syria dea c. 16. 

In Sberien waren an drei Orten die Baalsfaulen vom 
Hercules errichtet; bei Serti an der Küfte Andalufiens, auf 
der Inſel Onoba und in Gades. 

Strabo III., 5, 5. 

In Bades glaubte man aber, daß die eigentlichen zu 
Welt und Himmelsfäulen umgedeuteten Symbole geftanden 
hätten. 

Strabo IIL, 5, 5. 

oi Asivroı 7wv ‘EAArvam ege TOV rogFuor 
axopalvovon rüg ZrnAoc, ol 68 "Ißngeg xaı Außveg 
ev Tiaöeigorg eivaı — 

Die Griechen hielten den Herculescult theils fuͤr 

aͤgyptiſch 
| Mela IL, 6. Sit. Stal. IM.., 25. Philoſtr. Vita 
Apollon. V, 5. 
theils für phönizisch, theils für helleniſch. 
Diod. V., 20. Arrian. Anab. II, 16. Juſtin 
44, 5. Appian. VI. 2. 
Philoftr. Vita Apollon. V., 5. Sil., 3, 32. 
Daraus haben mehrere ihrer Schriftfteller angenom- 
13* 
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men, es wären. 3 Hercules in Spanien gewefen, erſt der 
Anyptifche, dann der phöniifche und zulet der griechijche 
leide, Klearch erzählt in einer Dentung eines griechifchen 
Sprüchwortes, der erſte fei der Heralles Briareus, der 
aweite der tyriſche Hercules geweſen. 

Zenobius V. 48. obros &ARog "HgaxAtg 1. 

Nach Diodor war ber erfte Hercules der aͤgyptiſche, 
der seinen Theil der Welt mit den Waffen erobert, der 
weite aus Greta ein großer Feldherr gewejen. 

Iener Briareus des Klearch entjpricht dem aͤgyptiſchen 
Hercules des Diodor, beide haben den Kampf für bie 
Götter gegen die Titanen (Giganten) gekämpft. 

Diodor III. 74. Pauſanias X. 17, 2. 13, 8. 
Diodor I. 24. Macrob. Saturn. L 20. 
> Ionen Kampf ſeht Die phoͤniziſche Mythe nach Tar- 
teſſus. 
Juſtin. XLIV. 41. Saltus Tartessiorum. 

Die Säulen des Briareus oder Säulen des Aegeon 
find aber die Säulen des Hercules. 

Ariftoteles (Aelian V. H. V. 3.) Euphorion und 
Parthenius — Heſych: Bgrageor Zridaı, 

Säulen des Aegeon. Fragment der Titanomachie. 
Schol. ad Pind. nem. III. 37. 

Auf die Identität dieſer 3 Hercules» Gottheiten deutet 

ſchon Pauſanias, 
Pauſanias X. 17. 2. X. 13. 8. 
agaroı ÖL dtapßivar etc. 
und diefelbe muß als unzweifelhaft angenommen werben; 
nit minder, daß dieſer Hercules der tyrijche Gott war; 
man nannte ihn jelbft, wie ſchon angeführt, Melkar, Mel 
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fart oder Mafar, König der Stadt, und man beobachtete 
den tyrifchen Eultus und bewies dadurch, daß man in 
einem Golonialverhältnig zu Tyrus geftanden hatte. 

Der Hercules der Aegypter Hatte mit dem der Phö— 
nirier und Griechen nichts als die folare Natur gemein. 
Die Kämpfe, die Löwenhaut des Helden find der ägypti- 
hen Theologie ganz unbekannt, wie Herodot im II. Buche 
Cap. 47. mit folgenden Worten fagt: 

„Ueber Heracles hörte ich die Behauptung, daß er 

unter den 12 Göttern fei, Doch über den andern He- 

racles, welchen Die Hellenen fennen, konnte ich nir- 
gends in Aegypten etwas erfahren.‘ 


Die ältefte Gefchichte von Spanien zerfällt nach dem 
übereinftimmenden Urtheil von Varro und Strabo in vier 
Zeitabfchnitte. 

1. Die Anftedelungen der Cananiter, Perſer, Libyer 
und andrer Mandervölfer, muthmaßlich von einzelnen Phö- 
niziern begleitet, Durch den Inbifch phönizifchen Hercules 
aus Africa geführt, bis gegen 1100. 

2. Die phönizifchen und tyrijchen Colonifationen von 
1100 — 700. 

3. Die Herrfchaft der aus Gallien eingewanderten 
Gelten 700 — 500. 

4. Die Herrfchaft der Karthager im ſuͤdweſtlichen 
Spanien feit 500, an der Oftfüfte feit 228 v. Chr. 

Strab. III. 4. 5. 
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men Subi ober Subur — Salo — Rubricatus — und 
die Orte Tear Qulia,) 
Plin. TIL, 4. 
Theba, Baetulon (Badalone). 
Blin. III 4. 

Nuscino. 

Von hier ziehen fich diefe lybiſch⸗phoͤniziſchen Bezeich⸗ 
mungen an ben Pyrenaͤen bis zum atlantifchen Ocean hin. 

Julia Libica, Hauptort der Serretaner noch im Mittel: 
alter Gaftrum Libine genannt, 

Pin. IIT. 4. z 
Nodr. Toled. TIL. 5. 

Libia bei den Antrigones — Leiva — Libtmen bi 

den Gallaifern. v 
Ptolm. IL 5. 171. 

Terluſa, Succoſa, Barbariana. 

Nördlich bei dem Varduleon die Namen Gebala, Ge— 
balaeca, Thiborium, Tabuca. Die Münzen von Oſicerda 
Dffera) bei Zaragoza tragen das Eymbol Lybiens ten 
Elephanten, die von Ascua auf einer Eeite den Efephanten, 
auf der andern den Hercules. 

Auf den Münzen von Calagurris ift die Aftarte im 
fionifchztyrifchen Typus abgebildet. 

Insbefondere erwähnen bie mittelalterlichen Sagen, 
daß Hercules die Städte Tyrafona, Urgellum, Rubricate, 
Bracara, Numantia, Eleona, Corunia geftiftet habe. 

Roder. Tolet. de reb. Hisp. I. 5. 

Lybiſch⸗phoͤniziſche Eulte waren noch in jüngerer Zeit 
verbreitet; namentlich diejenigen Des Hercules, Der Aphre 
dite, des Vulcan und Kronos und der Geftirndienft. 
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Der Heraclescult fand fi) auf den Infeln ringe 
um Spanien — am Promontorium sacrum, auf Saltes 
bei Huelva, auf der gaditanifchen Infel, auf den 2 Infeln 
an der Meerenge Scombraria (Islote). 

Strab. II. 1. 138. 

Dann in Bades, Sir (Mohil, Karteja, und in Bae- 
tica, in Aſido, Gallet, Searo, Carmo, Caura, Orippo, 
Cariſa, Laftigi. 

Der Kronoscult hält ſich an den Vorgebirgen und 
auf den Inſeln Promontorium saturni (Cabo de Palos 
Rus-Baal), Kronoshügel bei Karteja — Borgebirge von 
Anas — Bades. 

Polybius. X. 10. 11. 

Avien. or. mar. 215. 

Cicero de nat. deor. 3. 17. 44. 

Der Bult des Bulcan, Hephaistos — Uhusor 
phthals der PBhönizier mit Zange und Kabirenhut in Ma- 
laga, Neu= Barthago, DOricerda — Ugia. 

Der Eult der Aphrodite im fübmweftlichen Spanien. 

Der Geftirndienft im fühlichen Spanien ift nur 
von den Inbophönizifchen Anftebelungen und insbejondere 
von den Lybiern in Iberien abzuleiten. 

Die Phönizier verehrten zwar auch Geſtirne unter 
ihren Göttern, allein der rein fiberifche Cult der Lybier 
ward erft in der fpäteften Zeit bei ihnen heimiſch. Dieſer 
reine Geftirndienft in Iberien ift als ein Element des Iy- 
bifchen Cultus zu betrachten. 

Es herrſchte derſelbe in Spanien auf den Infeln, Vor: 
gebirgen und Küften. Cine Insula lunae wird: bei den 
Säulen genannt; Ä 





Nach diejer Darftellung dürfte angenommen werden 

1. daß Die äftefte Cofonijation Spaniens unter Anfüh— 
rung des Hercules, aus verjchiedenen Völferftämmen beſte⸗ 
hend, über Africa fat gefunden; 

2. Daß dieſer Hercules der lybiſch-phoͤniziſche (Melkart) 
geweſen; 

3. daß dieſe Coloniſation den phöniziihen Herculescult 
eingeführt, und 
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4. daß die Expedition um 1100 v. Ch. ©. oder un- 
mittelbar vorher ftattgefunden Babe. 

Sind diefe Vorausfegungen aus der, mit Stellen der 
Claſſiker belegten Darftelung als richtig zu betrachten, jo 
bedarf ed fchlagenderer Beweismittel, ald der von Herrn 
Hernandez angeführten, um feine Anficht zu begründen, 

daß die Colonifation von Aegypten ausgegangen, 

daß der ägyptifche Hercules fie geleitet, 

daß fie den primitiven ägyptifchen Cult eingeführt, und 

daß fie zwijchen 1500 bis 2000 Jahre vor Chr, Geburt 
ftattgefunden habe. 

Mindeftend geht Darüber nichts aus den von ihm an- 
geführten Stellen der Elaffifer hervor, und was die Dar: 
ftellungen auf den Bruchftüden des aufgefundenen Sar- 
fophages anbetrifft, welche Herr Hernandez ald Hauptbe- 
weife für feine Annahmen betrachtet, jo laſſen ſich leicht 
Diejenigen Gegenftände bezeichnen, weldye nicht allein nicht 
primitiveägyptifch find, fondern fogar nichts mit der Agyp- 
tifchen Theologie gemein haben, welche dagegen in Be 
ziehung zu den Iybijchen oder lybiſch-phoͤniziſchen politifchen, 
religiöfen oder Normal- und olonifations - Berhältniffen 
ftehen. | 

1. Der Elephant fomnt auf feinem ägyptifchen 
Monumente vor. Der Elephant ift das Symbol von Ly⸗ 
bien, und erfcheint auf der Münze von Ascua, welches 
von Lybo-Phoͤniziern angeblich gegründet ward. “Der ele- 
phantenföpfige Gott ift erft viel ſpäter aus Indien her 
befannt geworden. 

2. Das Kameel kommt auf feinem ägyptifchen 
Monumente vor; Dies weift entjchieden auf den Orient 
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Minze von Ugia), denn in African kommen die Kameele 
erſt feit Alerander dem Großen vor, 

Curt, IV. 7. 12. 
in Spanien aber exft in den Kriegen der Gothen. 

Bibl. Max. Patt. Lugd. VII, 1216. 

3. Hereules, Hauptkriegsgott der Phönizier, Fommt 
in dieſer Darftellung und Tracht auf feinem Agyptifchen 
Monumente vor. 

4. Der Geftirndienft 11. 12. 6. it lybiſch und 
nicht aͤgyptiſch. 

5. Der Löwe ift ein lybiſches Symbol und nicht 
aͤghptiſch. 

6. Der Hephaiſtos mit Kabirenhut und Zange iſt 
phoͤniziſch und nicht agyptiſch. 

7. Das heilige Feuer auf dem Altar und die Men 
ſchenopfer find phoöͤntziſch und nicht aͤgyptiſch. 

8 Das Hirfchopfer — der Göttin Tanit ftatt der 
Menjchenopfer geweiht — ift aſſyriſch⸗phoͤniziſch und nicht 
aͤgyptiſch. 

9. Die Lotosflöte von Seir oder Seirites, Dem bodd- 
geftalteten Satyr der lybiſchen umd femitifhen Mythologie 
erfunden, ift nichts weniger als aͤgyptiſch, 

Heſych. 1. 2. 472. 
eben fo wenig fennen die Aegypter 

10. Den Zodiacus, welcher auf dem ſchmalen Felde 
den Hercules umgiebt. 

11. Die geflügelten Wefen, die Here Hernandez für 
Symbole ter Unfterblichfeit Hält, find nicht in den ägnp- 
tiſchen Darftellungen befannt, fondern den Begriff der Un— 
fterbfichfeit druͤft der Sperber aus. 
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12. Die aͤgyptiſche Theologie kennt nicht Die geflü- 
gelten Dämone, welche den todten auf der Xöwenhaut aus- 
geftredten Hercules umgeben. 

13. Der Apis der Aegypter war ſchwarz und nicht 
bunt, wie der phöniziihe Baal auf dem Mofaifbilde ift. 

14. Eine Darftelung der Sündfluth findet ſich auf 
feinem ägyptifchen Monumente angedeutet. 

15. Der Nil wird in der yprimitiven ägyptifchen 
Bilderfchrift nicht Durch das Erocodil bezeichnet. In dieſer 
Bezeichnung führt ihn erft die fpätefte chriftliche ſymboli⸗ 
firende Zeit an. Bis dahin ift die Sycomore dad Symbol 
des Nils, 

16. Die Jahreseintheilung ift nicht Agyptifch, denn 
die Ueberſchwemmung und Trodenzeit Dauert vier und nicht 
neun Monate. 

17. Die Männer, bekleidet mit Zellen, wie fie auf 
den Balearen und Canarien noch jeßt getragen werben, 
find Lybier und deuten 

Varro, de re rust. II. 11. 
auf jene lybiſch phönizifche Hercules -Erpebition. 

18. Die Trachten der Perfer oder Meder als Kriegs: 
völfer (auf dem ſchmalen Bilde). 

19. Die verfchievenen Phyfionomien der Auswan- 
derer, welche auch auf Eananiter, felbft Juden fchließen 
laſſen, 

20. Die kariſchen Schiffer, an ihren Muͤtzen kenntlich, 

21. Die ſchwarzen Antiochier als Laftträger — alle 
Diefe deuten auf die Iybifch-phönizifche, und durchaus nicht 
auf eine Agyptifche Eolonijation. 

Ih muß geftehen, daß ich in Den Darftellungen ganz 
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und gar nichts wahrgenommen habe, was auf ben primiz 
tiven aͤgyptiſchen Cultus hindeutet, unb nicht minbeftens 
gleichzeitig ober vorzugsweile auf dem Inbifch-phönizifchen, 
oder gnoſtiſchen, nachchriſtlichen Cult bezogen werben 
konnte, ober in Uebereinftimmung mit dem oben Gejagten 
bezogen werden mußte, 

Die Darftellung des Tophon, welcher übrigens auch 
eine phoͤniziſche Gottheit ift, No. 1. und 7., wird nicht 
ausreichen, des Herrn Hernandez Anſicht zu befräftigen, 
welcher die Sammlungen ägyptifcher Schäge aller Jahr 
hunderte in den Mufeen zu London, Paris, Berlin, Flo— 
renz und den Kupferwerfen über ägyptiſche Alterthümer x. 
gang entjchieden widerſprechen. Die Anſicht endlich, daß 
die Darſtellung der Suͤndfluth beweiſe, daß das Monument 
uralt ſei, und einer ber Suͤndfluth nahegelegenen Zeit an 
gehöre, dürfte wohl mit Stillſchweigen zu übergehen fein. 


Da ic) vermuthe, dag Herr Hernandez in feiner Be 
hauptung befonderd durch die ägyptifchen Hieroglyphen und 
den ägyptijchen Charakter einiger Darftellungen und Trachten 
beftärkt ift, indem er beifpielgweife annimmt, daß das Ero- 
codil den Nil vepräfentirt, und fid) von dort, aljo von 
Aegypten aus, die Expedition unter der Anführung bed 
Hercules gleichzeitig zu Lande und zu Wafler auf den Weg 
gemacht habe — fo bemerfe ich mit Bezug hierauf Nach— 
ftehendes zur Ergänzung deſſen, was ich über die phöni- 
ziſche Colonialgeſchichte und Eult angeführt habe. 
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Die erften Wanderzüge der femitifchen Stämme nad) 
Meften zu, gingen allerdings fchon 1500 v. Chr. theils 
von Arabern, theild von den aramanifchen Hochländern 
aus, gegen die Küften des mittelländijdyen Meeres zu, 
nad) Norden längs der forifchen und Heinaftatifchen Küfte, 
füdlih lange dem paläftinifchen Geftade nad) Aegypten. 
Diefe Wanderungen, von ganzen Volksſtaͤmmen ausgeführt, 
haben mit den Golonien im Intereffe des Handels und Der 
Induſtrie nichtd gemein. Ich muß aber noch von Aegypten 
reden. Ä 

In jüblicher Richtung zog fich längs den Geftaden 
von Baläftina eine Reihe von phönizischen Handelönieder- 
laffungen Hin, die fich in weiterer Richtung bis nach Un— 
terägypten zu den beiden Buſen des erythräifchen Meeres 
verfolgen lafjen. Der phönizifche Handel nach Wegypten 
und Arabien war ftetd fehr lebhaft gewefen. Die Schiff: 
fahrt an dieſer Küfte war bei den Mangel natürlicher 
und Fünftliher Hafen gefährlih. Um fie zu fichern, und 
den Handelöverfehr mit dem Binnenlande zu vermitteln, 
hatten die Phönizier die Städte Tabne, Asdod, Ascalon, 
Gaza und Dor gegründet. (Im Hafen von Dor, in 
Jape Hatte ſich der Prophet Jonas mit andern Auswan- 
derern nach Tarteſſus eingefchifft.) Die Phoͤnizier ließen 
ſich demnaͤchſt auch in verfchiedenen ägyptiſchen Städten 
nieder; denn in ihren Händen befand fich ja der große 
Welthandel, welcher zu den Emporien Arabiens, Aethio— 
piens und Indiens, und von den Nilmündungen aus zu 
allen Ländern des Binnenmeered und des Atlantifchen 
Oceans reichte. 

Die femitifchen Stämme, die Hyffos hatten ſchon in 
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früherer Zeit Unterägypten erobert. Seit Deren Vertrei⸗ 
bung. während der 18. und 19, Dynaftie 1828 — 1206 
ftanden die Aegypter und Phönizier im freien ungeftörten 
Verkehr zur See und zu Sande. Die Pharaonen hatten 
von Borderafien Beſitz genommen, unter Mitwirkung 
der Phönizier in Unterägypten eine Seemacht geſchaffen, 
und die Phönizier in ihren Niederlafjungen  begünftigt, 
Durch die veränderte politiſche Stellung, in welche Phöni- 
zien feit der Aſſyriſchen Herrfchaft (ſeit 1273) zu Aegypten 
gerathen, ward der Seeverfehr mit Unterägypten weſentlich 
beichränkt, und die dortigen Nieberlaffungen auf vielfach 
Weife. beeinträchtigt, 

Daß die Phönizier in Aegypten insbejondere den 

Handel nad) Griechenland vermittelten, fagt: 
Herodot, L 1. 
Joſeph c. Apion, L 12, 
Odyſſee, XIV. 288. 

Die von Phönizien ausgefandten Handelscaravanen, 
welche nad) Aegypten beftimmt waren, hatten an der Oft 
gränge ihre Station bei Pelufium am Berge des Jupiter 
Eafius. Aegypten hatte feine Oftgränge durch eine hohe 
Mauer gefperrt, deren Cingang bei Migdal war. 

Ezechiel, 29. 10. 30. 6. 

Bon dort führte eine Strafe nad) Baal Zephon 
päter Heroonpolis) am rothen Meere. Beide Stäbte 
innerhalb der Mauer belegen, waren phöniziiche Handels⸗ 
ftiftungen. Andere phönizifche Niederlafjungen in Aegypten 
waren in Libris und in Memphis, wo fie in dem foge 
nannten Tyrerlager wohnten. 

Herod. U. 112. 
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Unter den Stapelplägen der Phönizier an der hera- 
Fleifchen oder kanopiſchen Nilmindung war der Hafen 
zmwifchen dem alten Emporium Rhakatis (dem fpäteren 
Alerandrien) und der Inſel Pharos und die letere felbft 
die wichtigften. 

Strabo, XVL. 1. 
Hier allein war in Pſammetichs Zeit den fremden 
Schiffen der Zugang nach Aegypten geftattet. 
Herod. II. 179. 
Hier landete Menelaos. 
Herod. II. 113. 
Hier trat Io in Aegypten ans Land. 
Aeſchyl. Brom. 846. 

MWeiter den Strom hinauf waren Die phöniziichen 

Stationen Byblos und Gynäfopolis. 
Steph. 3. V. 

Die Mythe und Eulten, die dauerndften Zeugen aus 
der Vorzeit befunden den gegenfeitigen Verkehr zwiſchen 
den Phöniziern und Aegyptern. Wie Die Götter und 
Mythen Griechenlande, von dem Zeitpunfte an, wo Unter⸗ 
ägypten Dem griechischen Verkehre offen ftand, die mannig- 
fachften Einflüffe von dort erfahren haben, fo tritt in der 
phöniziichen Religion des höheren Alterthums und eine 
ähnliche Erfcheinung entgegen. Die Hauptgottheiten der 
Phonizier, Baal ald Heracles und Aftarte haben einen 
entjchiedenen ägyptifchen Charakter, und Die Ayyptiichen 
Gottheiten Chons und Iſis find nach lokalen Geftaltungen 
vorwiegend phöniziich. Der Cult Diefer Götter fiel zu- 
jammen; insbefondere der Inbifch phöniziſche Herkules, 
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Mela III. 6. — Her: IL. 118. 
Sit, Ital. III. 25. — Pauſ. X, 13. 8. 
Philofte. Vita Appoll. V. 5. 
und der des phoͤniziſchen Serapis, der wiederum von den 
Aegyptern übernommen ward. 

Hiernach iſt es nicht allein ſehr einfach den Agypti- 
ſchen Charakter in Schrift und Darftellungen des Sarfo: 
phags, als auch den Auszug durch Aegypten, auf welchen 
‚Herr Hernandez einen großen Werth; legt, zu erklären, 
ohne deshalb die Eolonifation felbft, oder die Arbeit des 
Monuments fir eine änyptifche ober eine andere als Iybo- 
phoͤniziſche halten zu dürfen, 

Stellt der Strom, von welchem die Erpebition aus: 
ging ober welcher als Waſſerſtraße der Erpebition neben 
dem Zuge durchs Land benupt wurde, den Nil vor, jo 
zeigt die auf dem Bilde davor liegende Infel uns offenbar 
die den Phönigiern gehörende Infel Pharos, und Die den 
Strom Herabfommenden konnten Phönisier, oder Die unter 
ihren Aujpizien wandernden Fremden fein, die fih in 
den phoͤniziſchen Städten angejchlofien oder gejammelt 
hatten nämlich in Byblos, Gymäfopolis oder im Tyrier⸗ 
lager von Memphis, oder in Libris (li-Ebri, ad Ebraeos) 
aljo Juden worauf verjchiedene Phyſionomieen ber Bilder 
deuten. 

Ich gehe jegt zu dem Funde ſelbſt über; zur archäo— 
logiſchen Bedeutung ded Monumentes, zu defien Werthe 
und Acchtheit und zu der Zeit feiner Anfertigung. 

Wie ſchon oben angeführt, meint Herr Hernandez, 
dag das Monument ein ägyptijcher Sarkophag, gegen 
2000 Jahre v. €. alt jei, und daß derjelde eine Mumie 
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enthalten habe, wobei er ſich auf den Fundort bezieht, in- 
dem der Marmorfarktophbag auf der Höhe eines Felſens 
über einer Kreidefchicht mit kupfernen Nägeln angenagelt 
geweſen, und fich unter Alluvionen und einem celtiberifchen 
Steinpflafter, und Died wiederum unterhalb eines römifchen 
Vflafterd befunden habe, wonach das Alter mithin über 
die celtiberifche Zeit hinausreichen müfle, 

Ih Fomme nicht wieder auf Das oben angeführte 
Urtheil der Berliner archäologischen Geſellſchaft zuruͤck, da 
id Davon durchdrungen bin, daß eine Falfification weder 
duch Herrn Hernandez felbft, noch mit feinem Wiſſen 
oder durch irgend Jemand in Tarragona ftattgefunden 
haben kann. 

Dagegen werde ich Diejenigen Momente zufammen- 
fafjen welche geeignet find, neue erhebliche Zweifel gegen 
die Anfichten des Herren Hernandez, Daß es fih um einen 
uralten ägyptifchen Sarg des aͤgoptiſchen Herkules handle, 
zu begründen. 

J. Wenn die Truͤmmer wirklich zu einem Sarkophag 
gehoͤrt haben, ſo entſpricht weder 

a) die Form deſſelben den ägyptiſchen Särgen; 

b) noch war derfelbe groß, oder 

c) tief genug, um einem menfchlichen Körper von 
welchem man 

d) nichts gefunden hat, Platz zu gewähren; eben fo 
wenig ift 

e) dad Zufammenfügen der Platten des Sartophagee 
mittelft Fupferner Nägel, 

f) die Art der Annagelung eined Sarges, auf Der 
Oberfläche eines Felfens, oder 

14* 
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g) das Material des Sarkophages ein in Aegypten 
gebräuchliches, 

Mit Bezug auf letzteren Umſtand will ich zwar zur 
geben, daß man das in Spanien gefundene fchönfte Ma- 
terial feiner Weiße, oder feiner leichteren Behandlung zum 
Graviren der Figuren wegen, genommen haben Fan. 
Aber wenn es ſich um eine ägyptijche Beifegung einer 
aͤgyptiſchen Mumie handelte, jo mußte fie doch nad) 
aͤgyptiſchen Ritualien und Braͤuchen geſchehen. 

Eine Mumie wird durch das Einbalſamiren und das 
Einhuͤllen in Byfusgewänder conſervirt. Wäre eine ſolche 
darin gewefen jo hätte der ganze Körper den Arbeiten 
beim Zertrümmern des Sarkophages erjcheinen müfjen, 
und nicht einzelne Knochen, auf welche man ſich erft Hin: 
terher erinnert haben will. Das Harz welches Hernande 
an einem Fragment anklebend gefunden, kann nicht von 
einer im Kaften befindlich gewejenen Mumie berühren: 
Wer ſolche Mumien gefehen, weiß, daß die Art ihrer 
Einbalſamirung und das Einhüllen in unendlic lange und 
Dichte Gewänder ein Durchſchwitzen von Harz nicht wohl 
möglicdy machen ließ. 

U. Bedenklich iſt aber ferner die Arbeit der Dar 
ftellungen, denn es ift durchaus nicht ägyptiſch. 

1. Das Eingraviven und Cmailliven der Figuren 
in der hier angewendeten Weife. 

2. Die Färbung einzelner derfelben, und namentlid) 

3. Das Einbeigen der bunten Farben. 

II. Noch bedenklicher find ber aufgeftellten Behaup 
tung gegenüber die Darftellungen ſelbſt; denn 

1) herrſcht in demſelben eine viel zu gefuchte mytho⸗ 
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logifche Gelehrfamfeit und zwar aus den heterogenften, im 
Occident erft feit der fpäteften Zeit befannt gewordenen 
Ideenkreiſen, ald dag an ein vorchriftliches Alter zu denfen 
wäre. 

2. Befinden fid) Darunter Elemente, welche wie oben 
angeführt, der ägyptiſchen Darftelung durchaus fremd wa- 
ren; fo die gejchilderten Thaten und das Koftüm des Her⸗ 
cules, die Suͤndfluth, der Zodiacus (fogar mit falfch ges 
ftellten Zeichen) Elephant, Kameel, Die Geftirne und andere 
ausſchließlich Inbifche und phönizische Beziehungen. 

3. Andere Zeichen erfcheinen verfihieden von der ur; 
fprünglich ägyptiſchen Darftelung, fo die Sterne, welche 
auf ägyptifchen Monumenten nicht 8 Spiten fondern deren 
nur 5 haben. | 

4. Es find aber aud) chriftliche Beziehungen nicht zu 
verfennen. Die myftifchen, finnlichen Daritellungen der 
Generation fanden kaum ihre Analogie in den Denkmälern 
der fpäteften römifchen Kaiferzeit. Auf dieſe Zeit deutet 
der Thierfreis neben Adam und Eva, welche legtere in 
ähnlicher Weije auf dem Sarkophage Pamfili ſynkretiſtiſch, 
mit Gebilden des fpäteren Heidenthums zuſammenge⸗ 
ſtellt find. | 

Die Schlange, welche neben Adam und Eva auf dem 
Schwanze fteht, erinnert an 1. Moſis 3, wonad) fie vor 
dem Sündenfall noch nicht auf dem Bauche kroch, fondern 
wie Luther fagt, aufrecht ging wie ein Hahn. 

I. Als Anachronismen würden ferner betrachtet wer- 
den müfjen, Die chriftliche Darftelung des Geftorbenen mit 
den in kreuzesform übereinandergejchlagenen Armen; Die 
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Trachten der Krieger, die häufig angebrachten Hofen, die 
Steuerruder der Schiffe hinten ftatt an den Seiten. 

Am allerbedenklichften aber erſcheint Die aͤghptiſche Hie⸗ 
roglyphenſchrift, in welcher Herr Hernandez eine Menge 
von celtiberiſchen Charalteren entdedt haben will. 

Was die celtiberiſchen Schriftzeichen anbetrifft, fo ner 
ftatte ich mir darüber aus Mangel an Kenntniß gar fein 
Urtheil. Mit Bezug auf bie aͤghptiſchen Hieroglyphen ſtüte 
ich mich auf die Zeugniffe meines gelehrten Freundes, des 
‚Heren Dr. Brugſch in Berlin und auf die Anſicht des 
Herrn Profefjor Movers im Breslau, welche mir als bes 
währte Autoritäten. gelten. 

Dieſe angeblich) eeltiſch⸗aghptiſche Schrift erſcheint dem⸗ 
nad) als eine durchaus unvollkommene und fehlerhafte Nach⸗ 
ahmung ägyptifcher Zeichen und Gruppen, untermiſcht mit 
phantaftifchen Charakteren. Die Nahahmung geht fo weit, 
daß der Verfertiger ſelbſt die verſchiedenen Lagen der Hier 
roglyphenſchrift nachzubilden geſucht hat, aber mit dem 
fchlechteften Erfolge. Daß dieſe Zeichen feine alphabetiſche 
Schrift enthalten, jondern wahre Hieroglyphenjchrift darſtel⸗ 
len, dafür ſprechen Die Verjchiedenheit und Anzahl, welche 
ein gewöhnliches Alphabet bei Weitem überfteigt ſodann 
aber die Anordnung der Zeichen jelbft, welche nicht neben- 
einander, dem gnoſtiſchen Prinzipe gemäß fortlaufen, fon 
dern in ſymmetriſcher Anordnung, bald über bald neben 
einander geftellt find. 

Es weifen jedoch die wirklich ägyptifchen Zeichen, 
welche wie oben bemerft mit ganz frembartigen Zeichen, 
Kameel und Elephant untermijcht find) fowohl durch ihren 
Styl als durch die Wahl der Hieroglyphen ftets auf das 
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gnoſtiſche Aegypten bin, weldjes befanntlid) aus einer 
Sefte beftand, die ein verderbtes Hieroglyphenthum, ver- 
mengt mit femitiichen Broden auf chriftlihem Boden über: 
trug, und fid) befonderd in myftifchen Darftellungen voller 
verfehrter Hieroglyphen gefiel, und hierin feine Höhe fuchte. 

Die neuerdings in Tarragona aufgefundenen Aägypti- 
schen Vaſen, Würfel, Idole, Ringe ıc. zeigen eine ganz fal- 
ſche und finnlofe Zufammenftellung von Hieroglyphen; ihnen 
mangelt an Der Spite der Schrift Das Zeichen oder Na: 
men Ddesjenigen Gottes, den fie Darftellen follen; die Dar: 
ftellung des Fifchopfers auf einer wohlerhaltenen Vaſe ift 
feltfam, da Filche das Symbol des Hafjed find. Allein 
ich gehe hier über Diefe Detail hinweg und fafje meine 
Anficht in Nachftehendem zufammen. 

Die Miſchung von ägyptifch-, griechifch-, chriftlichen 
Elementen in den Darftelungen auf dem Sarfophage ift 
evident. Das intereffante Werf des fardinifchen Oberften 
la Marmora, Gejenius Monumenta Phoenicia, Neanders 
und Maiterd Gefchichte Des Gnoſticismus, machen es nicht 
zweifelhaft, daß es fi) auf dem Monumente des Herrn 
Hernandez um die Darftelung und Verehrung des Iybilch- 
phönizischen Heracles handelt, aufgefaßt und ausgeführt im 
gnoftifchen Sinne in der fpäteften römifchen Kaiferzeit. ES 
find gemwichtige Bedenken, welche fich gegen Die Aechtheit 
des Monumentes erheben. Das Wunderbare und Anauf- 
geflärte liegt in dem Mangel an Zufammenhang mit dem 
bisher Gelannten. 

Bon einer Falfification kann meiner Weberzeugung 
nad) fo wenig die Rebe fein, als von einer Faͤlſchung in 
der neuern Zeit überhaupt. Der Zundort hat mit dem Un- 
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tergang des römischen Neiches jeine Bedeutung in hifteri- 
ſcher, artififcher und religiöſet Beziehung verloren. Gr 
bildete den, einige hundert Fuß uͤber dem Meeresfpiegel er: 
habenen Hügel, welcher zur Kaiferzeit von den römifchen 
Patriziern bewohnt ward. Die dort aufgefundenen Mofai: 
ten, Vaſen, Geräthichaften und Sculpturen deuten auf ben 
Reichthum und Stand der Bewohner zur Nömerzeit. Die 
Herrſchaft Der Gothen und Mauren hat Tarragona über 
haupt nicht zum früheren Glanze zuruͤckgeführt — insbe 
fondere jenen roͤmiſchen vornehmeren Stadttheil nicht wie 
der erftchen laſſen. Im ben legten drei Jahrhunderten ging 
Tarragona faſt ganz zu Grunde, Die Benölferung ver 
minderte fi, verarmte, und für antiquariihe Studien ge 
ſchah jeither nur infofern etwas, ald fremde Reiſende Alles 
Kauften, was der Zufall bei Ausgrabungen an Kunſtſchätzen 
geförbert hatte, Die Gruͤndung eines Mufeums und die 
antiquarifchen wiſſenſchaftlichen Veſtrebungen tes Vereins 
zu Tarragona gehören der jüngften Zeit an. Ich glaube 
annehmen zu fönnen, geleitet Durch die an dem Fundort 
aufgefundenen Werkftüce und behauenen Steine, daß ein 
Tempel auf jenem Orte geftanden, und zwar ein Tempel 
des Heracles, des Oründers von Tarragona, deffen Cul- 
tus, wie ex notoriſch in Gades bis zur Römerzeit in ſei⸗ 
nem urfprünglichen Typus dauert, fo aud) in Tarragona 
mit den phönizifch -ägyptifchen Formenwejen beftanden har 
ben wird; ich füge hinzu, dag id) der Meinung bin, wie 
die Arbeit des Sarkophages mit Benugung der Damals ber 
kannten Mythen im gnoftiichen Style, der römifchen Kair 
ferzeit, wo der Tempel vielleicht veftaurirt ward, angehört. 
Unfern davon hat man in gut erhaltenen Vafen einen 


217 


braungelben Sand — und Afche gefunden. Ob man Diefe 
legtere für Ajche des Hercules gehalten, ob Hercules wirf- 
lich in Gades in feinen lleberbleibfeln verchrt, ob man fie 
aus Gades geraubt? oder bei den vielen Angriffen aus je- 
ner Statt nad) dem Norden zu in Sicherheit gebracht? 
oder fie getheilt hat? das find Hypothefen, Die fich heute 
nicht mehr beweifen laffen. Daß die Hereulescolonijation 
fi), den Darftellungen nach, befonders auf Tarragona be- 
zieht, hat Here Hernandez gewiß ſehr richtig aus den cy- 
clopifhen Mauern Tarragonad, aus Dem öftlichen Küften- 
rich Spaniens, aus dem Ebro, aus den Pinien u. ſ. w. 
wie man folche Beziehungen in Den Zeichnungen leicht er: 
fennen fann, gedeutet, wie ihm benn überhaupt ein Talent 
zum Gombiniren nicht abzufprechen if. Ob man jenen 
Sarfophag mit der Afche in Die Fundamente des Tem: 
pels eingefenft und ihn dort mit Nägeln und einer Gips: - 
lage befeftigt — oder ob man ihn beim Herannahen Der 
Gothen zu fichern, vergraben hatte, um ihn ald ein Hei⸗ 
ligthum in Sicherheit zu bringen — muß Dahingeftellt blei- 
ben. Weitere Nachgrabungen werden vielleicht auch in Die- 
fer Beziehung Refultate fordern, wiewohl es zu beklagen 
bleibt, daß inzwilchen berreit8 ein großer Theil jenes Ber- 
ged abgegraben ift, alfo genauere Ermittlungen über Die 
nächfte Umgebung des Terrains unmöglid) geworden find, 


Anhang. 


Misteri de Adam y Eva. 


PERSONES. 
Deu Pare. Adam. Eva. 
Angel Cherubi. La Serpent. 
Angel del legèò. La Mort. 


Comenza Deu, y ans de comenzar se obri lo cel ab 
molta müsica mentres que baixa, y en ser en terra, 
pära la müsica, y diu Deu rahonant entre si, en veu 
Jerma y espayosa. 

Deu. Puix ya he creat los cels y la terra, 

lo sol, la lluna, ab lo firmament, 

esteles, planetes, signes sens erra, 

la mar, los peixos ab altra desferra, 

de animals diversos ab tots cumpliments; 

fasam ara el home & nostra semblanca, 

al cual obeixquen les coses creades. 

Ara lo fü Deu al home, y el pren de la ma, y el home 
estd sense esperit, y Deu lo respira en la cara, y 
obri els ulls, tantots se adorm, y Deu lo recolsa en 
terra, y es fü dos pasos arrere, y diu en veu plena 
y espayosa. 

Deu. En lo firmament, la ınar y la terra 
no es cosa creada, que sia mes bella, 
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donemli ajutori ab qui puga estär, 

fasim dons la dona de la sun costella, 

en qui lo mon se puga gojar 

de tot lo creat sens rua, ni mella. 

Ara sacosta Deu al home, y trau d la dona de la sua 
costella, y lu dona se agenolla al costat de Adam, 
y diu Deu "nr 

Deu. Adam, desperta, mira, pren esta doncella, 

y ensemps en lo mon vullau proerear, 

y de ta progenie se omplird la terra, 

ahon amplament podreu habitar. 

Ara es desperta Adam, y se agenolla dabant de Deu, 
y Eva al costat esquerre tambe agenollada, y fan 
acatament a Deu, y diu Adam en veu ferma. 

Adam. Aquest os de ma costella 

de osos meus Iha haveu creat, 

perque unit estiga ab ella, 

y en amor confederat. 

Ara abrasa Adam & Eva, y diu Deu. 
Deu. Menjau & vostra fantasia 

dels fruits del Paradis terrenal, 

sols lo fruit de aquell no sia, 

que es ü saber lo b& y lo mal; 

perque en lo punt que en menjareu, 

ser& el castich de tal pecat, 

que certament de mort morreu, 

sens remey, ni pietat. 

Ara Deu els dona la bendieid, y sempuja al cel en 
misica, y en habersen pujat Deu, Adam y Eva se alcen, 
y van pasejant lo Paradis, y diu Adam en veu alta, 
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Alam O exseise meaesvelie 
primors subak mur cam r velse 
veig en ex hir: 
que fresjuer stehe r um “und 
de olor: ızn fmer! 
que fruies. gqu- uam u zur ÜTInee. 
o que fragancız 
de aromaüuchs. r st. unGanma 
y altres primore 

2. mc Zra 
No veus, Senr;sra in evlore 
de estes fiarere:. 
com son perfectes r devisader? 
Ara jan acrutamet a Deu. 

Lloem à Deu, que les ha erisder, 
ab cor sancer. 

Eva. Etern saber, senyor Adasm, «s ur de Deu: 
no conteınplau y compreneu 
lo gran concert, 
que tot florix, y res no es pert 
de quant hia? 

| Ara sempaa la Kerpent al are, 
Anarmen vull, Senyor en la, 
si 2 vos plau. 

Adam. Anau, Eva, y pascjau, 
que asi os espere. ((ritas & dormir Adam.) 
Crida la serpent a Eva per tres vegades, y à la ultima 

respon. 
Serpent. Eva, Eva, Eva, no te alteres. 
Eva. Qui eres tü, qui aixi em nomenes? 





y aixi sereu semblans i& Deu. 

Eva. Serpent, ya veig quem vols tentar, 
y vols que hatja de trencar lo manament 
de mon Senyor Omnipotent, 
mes no ho bull fer, 
que cert aqueix es mon parer. 

‚Serpent. Per qu& publican vostra raho 
peral oposit, 
d declarau vostron propösit? 

Eva. Ya hue dit, per no morix, 
que si 4 tü et vull obehir 
en menjar de aquest fruit, 
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tantost morre, 

que el Etern Deu aixi ho digue. 
Serpent. Si Deu volguera, 

que no en menjaseu algun dia, 

nous lo mosträra, 

ni entre els altres lo creära, 

per hon me par, 

si no en menjeu sereu salvajes 

sens caber. 

que si Deu vos diu morreu, fonch 

per feros por, 

perque el serviseu ab amor, 

car si en menjau, sabreu 

be y mal, com certament 

sab Deu molt be, | 

y lo saber es gran cabal; 

preniu dons, puix vos conve. 
Eva. Si per menjar de aqueixa fruita 

tinch de pujar & tan alt grau, 

com de present manifestan, 

yo so contenta. 

Pren Eva la manzana, la mocega, y diu. 

Eva. Per cert, que es fruita 

quem agrada per la sabor, 

ara conech lo gran error que yo tenia, 

manifestant que no volia; 

mes vullne dar 

& mon marit prest 4 menjar, 

perque sapia lo be y lo mal, 

y ab tot capia ab gran saber. _ 
1 15 





en \ 

lo que ens fard la mort sentir. 
O pena greul 

que nons harja manat Deu 
sino guardar, 

que no hagucsem de menjar 
de ageixa fruita; 

y vos tantost ab tan gran cuita 
ahaveu menjat! 

No cometr& yo tal pecat, 

ni villania; 

ans ab molta cortesia 

men guardart, 

y deix fruit non menjard. 
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Eva. Molt gran temor 
mostrau tenir, senyor, & laspra mort; 
que Deu ya haur& mudat dacort; 
puix yo em veig sana, 

y he menjat be la manzana; 
per sö menjau, 

y eix tan gran temor deixau, 
que asi 08 ne porte, 

y en asò molt vos exhorte, 
que em digau si, 

car cert me plaureu & mi, 
que Deu Etern 

no ha menester aquest gobern, 
ni el reservar 

fonch per volersen seciar; 
mes per tenir 

en quel hatjam de obehir, 
guardant en ell 

lo tal manament fet per ell. 

Adam. Per cert que eus ha donat 
molt poch saber | 
aqueix fruit bell, sabent molt be, 
que no el guardaba per ell. 

Voleu saber, 

aqueix fruit bell nons fon vedat 

per lo increat, 

sino per veure en quant seria estimat 
son manament, 

per hon verdaderament 

non menjare, 


15* 





que sin menjau, 
que eus costarä? 
que veu que nostron Deu Omnipontent 





per espantarnos, 

inocens, per castigarnos, 
nos diu: morreu; 

com creeu, que ignoraba Deu, 
que yo havia 

de pecar en aquest dia? 
No os vull dir mes, 

sino voleu, no mi dö res; 
que ara conech, 

y molt clarament entench 
quant me estimau; 
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tan cego sou, que no mirau, 
que qui ens ha dat 
vida, bens y tal estat, 
no ens matara, 
ni en res de asò en dispagara? 
Ara fa Adam un estrem de gran pesar, y monstrantse 
molt temeroös, diu. 
Adam. O greu porfia! (apart.) 
Puix, en tot cas, voleu que menje 
deix fruit, que Deu nos vedäa, 
yo ens promcet, que ell se en vengue, 
vos veureu que ne ixirä. 
Pren Adam la manzana tremolant, y apenes sen menja 
un bosi, crida Deu ab gran colera. 
Deu. Adam, ubi es? 
Adam despullat. Oin, Senyor, la vostra veu, 
fugi trobanme despullat. 
Deu. Que estäs ni? qui tha mostrat 
fer contra el manament meu? 
Adam. Esta dona ho ha causat, 
que emdonäs per companya. 
Eva. Puix tampoch la culpa es mia, 
que la serpent me ha enganyat. 
Deu enujat. Sobre els pits anıras, Serpent maleyta, 
ton past ser&, que menjaras, la terra, 
tindra mon fill Ja mare tan beneita 
que et rompr& el cap, y et dara mortal guerra. 
Y tu, Eva, multiplicats serän tots parts à pena, 
y & ton marit ser&s dona sosmesa: 
esterils, anys, Adam, ser& la tua estrena 








Adam y Eva cantınt, y fugint del Angel que els amenaza. 
Angel beneyt, puix Deu nos ha llanzat 
del Paradis, & condemnats & mort, 
de nostra part tenim recort, 
com de ses mans nos ha fet & format 
& la sua figura. 

‚Angel. O trists mortals! de mort ab greu sentencia, 
puix no obeis los manaments de Deu. 

Ara la mort els abraza. 

de aquest delit, forza cs que os naneu; 
treballs, y afanys pendreu ab paciencia: 
en laspra vall de plors, gemechs y pena, 
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viuräas, Adam, ab Eva & tots tos fills . 
per tont pecat lligats ab forta cadena, 
y en seps, ab tu badeig, natura humana, 
que el infinit Senyor Deu aixi ho mana. 
Adam y Eva cantant. 
O Juje just, Senyor, mercé ens hajau, 
é nons doneu sentencia tan forta, 
perque os pregam, Senyor, que ems vullau dir 
si podrem may el Paradis obtenir. 
Angel. Vostra clamor dabant de Deu es pujada, 
diu que eus fard gracia especial, 
que pendrä carn per obra divinal, 
& naixerä de una Verge Sagrada 
ver Deu y Hom; dons nous desespereu, 
que certament per tots morir& en creu, 
llavons sera natura reparada. 
Quant se despedix lo Angel, canten un duo, y en havent 
acabat, toquen les sirimies. 
Domine Deus noster, in te sperantes non despicies. 
Eruisti nos ex inferno inferiori. 


Privilegio de Capitan General en el 
Reino de Valencia en favor del Ilustre 
D. Juan Marques de Brandenbourg. 


(Archiv von Valencia.) 


Nos Carolus divina favente clementia, electus 
Romanorum Imperator semper Augustus Rex Ger- 
maniae: Joanna ejus Mater et idem Carolus Dei 
gratia reges Castellae, Aragonum, utriusque Siciliae, 
Hierusalem, Vngariae, Dalmatiae, Croatiae, Legionis, 
Navarrae, Granatae, Tolcti, Valentiae, Galetiae, Ma- 
joricarum, Hispalis, Sardiniae, Cordubae, Corcirae, 
Murtiae, Gienis, Algarvii, Algecirae, Gibraltaris, In- 
sularum Canariae, necnon Insularum Indiarum maris 
oceani, Archiduces Austriae, Duces Burgundiac et 
Brabantiae, etiam comites Barchinonis, Flandiae et 
Tiroli, etiam Duces Viscajae et Molinae, etiam Duces 
Athenarum et Neopatriac, comites Rossilionis et Ce- 
rıtaniae, Marchiones Orestanı: Dudum nostro cum 


privilegio oportune expedito Serenissimam Dominam 
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Germanam Reginam Aragonum Matrem nobis ca- 
rissimam officio generalis Locumtenentiae praedicti 
nostri Valentiac Regni praefecimus, cui cum ob sexum 
foemineum minime arma gerere liceat aut res belli- 
cas personaliter exercere; oporteatque quamprimum 
et sit valde necessarium suprefato regno attentis illius 
proxime lapsis tumultibus et popularibus seditionibus 
et quod regnum pracdictum in ejus magnis confinibus 
possesorumque prout fieri solet ab hostibus nostris 
gallis, aliisque piratis et infidelibus diverso modo 
vexari, confligi, seu inquietari, unum constituere ar- 
morum capitaneum, cujus auxilio et industria praefata 
Serenissima regina regnum ipsum securius gubernare, 
tutumque protegere valeat, vos Illustrem Joannem 
Marchionen: de Brandemburg consanguineum nostrum 
carissimum, ejus virum seu maritum, cujus morum 
elegantiam, claritatem sanguinis,, prudentiam, sagaci- 
tatem, eximiamque belli scientiam et aliarum animi 
corporisque virium integritatem , satis compertam ha- 
bemus, cacteris in hoc duximus praeferendum. Tenore 
igitur praesentiun, expressa scientia, regiaque aucto- 
ritate nostra et consulto ac motu proprio, vos, prae- 
fatum Marchionem, ducem et armorum capitaneum 
generalem nostrum in eodem Valentiae regno, crea- 
mus, constituimus et ordinamus, nostro tamen regio 
durante benceplacito. Itaque vos Illustris Marchio de- 
nominatus de Brandemburg, sitis armorum capitaneus 
generalis noster in toto dicto regno, ejusque districtu, 
tam maritimo quam terrestri; possitisque ct libere 
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valeatis convocare et congregare gentes equestres et 
pedestres, tam ad bellum et regni defensionem, quam 
in justitiae suffragium, seu alios actus quoscumque, 
servitium nostrum et rei publicae utilitatem concer- 
nentes illiusque stipendia solvere, statuere, stabilire et 
assignare, sumptibus tamen nostris et expensis et curiae 
nostrae; necnon habeatis in dicto regno omnem illam 
potestatem, jurisdictionem et superioritatem, quam ca- 
pitanei generales nostri armorum habere soliti sunt, 
possunt atque debent quovismodo exercere, tam per 
vos, quam per alios sub - capitaneos et personas & 
vobis deputandas et ordinandas; ac alias utamini et 
gaudeatis omnibus illis gratiis, favoribus, praehemi- 
nentiis et prerogativis, quibus caeteri duces et capi- 
tanei generales armorum in dicto regno uti et gau- 
dere consueverunt; dantes et concedentes vobis talem 
et tantam potestatem et facultatem, jurisdictionem, 
liberamque justitiae administrationem sub praemissis, 
quantam nos ibidem personaliter praesentes habere- 
mus et habere possemus, quomodo volumus insuper 
et vobis concedimus simul cum dicto officio, quod in - 
eodeın Valentiae regno sitis ejusdem Serenissimae Re- 
ginae Locumtenentis generalis nostrae primus consi- 
liarius praecipuus, quum et praecipuum primum ha- 
beatis in regio consilio locum atque sedem, caeteris- 
que omnibus ejusdem regni consiliariis praeferamini. 
Serenissimae propterea Reginae Locumtenentis gene- 
rali nostrae dicimus et rogamus, caeteris vero univer- 
sis et singulis officialibus et subditis nostris, tam 


majoribus, quam minoribus in dieto regno constitutis 
et constituendis, juratis insuper et coneiliis et probis 
'hominibus quarumeumque eivitatum, villarım et loco- 
distinete praeeipiendo, mandamus, quatenus praedicto 
nostro regio beneplaeito perdurante, ut vos praenomi- 
nostro in dieto regno habeant, teneant, reputent, 
honorificent atque tractent, vobisque et jussionibus 
vestris pareant et obediant in omnibus is, in quibus 
eapitaneis guerrarum et armorum generalibus parere 
debent, in contrafaciendo ratione aliqua sive causa, 
proquanto praefata Serenissima Regina nobis, more 
gerere, caeteris vero officialibus et subditis nostris 
praedietis: praeterire, et indignationis nostrae in cursu 
per se apposito, verenter incurrere poenam. In cujus 
testimonium praesentem fieri jussimus, nostro com- 
muni, quo antequam ad Saerum imperium electi 
essemus, utebamur sigillo, cum nondum alia fa- 
brieata fuerunt, superius munitum. Datis in civi- 
tate Burgorium die decimo quinto mensis Septembris 
anno a nativitate domini millesimo quingentesimo 
vicesimo tertio, regnorumque nostri videlicet, ele- 
ctionis Sacri Imperii anno quinto; regnique Castel- 
lae, Legionis, Granatae XXo. Navarrae nono, Ara- 
gonum vero, utriusque Siciliae, Hierusalem et alio- 
rum octavo, regni vero omnium octavo-Jo el Rey- 
Vidit Cajus-Vidit Leonardus Sanchis Thesaurarius 
gencralis - Vidit Thomas Alemany, contrarelator ge- 
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neralis-Vidit Figuerola regens-Vidit quaestor gene- 
ralıs - In diversorum sigilli communi 6°. fol. 86. 
Caesarea et Catholica Majestas mandavit mihi Hu- 
goni de Vrries, vista per canceliarium Figuerola re- 


gentem, canceliarıum Thesaurarium conservatorem et 
contrarelatorem generalem-registrata. 
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